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Einige bei der Beurteilung der Wiesen und des Heues 
brauchbare Merkmale der Gräser. - - 
Von 
Professor Dr. P. Holdefleiß-Halle a. S. 


Gelegentlich eines vom Verfasser bei der Versammlung der 
Vereinigung für angewandte Botanik am 7. Aug. 1920 gehaltenen 
Vortrags über „Das Habitusbild als Hilfsmittel zur Kenntnis 
der Pflanzen, besonders der Gräser“ zeigte sich, da bei 
dieser Tagung überhaupt die agrikulturbotanischen und Versuchs- 
stationsinteressen überwogen, ein besonderes Interesse für die Kenn- 
zeichen, die bei der Untersuchung von Heu zur Feststellung der 
Bestandteile brauchbar sind. Ebenso können diese aber auch bei 
der Beurteilung des Pflanzenbestandes auf Wiesen behülflich sein. 
Gerade im letzteren Falle ist es erwünscht, für die wichtigsten 
und charakteristischen Wiesenpflanzen, in erster Linie für die 
Gräser, Kennzeichen zur Verfügung zu haben, an denen ohne größere 
Hilfsmittel und Umstände schon einige typische Vertreter des 
Bestandes zu erkennen sind. Die Wichtigkeit der genauen bo- 
tanischen Bestimmung der Pflanzen wird dadurch nicht eingeschränkt. 

Nachstehend sollen nun einige aus der Erfahrung des Ver- 
fassers als brauchbar gefundene Merkmale an einer Auswahl von 
Gräsern aufgeführt werden, ohne dabei den Anspruch auf Voll- 
ständigkeit zu erheben'). 

1. Knaulgras, Dactylis glomerata: Als Stickstoffpflanze zu 
bezeichnen, d.h. Stickstoffreichtum im Boden anzeigend; an Chaussee- 
gräben, auf Geilstellen der Weiden, in Gärten besonders vor- 
kommend, bei gesundem, nicht „saurem“ Untergrund. Im Futter 
bei zunehmendem Alter durch große scharfe Kieselzähne gering- 
wertie. Von Pferden besser gefressen. Unterschiede von allen 


1) Siehe auch: P. Holdefleiß, „Der Wiesenbau“; Verlag von Eduard 
Meyer, Friedrichswerth (Gotha). 
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anderen Gräsern: Rispe kugelig-geknäuelt; Einzelfrucht seitlich zu-_ 


sammengedrückt, am Rücken scharf gekielt, wie bei Poa, aber 
seitlich abgebogen, unsymmetrisch, wie ein umgekehrtes Komma, 
Halm flachgedrückt, zweischneidig; Blattscheide zur Hälfte ver- 
wachsen. Blätter hellgraugrün. 

9. Rispengräser, Poa: Einzelfrüchte und Ährchen ebenfalls 
seitlich zusammengedrückt und auf dem Rücken scharf gekielt, 
aber, vom Rücken aus gesehen, symmetrisch, nicht seitlich ab- 
gebogen. Blätter und Halme glatt, nicht mit scharfen großen 
Kieselzähnchen, daher gute Futtergräser. 

a) Wiesenrispengras, Poa pratensis: Ebenso wie Poa 
compressa mit unterirdischen Ausläufern. sich stark ausbreitend. 
Bezeichnend für gute Boden- und Grundwasserverhältnisse. Rispe 
allseitig hingend, wie mit beschwerten Zweigspitzen. Blüten- 
spelzen auf dem Rücken und dem Rande weichhaarig, am Grunde 
mit langer Wolle. Blätter mehr oder weniger an der Spitze plötzlich 
zugespitzt und mützen- oder kahnförmig ausgehöhlt. Halm und 
Blattscheiden stielrund. Oberstes Blatt kürzer als seine Blatt- 
scheide. 

b) Gemeines Rispengras, Poa trivialis: Ohne Ausläufer. 
Halm und Blattscheide rauher. Blattspitze flach, zugespitzt, nicht 
haubenartig. Blütenspelzen mit wenig Wolle. Halm und Rispe 
straff senkrecht wachsend. Auch an nassen, sauren Stellen wachsend, 
Futterwert geringer. 

c) Hainrispengras, Poa nemoralis: Schattengras. Oberstes 
Blatt linger als seine Blattscheide, flach zugespitzt. Ährchen 
klein, grün. Blatthäutchen fast fehlend. 

d) Sumpfrispengras, Poa palustris: Ährchen groß, gelblich 
und violett. Blatthäutchen länger, spitz. 

e) Waldrispengras, Poa silwatiea (sudetica, Chaixi): 
Schattenpflanze. Halm und Blattscheiden zweischneidig, wie Knaul- 
gras, aber glatt und gelbgrün. Blätter breiter, an der Spitze stark 
kahnförmig hohl. 

3. Schwingelgräser, Festuca: Meist hochhalmige, glatte 
Gräser mit gutem Futterwert, nach der Blüte nicht so schnell an 
Wert abnehmend wie z. B. die Hafergräser. Rispen meist einseitig, 
oft steifästig. Ährchen auf dem Rücken abgerundet (Unterschied 
von Poa). Granne, wenn vorhanden, die Spitze der Deckspelzen 
bildend; Narben auf dem Scheitel der Frucht (bei den Trespen, 
Bromus, Granne, wenn vorhanden, unter der Spitze angesetzt, 


sun He 
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Narben auf der Vorderseite unter dem Scheitel der Frucht). Stiel- - 
chen an der Frucht im Querschnitt kreisrund gerade. 


a) Riesenschwingel, Festuca gigantea: Schattengras. 
Blätter breit, flach, kahl, glänzend, schlaff hängend. Rispe schlaff. 
Granne der Deckspelzen lang, fein, geschlängelt (wie bei keinem 
anderen Gras). 


b) Rohrschwingel, Festuca arundinacea: Größtes Schwingel- 
gras, meist schilfartig. An feuchten bis nassen Stellen, auch auf 
“Moorboden. Im Heu grob und hart, aber doch wertvoll. Rispe 
groß, ausgebreitet überhängend; am untersten Quirl ein großer und 
ein kleiner Zweig, ersterer mit viel, letzterer mit mehr als fünf 
Ährchen. Gesunden, wenn auch nassen Untergrund anzeigend. 

c) Wiesenschwingel, Festuca elatior oder pratensis: Kenn- 
zeichnend fiir gute Wiesen mit normaler Feuchtigkeit. Rispe ein- 
seitig. aufrecht, während der Blüte abstehend; am untersten Quirl 
zwei Aste, einer mit 4—6, der-kleinere mit 1—3 Ährchen. Spelz- 
frucht über, beim Rohrschwingel unter der Mitte am breitesten. 

d) Verschiedenblättriger Schwingel, Festuca hetero- 
phylla: Wurzel- oder Grundblätter, Blätter der Laubsprosse faden- 
formig dünn zusammengefaltet, Halmblätter breit. Ährchen locker, 
Rispe schlaff, groß, nickend. Blätter der Laubsprosse mit drei, 
beim Rotschwingel mit 5—7 Gefäßbündeln. Spelzfrucht dünn, lang, 
begrannt; -Fruchtknoten an der Spitze behaart. Südliche Pflanze; 
nur bis Mitteldeutschland. Auf trockneren Stellen; auch in Wäldern; 
paßt für Schatten, nicht für Bewässerungswiesen. 

e) Roter Schwingel, Festuca rubra: - Ausläufer treibende 
kriechende und horstbildende dichtrasige Form. Die neuseelän- ' 
dische Saat stets die letztere. Im Licht und im Schatten, ‘an 
trocknen und nassen, auch bewässerten Stellen, auf Sand, gutem 
Boden und Moor. Bis in den Winter grün bleibend. Blätter der 
Laubsprosse und untere der Halmsprosse meist borstenförmig zu- 
sammengefaltet, z. T. auch nicht; obere Halmblätter immer flach. 
Ährchen am Licht rot angelaufen. Die vertrockneten Scheiden 
am Grunde rotbraun. Fruchtknoten an der Spitze kahl. 

f) Schafschwingel, Festuca ovina: Mit mehreren Varietäten. 
Alle Blätter zusammengefaltet, borstenförmig. Wurzel faserig; 
keine Ausläufer treibend; nur horstbildend. Alte vertrocknete ~ 
Scheiden am Grunde gelbbraun. Blüten begrannt oder grannenlos. 
Spelzfrucht schlank zugespitzt. Rispen dicht, steif aufrecht. Ganze 

i“ 
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Pflanzen oft blaugrün. Auf sandigem, trocknem Boden, auf felsigem 
Untergrund. 

g) Salszschwingel, Atropis (Festuca) distans: Seitennerven 
der Deckspelzen fast parallel, sich an der Spitze nicht mit dem 
Mittelnerven vereinigend, ebenso wie bei Glycerza (Unterschied von 
Festuca). Deckspelze 5nervig (Glyceria 7nervig und Schüppchen 
verwachsen), stumpf. Ährchen 4—6blütig, lang, braunviolett, an 
der Spitze weiß. Rispe anfangs zusammengezogen, später ab- 
stehend; Äste z. T. schräg nach unten herabgeschlagen („wie 
Spinnenbeine*). Untere Äste meist zu 5 (bei maritima zu 2: später 
zusammengezogen, nicht herabgeschlagen, mit niederliegendem 
wurzelndem Stengel); Wurzel faserig; Ausläufer fehlend. Bezeich- 
nend für Salzgehalt des Bodens. 

4. Silbergras, Weingärtneria (Corynephorus, Aira) canescens: 
Niedriges, silbergraugrünes Gras in zahlreichen sternartig ver- 
teilten kleinen Horsten stehend, an trocknen, sandigen Stellen: 
auch noch auf tertiärem Quarzsand Schafweide liefernd. Blätter 
borstlich, hart; Rispe während der Blüte abstehend, vorher und 
nachher zusammengezogen, silberfarbig grau. Granne zweigliedrig, 
mit keuliger Spitze. 

5. Borstengras, Nardus stricta: Dichtrasige Horste bildend, 
die nach außen ringartig weiter wachsen; die Mitte leer werdend. 
Die alten vertrockneten Scheiden am Grunde reihenförmig ange- 
ordnet, strohgelb, Blätter borstenförmig zusammengerollt, draht- 
artig hart, dunkelgrün; ausgereifte Halme hellgoldgelb. Blütenstand 
eine einseitige Ähre. Vom Vieh nicht gefressen. Auf Heidemoor. 

6. Schillergras, Koeleria eristata und glauca: Kölerie. Auf 
“trocknen Stellen mit Sandboden oder felsigem Untergrund. Blätter 
bei glauca starr, schmal, rinnig, knorpelig, blaugrün, bei: cristata 
flach, weich, unten gewimpert, grasgrün. Beide horstbildend. 
Rispe ährenförmig, gelappt, unterbrochen; in der Blüte sperrend, 
im Sonnenlicht durchscheinend schillernd. 

7. Blaues Pfeifengras, Molinia coerula: Auf Heidehumus, 
bei (eisenhaltigem) Ortstein im Untergrunde (oft zusammen mit 
Dreizahn Triodia decumbens); bisweilen allein ausgedehnte Be- 
stände bildend. Blätter starr, im Horst wie Spieße auseinander- 
stehend, düstergrün; später weicher, strohgelb absterbend. Halm 
ohne Knoten (einzig darin), bis über 1m lang; Ährchen an der 
lockeren Rispe schieferblau, unten breit, oben hohl zugespitzt. Im 
Futter nicht gefressen und nicht bekömmlich. 
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8. Trespengräser, Bromus: Alle mehr oder weniger rauh, 
hart, als Futter geringwertig. Kennzeichen: Stielchen an der Frucht 
im Querschnitt rund, . gebogen (Unterschied von Festuca); Narbe 
auf der Vorderseite des Fruchtknotens unter dem Scheitel ent- 
springend; Granne nicht die Fortsetzung der Deckspelze bildend, 
hinter deren Spitze ausgehend. Spelzen breit geflügelt. 

9. Hafergräser, Avena: Meist weichblättrige, hochhalmige 
Gräser, ohne scharfe Kieselzähne; daher bis zur Blüte gutes Futter, 
beim Ausreifen an Wert schnell abnehmend. Im allgemeinen 
kennzeichnend für gesunden Untergrund. Blüten auf der Mitte 
des Rückens mit einer geknieten und gedrehten Granne. Beiden ° 
wildwachsenden Hafergräsern stets beide Blüten jedes Ährchens 
begrannt, beim Saathafer nur die untere. 

a) Französisches Raygras, Glatthafer, Arrhenatherum 
(Avena) elatius:: Am Ährchen untere Blüte nur männlich, obere 
zweigeschlechtlich und fruchtbar. Typisches hohes Obergras; fast 
ohne Wurzelblätter. Ährchen über 1 cm groß. Frucht mit schwach 
angedeuteter Längsfurche. 

b) Goldhafer, Trisetwm flavescens: Längsfurche der Frucht 
kaum erkennbar. Ährchen kleiner, unter 1 cm; viele taub. Blüten- 
rispen gelbgrün bis goldgelb. Typisches Obergras; auf gesundem 
Untergrund, besonders im Mittelgebirge; nicht im Schatten. Jung 
gutes Futter; nach der Blüte schnell gering. 

c) Weichhaariger Hafer, Avena pubescens: Beide Blüten 
des Ährchens fruchtbar; über 1 em lang; Frucht mit Längsfurche 
Spelzen unten braun, an der Spitze silberglänzend; Hüllspelzen 
behaart; ebenso Blätter und Blattscheiden. Obergras. Auf feuchten, 
gesunden Wiesen. 

d) Wiesenhafer, Avena pratensis: Blätter und Blatt- 
scheiden nicht behaart, mit knorpligem Rande; dunkelgrün. Unter- 
gras; dichtes Polster von Wurzelblättern bildend. Halm mit wenig 
Blättern, schnell blühend und dann bald absterbend. Ährchen 
4—5blütig. Auf trocknen Wiesen. 

10. Schmielengräser, Azra: Keine Futtergräser: durch 
scharfe große Kieselzähne rauh. Sauren, auch moorigen Unter- 
grund anzeigend, auch Heidehumus. Granne unter der Mitte des 
Rückens an der Deckspelze hervortretend. 

a) Frühzeitige Schmiele, Azra (Avena) praecox: Winziges 
Gras, 3—10 cm hoch. Vielfach braun. Rispe ährenförmig zu- 
sammengezogen. Ährchen länger als ihre Stiele. 
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b) Nelkenschmiele, dira(Avena)caryophyllea: Etwas höher, 
10—15 em. Rispe ausgebreitet, wie gabelig; Ahrchen 2blütig, so 
lang als ihre Stiele. Beide auf Heiden und Felsen. 

ec) Bogige Haferschmiele, Drahtschmiele, Aira (De- 
schampsia) flecuosa: An Waldrandern, besonders im Mittelgebirge, 
auf sandigem oder kiesigem Untergrund. Blätter borstlich. Rispe 
ausgebreitet, mit geschlängelten Ästen: diese fast unsichtbar dünn, 


braun; Ährchen braun, an der Spitze weiß leuchtend. Keine Futter- 


pflanze. 

d) Rasenschmiele, Aira (Deschampsia) caespitosa: Hart, 
‘ scharfzähnig, vom Vieh nicht gefressen; Blätter starr, spieBig, 
dunkelsaftgriin. Halm bis 1 m lang; schnell abblühend. Ährchen 
klein; Granne am Grunde angesetzt, nicht über die Spelzen hervor- 
ragend. Bei stauender Nässe im Untergrund. 

11. Flattergras, Hirsegas, Milium effusum: Schattengras. 
Bis über 1 m hoch. Glatt; auch Spelzen, hirseartig, aber spitzer. 
Ährchen klein, rundlich. Rispe groß, locker ausgebreitet. Blätter 
breit, getreideartig. Brauchbares Futter. 

12. Straußgräser, Agrostis: Ährchen einblütig, daher als Saat 
sehr klein und fein; auch Rispe fein, strauBartig. Ganzes Gras 
in allen Teilen fein; nur bei guter Ernährung kräftiger. Blätter 
und Halme glatt, gern gefressen. Kommt in beiden Hauptarten 
mit und ohne oberirdische Ausläufer vor. 


a) Weißes Straußgras, Fioringras, Agrostis alba: Ohne 


Ausläufer. Varietät stolonifera mit Ausläufern. Gutes Futtergras, 
auf gesunden Wiesen. Blatthäutchen lang, den Halm bis 6 mm 
umschließend, weiß. Rispe während der Blüte mit abstehenden 
Ästen, vor- und nachher dicht zusammengezogen; braunviolett, 
Blätter schmal, glatt, dunkelsaftgrün. Halm 3060 em hoch, bis- 
weilen auch 1,25 m. 

b) Gemeines Straußgras, Agrostis vulgaris: Ebenfalls mit 
einer Unterart stolonifera, ausläufertragend. Kleinere dürftige 
Pflanze ohne Nutzwert. Rispe auch nach der Blüte ausgebreitet 
bleibend, Blatthäutchen sehr kurz. An Wegen und anderen 
trocknen Stellen. u 

c) Hundsstraußgras, Agrostis canina: Wurzelblitter zu- 
sammengefaltet, borstlich; Halmblätter flach. Auf sumpfigen und 
moorigen Stellen. 

d) Windhalm, Apera (Agrostis) Spica venti: Ackerunkraut, 


auf Sandboden mit stauender Feuchtigkeit; unter Roggen sehr ver- 
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breitet; wie weiches Haar über den Getreidehalmen flutend. Rispe 
groß, viel verzweigt; Ährchen klein, einblüthig; Blüte unter der 
Spitze lang begrannt. 

13. Schilfgräser: Große rohrartige Gräser, teils im Wasser, 
teils an feuchten Stellen wachsend, oft auch nur stauende Nässe 
im Untergrund anzeigend, während die Oberfläche trocken ist. 
Halm und Blätter rauh, mit starken schneidenden Kieselzähnen; 
höchstens in der frühesten Jugend als Futter brauchbar. Ährchen- 
‚achse (Fruchtstiel, „Basalborste“) mit langen, die Spelzen ver- 
hüllenden Haaren; dadurch Rispe eigentümlich weich. Alle mit 
starken, weit reichenden Wurzelausläufern. 

a) Rohr, Schilf, Phragmites communis (Arundo Phragmites): 
Pflanzen bis 5 m- hoch, meist 2,50 m; aber auch Zwergform bis 
12 cm herab; so z. B. auf Salzwiesen. Kommt vor in stehenden 
tiefen Gewässern (bis zu 2,5 m Wassertiefe) bis zu oberflächlich 
trockenen Äckern; aber stets Nässe in der Tiefe anzeigend, und 
sonst guten Boden. Als Streu, jung als Futter, und für Bauzwecke 
nutzbar. Am Ährchenstielchen ein Kranz langer seidenglänzender 
Haare. Blatthäutchen eine Krone von kurzen, steifen weißlichen 
Härchen, darüber eine dunkle Querbinde. Das kriechende Rhizom . 
bisweilen sehr stark, bis 2,5 cm dick und 10 m lang. 

b) Landschilf, Calamagrostis epigeios (und andere in ver- 
schiedenem Habitus auftretende Arten, z. B. lanceolata, villosa, 
neglecta, arundinacea): Auf Sandboden, auch tertiärem Quarzsand, 
mit Nässe im Untergrund, z. B. durch Tonschicht; auch im Wald- 
schatten. Kein Futter. Mit kräftigen Ausläufern weit sich aus- 
breitend. Ährchenstiel mit langem Haarbüschel. Ährchen einblütig. 
(bei Phragmites vier- bis fünfblütig). Blätter und Halm graugrün, 
hart und scharf. Granne schwach, in der Mitte des Spelzenrückens 
entspringend, bei Janceolata endständig. 

ec) Sandgras, Strandhafer, Ammophila (Psamma, Calam- 
agrostis) arenaria: Haarbüschel 3mal kürzer als die Spelzen. Rispe 
ähren-walzenförmig, nach oben spitzer. Dichte Rasen bildend. 
Wegen der starken kriechenden Ausläufer an der Küste der Nord- 
und Ostsee zum Befestigen des Dünensandes, ähnlich Elymus 
arenarius. Blätter und Halme grünlichweiß. Blätter eingerollt. 
_ 14. Strandroggen, auch Strandhafer, Elymus (Hordeum) 
arenarius: Im Kiistensande an der Nord- und Ostsee; auf Sand- 
boden im Binnenlande selten; oft angepflanzt, um mit den starken 
Ausläufern die Dünen und den Flugsand zu befestigen. Pflanze 
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groß, bläulich-grün; auch als Zierpflanze. Glatt, Blätter starr und 
hart, zuletzt zusammengerollt. Ähre aufrecht, gedrungen, roggen- 
ähnlich. An jedem Ausschnitt der Ahrenspindel 2—3 Ahrehen 
(ähnlich wie bei der Gerste), aber jedes Ährchen 2 bis mehrblütig. 
Nicht auf Salz im Boden angewiesen. 


15. Rohr-Glanzgras, Militzgras, Phalaris arundinacea: An 
Gewässern; auch auf gutem Boden mit genügender Feuchtigkeit; 
auch auf Rieselfeldern. Als Futter grob, aber brauchbar; auch als 
Streu; Havelmilitzheu. Bis 2m hoch, schilfähnlich. Rispe ähren- 
förmig, lappig, fast dem Knaulgras ähnlich. Ährchen seitlich zu- 
sammengedrückt, am Rücken gekielt (nicht schief, wie beim Knaul- 
gras. Deckspelze glatt, glänzend, knorpelig, später grau. Vier 
Hüllspelzen oder Klappen; die beiden inneren unten ein Schiippehen, 
nach oben spitz zulaufend, pinselartig. Halm rund, junge Blatt- 
anlage gerollt. Blatthäutchen lang, spitz (Unterschied von Phrag- 
mites). Ausläufer treibend. 


16. Schwaden- oder Süßgräser, Glyceria: Seitennerven der 
Deckspelzen fast parallel, nicht oben zusammenlaufend (wie bei 
Festuca). Deckspelze 7nervig, stumpf. Ährchen reichblütig, lang. 
Starke weithin kriechende Ausläufer. Am Rande von Gewässern 
zusammen mit Glanzgras, Rohrschwingel, auch etwas Wiesen- 
rispengras, grobes (Militz-) Heu liefernd. Nicht auf „saurem“ 
Untergrund, sondern bei zirkulierendem Grundwasser. Bei Befall 
mit Brand, Ustilayo longissima, keine Blüte, und im frischen Zu- 
stande dem Vieh schädlich. 


a) Wasserschwaden, Riesensüßgras, Glyceria spectabilis 
(aquatica): Halm dick, rohrartig, bis 2m hoch. An Flüssen oder 
Flußseen, oft ausgedehnte Bestände bildend. Blätter (besonders 
untere Halmglieder) gelbgrün, breit; mit Luftkanälen. Am Blatt- 
grund jederseits ein weißliches Dreieck. Blattscheide zum größten 
Teil geschlossen. Rispe locker aufrecht, etwas nickend, nicht lang. 
Ährchen kürzer als bei luitans, ca. 1 cm, bis 9 blütig. 

b) Flutender Schwaden, Mannagras, Glyceria fluitans: 
Halm dünner, nicht rohrartig; bis 1 m hoch. Blätter bisweilen 
im Wasser flutend. Auf nassen Wiesen und am Rande von Gräben 
und Flüssen. Rispe einseitswendig. Aste in der Blütezeit recht- 
winklig abstehend, untere meist zu zwei. Ährchen lang, 2 cm, 
bis 11bliitig, an die Aste angedrückt; vor dem Aufblühen stielrund. 
Samen früher bisweilen zur menschlichen Nahrung. 


‘ 
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17. Honiggräser, Holeus: Wollig behaart, daher als Futter 
geringwertig. Auf trockenem und feuchtem Boden, auf Sand- bis 
Moorboden; bei letzterem auch bei nicht genügender Senkung des 
Grundwassers; auch im Schatten der Bäume. Im schlechten 
Grummet bisweilen vorherrschend und den Wert sehr vermindernd. 
Ährchen 2blütig, obere Blüte nur männlich, mit hakiger Granne. 
Auf humusreichem, feuchtem, lockerem Boden oft lästiges Unkraut, 
das durch Samenausfall bei zu spätem Schnitt stark vorherrscht. 
Durch die graugrüne Färbung und wollige Behaarung oft dem 
Knaulgras ähnlich, aber Halm nicht 2schneidig. Blüten oft rötlich 
überlaufen. 

a) Wolliges Honiggras, Holeus lanatus: Auf Wiesen, 
trockenen Rasenplätzen; in Wäldern. Ohne Ausläufer. Stark 
wollig, feinhaarig. Granne hakig einwärts gebogen, wenig hervor- 
ragend. Spelzfrucht im ganzen breiter eirund als bei mollis. Hüll- 
spelzen hinter der oberen Spitze mit kleiner Grannenspitze. 

b) Weiches Honiggras, Holeus mollis: Starke, sehr feste 
Wurzelausläufer; auf Sandboden „Quecke“ bildend. Nur untere 
Blätter wollig. Granne der männlichen oberen Blüte lang und 
gekniet, herausragend. Spelzfrucht länger, lanzettlich. Grannen- 
spitze bildet, die Verlängerung der Hüllspelzen. Ohne Futterwert. 

18. Zittergras, Briza media: Ährchen flach, breit herz- 
förmig. Rispenäste sehr dünn, geschlängelt, fast unsichtbar. Feines 
Gras mit wenig Futterertrag. Auf feuchten und trockenen Wiesen, 
auf Sand- und Moorboden. 

19. Pfriemengras, Stipa: Rispen sehr lang und dünn. Deck- 
spelze bei der Reife erhärtend, mit sehr langer, kräftiger, ge- 
drehter, nicht abfallender Granne. Auf kalkhaltigem Boden. 

a) Federpfriemengras, Federgras, Marienflachs, Stipa 
pennata: Rispen am Grunde yon der Blattscheide eingeschlossen. 
Granne bis 30 em lang, gekniet, unten mit anliegenden, oben 
federig abstehenden weichen Haaren. Blätter starr, pfriemlich und 
hart. Futterwert gering. 

b) Haarpfriemengras, Stipa capillata: Grannen faden- 
förmig, rauh, aber nicht federartig behaart: unten spiralig gedreht, 
oben geschlängelt, bis 15 cm lang. In den Blättern, im Futter- 
wert, in den Ansprüchen an den Kalkgehalt des Bodens mit dem 
vorigen übereinstimmend. 

20. Bartgras, Andropogon Ischaemon: Spät blühendes rauh- 
haariges Gras an trockenen Abhängen, auf steinigem Boden, nur 


10 P. Holdefleib, 


an manchen Stellen stärker auftretend, von geringem Wert als 
Weidegras. Blätter flach, etwas rinnig, spitz zulaufend; Wurzel- 
blätter am Boden ausgebreitet, einem Filz ähnlich. Ähren violett, 
zu 2—10 fingerartig zusammenstehend, dünn linealisch, langhaarig. 
Ahrchen einblütig, je ein zweigeschlechtliches und ein oberes nur 
männliches vereinigt. 

21. Fuchsschwanzgräser, Alopecurus: Rispe durch die Kürze 
der Äste walzenförmig, mit braunen Staubgefäßen, fuchsschwanz- 
ähnlich. 

a) Wiesenfuchsschwanz, Alopecurus pratensis: Auf frucht- 


baren Wiesen mit gesundem Untergrund. Wurzelstock - kurz. 


kriechend; Halm aufrecht, bis 1m hoch. Blätter und Halm glatt, 
gutes Futter liefernd. Nach dem Mähen gut nachwachsend. Sehr 
frühes Gras; etwa 10. Mai blühend. Ährenrispe walzlich, unten 
und oben dünner; leicht abzustreifen. Ahrchen zottig gewimpert, 
sehr leicht; Spitzen der Hüllspelzen zusammenlaufend, einen spitzen 
Winkel einschlieBend. Granne doppelt so lang als die Hüllspelzen. 
Diese auf dem Kiele zottig gewimpert. 

b) Ackerfuchsschwanz, Alopecurus agrestis: Ackerunkraut 
unter Getreide, auf tonigem Boden. Höchstens 50 cm hoch. Hüll- 
spelzen am Kiele kurz gewimpert. 

c) Geknieter Fuchsschwanz, Alopecurus geniculatus: 
Halm niederliegend, mit oberirdischen Ausläufern, queckenartig. 
Auf feuchten Wiesen, auch salzhaltigen; in Gräben und Sümpfen. 
Granne doppelt so lang als ihre Spelze. Staubgefäße gelblichweiß. 

d) Rotgelber Fuchsschwanz, Alopecurus fulvus: Staub- 
gefäße rotgelb; Granne nur‘sg lang als die Hüllspelze. Vor- 
kommen wie beim vorigen. 

22. Timotheegras, Wiesen-Lieschgras, Phleum pratense: 
Ausgesprochenes Spätgras; blüht erst am 24. Juni. ,Rispe ähren- 
formig, lang, walzlich, von unten bis oben gleich dick. Ährehen 
stiefelknechtförmig; Hüllspelzen quer abgestutzt, mit zwei kurzen 
Grannenspitzen. Ohne Ausläufer; an trockenen Stellen Halm unten 
zwiebelartig verdickt. Wiesen- und Ackergras. 

23. Ruchgras, Anthoxanthum odoratum: Bekannt durch den 
Geruch nach Waldmeister, besonders bei getrockneten jungen 
Pflanzen. Ausgesprochenes Frühgras; im Juni meist verblüht; 
daher und wegen dürftiger Blatt- und Stengelmasse als Futter 
geringwertig. Ährenförmige Rispe 3—4 em lang, später gelb. 
Blüten in der großen zweiten der vier Hüllspelzen verborgen. 
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94. Hirsegräser, Panicum und Setaria: Ährehen rund. 
Deckspelze und Vorspelze knorpelig oder lederartig; Hüllspelzen 
zarter, die untere kleiner. Außer der angebauten „echten Hirse“ 
Panicum auch wildwachsende Arten: Als Ackerunkräuter einige 
Borstenhirsegräser, Setaria: auch Fennichgräser genannt; 
häufig; rauhe Borsten um je 1 oder 2 Ährchen eine Hülle bildend, 

a) Grüne Borstenhirse, Setaria viridis. 

b) Seegrüne, gelbhaarige Borstenhirse, Setaria glauca. 

c) Quirlige, anhaftende Borstenhirse, Setaria verti- 
cillata: Borsten durch rückwärts gedrehte Zähnchen rauh, anhaftend. 

95. Hühnerhirse, Hahnenkammhirse, Panicum Crus gall: 
Auf feuchten Wiesen bisweilen ganze Bestände bildend. Halm 
aufrecht, stark, saftig, bis 1 m hoch, flach gedrückt; Blätter breit, 
oft etwas wellig; ganze. Pflanze glatt, Blattränder etwas rauh. 
Rispenäste einseitswendige Ähren tragend. -Obere Hüllspelze mit 
rauher Granne. Grobes, brauchbares Futter. 

96. Gerstengräser, Hordeum: An jedem Absatz der Ähren- 
spindel drei Ährchen; diese einblütig. Bei der angebauten Gerste 
Abrchen sitzend, ungestielt, bei den wilden Arten gestielt. Deck- 
spelze aus der Spitze begrannt. Blattöhrchen stark ausgebildet, 
weiß, mit den Spitzen übereinander greifend. Blatter rechts- 
drehend (beim Hafer links). Halm und Blätter rauh, als Futter 
hart. Gelbgrün. 

a) Mäusegerste (oder Mauergerste), Hordeum murinum: 
Verbreitetes Unkraut an Wegen, Mauern, Schutt. Klein, bis 30 cm 
hoch. Trockenheit anzeigend. Ohne Futterwert. 

b) Roggengerste, Hordeum secalinum (pratense): Auf 
Wiesen, auch bei Salzgehalt; auf gutem, feuchtem Boden. Futter- 
gras, wenn nicht zu alt. 

c) Zwiebelige, knollige Gerste, Hordeum bulbosum 
(strietum): Auf Grasplätzen bisweilen; kräftiges Gras, bis 1,50 m 
hoch. Stengel in der Erde zu einer starken Zwiebel verdickt. 
Als Futter bald zu hart. 

27. Queckengräser, Triticum, Agropyrum: „Queckenart“ hat 
jedes Gras, das weit sich ausbreitende, hartnäckig aus den kleinsten 
Resten des Wurzelstockes hervorsprossende Ausläufer bildet. 
Außer der gewöhulichen Quecke zeigen eine ähnliche Natur die 
Schilf- und Strandgräser, wie auch das weiche Honiggras, Holcus 
mollis, auf Sandboden; auch geknieter Fuchsschwanz, Alopecurus 
geniculatus. : 
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a) Echte Quecke, Triticum (Agropyrum) repens: Besonders 
starke Verbreitung durch zahlreiche kräftige Ausläufer des unter- 
irdischen Stengels; am meisten in nährstoffreichem Boden mit ge- 
nügender Feuchtigkeit im flachen Untergrund; dauerndes Fest- 
treten des Bodens durch Weidetiere nicht gut vertragend; ebenso 
auch nicht den Wettbewerb mit anderen gut wachsenden Pflanzen. 
Blätter oberseits rauh, brauchbares, aber mäßig gutes Futter 
bildend. — Ähre weizenähnlich: Ährchen mit der breiten Seite an 


der Spindel sitzend (Lolium mit der schmalen). Deckspelzen — 


höchstens kurz begrannt. Halm bis 120 cm hoch. 

b) Hundsquecke, Agropyrum (Triticum, Elymus) eaninum: 
Schattenpflanze, unter Bäumen; ohne Ausläufer. Halm bis 150 em 
hoch. Blätter beiderseits rauh; geringes Futter. Ahre schmal, 
überhängend. Granne länger als die Deckspelze, etwas geschlängelt. 

28. Lolch- oder Reygräser, Lolium: Blätter glatt, gutes 
Futter liefernd; Halme schnell ausreifend und den Futterwert bald 
verlierend. Blütenstand eine Ähre, Ährehen ungestielt, mit der 
schmalen Seite der Achse zugekehrt; daher nur eine Hüllspelze 
entwickelt (Unterschied der Quecke: mit der breiten Seite an- 
sitzende Ährchen). 

a) Englisches Reygras, Weidelgras, Loliwm perenne: 
Bestes Weidegras; kann das Festtreten des Bodens durch Rinder 
vertragen. Wurzelstock außer den Halmen viele nichtblühende 
Blätterbüschel, Wurzelblätter treibend: Untergras. Blätter dunkel-, 
saftgrün, gern gefressen. Ährchen 1'/:mal so lang als die Hüll- 
spelzen, 5—14blütig; Deckspelzen ohne Granne oder kurz stachel- 
spitzig. Nicht sehr winterfest. . 

b) Italienisches, vielblütiges Reygras, Lolium italieum 
oder multiflorum: Gutes Mähegras; Halm 40-90 cm hoch; Wurzel- 
blätter weniger; Obergras. Mehr hell- bis gelbgrün. Eine größere 
Abart ist das Westerwoldische Reygras, Lolium westerwoldi- 
cum, von Manshold in den Niederlanden gezogen. Schnellwachsend, 
daher im Seeklima Englands im Sommer bis sieben Schnitte liefernd, 
besonders bei Düngung mit Gülle. Für /städtische Rieselfelder 
passend. Ähre bis’ über 30 cm lang, bei der Reife leicht zer- 
brechlich; Ährchen zur Blütezeit fast wagerecht abstehend, 2—3 mal 
so lang als ihre Hüllspelzen, meist 10—20blütig. Deckspelzen 
begrannt, untere auch unbegrannt. Wenig winterfest. 

c) Taumel-Lolch, Lolium temulentum: Als Unkraut auf 
Feldern in Süd- und Mitteleuropa und Mittelasien; daher bisweilen 
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mit Saatgut, besonders Hafer eingeführt. Einjährig. Bisweilen 
narkotisch giftig. Ohne Wurzelblätter, nur blühende Halme; diese 
steif-aufrecht. Hüllspelze länger als das Ährchen; dieses von der 
Spindel abstehend, lang begrannt. Spelzfrucht diekbauchig, etwa 
8 mm lang. 

d) Entfernt- oder lockerähriger Leinlolch, Lolum 
remotum oder linieola: Unkraut unter Lein. Hüllspelze nicht 
länger als das Ährchen; Deckspelzen meist unbegrannt; sonst wie 
voriger. 

29. Zwenkegräser, Brachypodium: Ährengräser, mit, ganz 
kurz gestielten, fast sitzenden Ährchen; diese lang, vielblütig 
(daher leicht den Eindruck einer Rispe hervorrufend). Seitennerven 
der Deckspelzen bogig, nach der Spitze zusammenlaufend. Deck- 
spelze 7—9nervig. Vorspelze auf den beiden Kielen kammförmig 
gewimpert. Halm unten behaart. Mäßiges Futter. 

a) Fiederzwenke, Brachypodium pinnatum: Wurzel 
kriechend; Blätter steif; hellgrün. Ähre meist zweizeilig, wie ge- 
fiedert, aufrecht. Grannen kürzer als die Deckspelzen, steif. Auf 
dürren Triften, auf Waldschlägen, besonders auf Kalkboden bis- 
weilen stark vertreten. 

b) Wald-Zwenke, Brachypodium silvatieum: Wurzel faserig; 
Wurzelstock nicht kriechend. Blätter schlaff, dunkelgrün. Ähre 
Qzeilig nickend. Grannen der. oberen Blüten länger als ihre 
Deckspelzen, dünn, gerade. In schattigen Wäldern. Im Habitus | 
der Hundsquecke ähnlich. Etwas später. 

30. Hartgras, Selerochloa (Poa) dura: Graugrün, 5—15 cm 
hoch, niederliegend. Blattscheiden am Rücken gekielt. Deck- 
spelzen knorpelig, starknervig. Auf Triften, Tonboden; den Pferde- 
tritt vertragend. 


14 E. W. Schmidt, 


Über das Aufbewahren saftiger Früchte in Torfmull. 


i 
Von 
E. W. Schmidt. 
3 
(Aus der Versuchsanstalt für techn. Moorverwertung, Techn. Hochschule, Hannover.) 


Die Verwendungsmöglichkeit des Torfmulls für die Aufbe- 
wahrung von Obst ist seit langem bekannt. Schon Fleischer (1) 
weist auf Mitteilungen aus der Praxis hin, wonach „Obst und | 
andere Früchte, in Torfmull verpackt, sich monatelang frisch und 2 
glatt erhalten“. Eine ganze Anzahl Notizen finden sich ferner in 
den „Mitteilungen des Vereins zur Förderung der Moorkultur“ 
sowie in der „Österreichischen Moorzeitschrift“. Neuerdings hat’ 
wieder Nyström (2) Versuche über die Aufbewahrung von Äpfeln | 
in Torfmull veröffentlicht; er teilt darin mit, daß besonders auf- 
fällig der Unterschied im Aussehen der Früchte war; die auf Ge- 
stellen aufbewahrten waren stark geschrumpft, während diejenigen 
in Torfmull ihr frisches Aussehen und ihre glatte Schale be- 
halten hatten. z 

Ich wiederholte diese Versuche mit empfindlichen Tafelbirnen- 
sorten unter Berücksichtigung der Frage, ob durch Einlegen in 
Torfmull eine Reifeverzögerung herbeigeführt werden kann, ins- 
besondere aber, um die Bedeutung des Terfmulls als transpiration- 
herabsetzendes Mittel näher zu kennzeichnen. Frei in Duft auf- 
bewahrte Früchte verlieren bekanntlich je nach der Stärke ihrer 
epidermalen Schicht und deren Intaktheit mehr oder weniger schnell 
an Gewicht durch Wasserverlust, gleichzeitig schrumpfen sie, d. h. 
die Turgorspannung der Zellen läßt nach und die vorher straff 
gespannt gehaltene „Schale“ sinkt ein und wird faltig. Um über 
die Größe und Schnelligkeit des Wasserverlustes der Versuchs- 
objekte (Birnen) ein Bild zu gewinnen, wurden folgende Versuche 
angestellt: Große, sorgfältig gepflückte Früchte der Kongreßbirne 
(„Souvenir du Congres‘) wurden mit einer feinen Paraffindecke 
überzogen und bei. Zimmertemperatur (18° C) an freier Luft auf- 
bewahrt. Derartig behandelte Früchte blieben wochenlang grün 
und hart, während die Vergleichsbirnen von annähernd gleichem 
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Gewicht und gleicher Entwicklung innerhalb zehn Tagen voll- 
kommen reif und gelb waren. 


Anfangsgewicht Gewicht nach 10 Tagen 
Birnen mit Paraffinüberzug 204,52 g 203,56 & 
S ohne < -200,34 8 188,34 & 


In Prozenten ausgedrückt, hatten die paraffinierten Birnen 
nur etwa 1/2 °/o an Gewicht!) verloren, dagegen die nicht paraffi- 
nierten Früchte 6 °/o, d. h. also das Zwölffache! 

Wichtig auch für unsere Frage ist, daß die Transpiration 
reifender Früchte keinen maßgebenden Einfluß auf den Reifeprozeß 
selbst hat, sondern dieser ist im wesentlichen eine Funktion von 
Temperatur und Atmung. Paraffinierte Birnen und solche, die in 
sauerstofffreier Atmosphäre gehalten waren, blieben während vieler 
Wochen hart und grün und starben schließlich ab. An den mit 
der Zeit auftretenden zahlreichen bläschenförmigen Auftreibungen 
der Paraffindecke bei den paraffinierten Birnen konnte man die 
Atmungsintensität erkennen. Früchte jedoch, die in dampfgesättigter 
Atmosphäre aufbewahrt wurden, reiften genau so schnell wie solche 
bei normaler Wassertension der Luft, wie Versuche mit der Sorte 
„Prinzeß Marianne“ erwiesen. Gesunde und noch ganz unreife 
Früchte wurden teils unter eine feuchte Glocke gestellt, teils in 
Zimmerluft aufbewahrt; beide bei gleicher Temperatur. 


In dampfgesättigter Atmosphäre In normaler Atmosphäre 
DE WX ee ene 73,6 g 
DG MEX fete ee, in 66,2 & (reif) 
Wasserverlust . . “ O,1g 748g 


Drei Früchte von „Prinzeß Marianne“, die in O-freier Atmo- 
sphäre gehalten wurden, waren am 26. IX., zu welcher Zeit die in 
dampfgesättigter Atmosphäre und die in normaler Atmosphäre ge- 
haltenen Früchte vollkommen reif waren, noch grün und hart. 
Am 13. Oktober zeigten sie zentimetergroße Flecke, die gelblich 
anliefen und etwas erweichten. Das Fruchtfleisch schien in diesem 
Falle inselartig zu reifen, doch starb die Frucht später ab. 

Schon aus diesen orientierenden Vorversuchen ergab sich, daß 
durch eine Torfmulleinbettung mit Bezug auf eine Reifeverzögerung 


1) Es wurde in sämtlichen Versuchen der Gewichtsverlust, obwohl theo- 
retisch unscharf, stets als Wasserverlust bezeichnet, da nur dieser hier für unsere 
Fragestellung von Bedeutung ist. 
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nichts gewonnen ist. Denn selbst wenn eine Torfmulleinbettung so 
wirken würde, wie eine Aufbewahrung in dampfgesättigter Atmo- 
sphäre, so würde der Reifeprozeß doch normal ablaufen und 
andererseits, wenn der Torfmull die Atmung unterbände, würde 
die Frucht zugrunde gehen. Hiernach war also der Torfmull nur 
noch als transpirationherabsetzendes Mittel näher zu untersuchen. 
Es wurde zu diesem Zwecke eine noch vollkommen grüne KongreB- 
birne in ein großes, zwei Liter fassendes Becherglas in der Weise 
eingesetzt, daß die Frucht allseitig von einer 3 cm starken Schicht 
von Torfmull umgeben war. Der Torfmull war zimmertrocken, er 
hatte etwa 5 °/o Feuchtigkeit. 


Das Anfangsgewicht der Birne war . . . 167,68 

Die Birne wog nach 6 Tagen . . . . . 166,48 

Also Wasserverlust . . . . en 1,2 g oder 0,6 °/o 
Das Anfangsgewicht der RE ER war 163,5 g 

Die Vergleichsbirne wog nach 6 Tagen . . 158,58 

Also Wasserverlust . . . . pete fas ing 5,0 g oder 3 /o 


Der Versuch ergab Herel daß die an freier Luft auf- 

bewahrte Birne im Vergleich zu der in Torfmull eingebetteten in 
6 Tagen das 5fache an Wasser verloren hatte. Ein zweiter 
größerer Versuch wurde mit Früchten der Sorte „Prinzeß Marianne“ 
vorgenommen. Es wurden je 20 grüne und noch ganz harte 
Früchte ausgesucht, die mit und ohne Torfmull in gleichen Holz- 
kästen aufbewahrt wurden. Es kamen offene Holzkästen zur Ver- 
wendung, die mit etwa 6 cm hohem Rande versehen waren und 
worin die Früchte, ohne sich gegenseitig zu berühren, vollständig 
mit Torfmull in einer etwa 2 em+starken Schicht eingebettet lagen, 
bezw. frei der Luft ausgesetzt waren. Die Versuche, wiederum 
bei einer Temperatur von etwa 12° C vorgenommen, zeitigten 
folgendes Ergebnis: 


Aufbewahrt in freier Luft in Torfmull 
15. IX. Anfangsgewicht 1630 g 1613,5 & 
26. IX. Endgewicht . 15l1g | 1595,0 g 
Wasserverust . . . 119g oder 7,3°o 18,5 g oder 1,1 /o 


Also auch in diesem größeren Versuche verloren in freier 
Luft aufbewahrte Früchte im Verhältnis zu den Torfmullfrüchten 
innerhalb 12 Tagen das 7fache an Wasser. Während aber ein 
Teil der an der Luft aufbewahrten Früchte noch ganz unreif war 
und die wenigsten schon die für diese Sorte charakteristische 
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gelbbraune Reifefarbe hatten, waren die in Torfmull aufbewahrten 
Früchte gleichmäßig hoch reif, von leuchtender Farbe. Dieser zu- 
nächst überraschende Ausfall des Versuches dürfte jedoch seine 
Erklärung darin finden, daß die bei der Atmung entstandene Wärme 
nicht wie sonst durch die Luft kontinuierlich abgeführt werden 
konnte, sondern daß der Torfmull isolierend wirkte und zu einer 
Wärmespeicherung führte, wodurch wiederum der Reifungsvorgang 
beschlennigt wurde. Gleichzeitig wurde noch die kühlende Wirkung 
der Transpiration an der Birnenoberfläche durch die Herabsetzung 
der Transpiration infolge der Torfmullpackung verhindert, wodurch 
ebenfalls noch wenn auch nur geringe Wärmeverluste vermieden 
wurden. Ein diesbezüglicher Versuch wurde nun derart angestellt, 
daß fünf kleine Birnen von einem Gesamtgewicht von 443 g in 
einem großen Pulverglase von 20 cm Durchmesser und 30 cm Höhe 
in Torfmull eingebettet wurden. Das Glasgefäß wurde dann in 
einen großen glasierten Tontopf von 30 em Durchmesser und 
40 cm Höhe gestellt, der verbleibende Zwischenraum mit Holzwolle 
dicht ausgestopft nnd auch die Oberfläche beider Gefäße mit in 
Papier gewickelter Holzwolle kappenartig bedeckt, so daß nur 
noch ein Thermometer (!/ı Einteilung) hindurchgeführt werden 
konnte. Ein gleiches Thermometer wurde in freier Luft neben 
dem Tontopf aufgehängt. Schon nach 10 Tagen war die Innen- 
temperatur 1,3° C höher als die Außentemperatur. Die Differenz 
hielt sich bis zur Unterbrechung des Versuches nach 20 Tagen auf 
1,1°C. Es wirkt also der Torfmull außer als transpirationherab- 
setzendes Mittel noch als Isolator, meßbar schon an fünf Birnen 
von einem Gesamtgewicht von 443 g, wie übrigens ja auch letzthin 
Molisch (3) Torfmull mit Erfolg an Stelle von Dewar-Gefäßen bei 
seinen Versuchen über die Wärmeentwicklung bei der Atmung be- 
nutzt hat. 

Wie erklärt sich nun aber die. transpirationherabsetzende 
Wirkung des trockenen Torfmull? Wäre es nicht umgekehrt wahr- 
scheinlicher, bei der großen wasseraufsaugenden Kraft des jungen 
Sphagnumtorfes eine Austrocknung, d. h. also eine Schrumpfung der 
Früchte zu erzielen? Um hier einen Einblick zu gewinnen, wurden 
nach dem Vorgange der Mitscherlichschen (4) Hygroskopizitäts- 
bestimmung Birnen über verdünnter Schwefelsäure von 10 °/o, 15 °/o 
und 30°/o aufbewahrt, und der Gewichtsverlust der Früchte ge- 
messen, der dann prozentual umgerechnet und graphisch dargestellt 
wurde. Als Vergleich dienten Birnen, die in Torfmull und in 
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freier Luft aufbewahrt wurden, deren Gewichtsverlust wurde eben- 
falls prozentual umgerechnet und graphisch aufgetragen. Der 
Hygroskopizitätsversuch wurde in der Weise vorgenommen, daß 
unter eine tubulierte Glocke, die luftdicht einer geschliffenen 
Glasplatte aufsaß, eine Schale mit Schwefelsäure von den ver- 
schiedenen Prozentgehalten gestellt war. Über der Schale mit 
Schwefelsäure lagen auf einem Porzellanhalter je drei noch grüne 
und vollkommen gesunde Birnen der Sorte „Josephine von Mecheln“. 
Auf dem Tubus der Glocke war ein weitlumiges Rohr aufgesetzt, 
welches mit Schwefelsäure der entsprechenden Prozentgehalte ge- 
tränkte Glaswolle enthielt, so daß die Luft, die in den Glasglocken- 
raum diffundierte, zuvor die vorgelegte Schwefelsäure passieren 
mußte. Auf diese Weise hatte die von außen benötigte Atmungs- 
luft für die Birnen die gleiche Wassertension wie die Luft unter 
der Glocke. Das Versuchsergebnis ist aus der graphischen Dar- 
stellung ersichtlich, der Versuch lief 29 Tage. Es standen demnach 
die Torfmullbirnen etwa in der Mitte zwischen Birnen, die über 
15 °/, und 30° Schwefelsäure aufbewahrt wurden, oder aber 
Torfmull verhielt sich gegenüber den Birnen. wie eine Schwefel- 
säure von etwa 20°/o. Mit anderen Worten: der verwendete luft- 
trockene Torfmull von 22,22 °/o Wassergehalt verhält sich bezüglich 
seiner Hygroskopizität ähnlich wie die Birnenfrucht. Das ist aber 
praktisch von großer Bedeutung. Denn so erklärt es sich, daß 
den Birnen von dem trockenen Torfmull kein Wasser entzogen 
wird bezw. die Birnen keinen Wasserdampf abgeben können, weil 
die Wassertension der beiden Medien eben praktisch gleich ist. 
Die in freier Luft aufbewahrte Birne gibt Wasserdampf solange 
an die sie umgebende Luft ab, bis ihre eigene Dampftension der- 
jenigen der Umgebung gleich geworden ist. Dieser Vorgang unter- 
bleibt aber im Torfmull. : 

Weiterhin wurden noch Versuche unternommen iiber das Ver- 
halten von Früchten in feuchtem Torfmull. Nyström (a. a. 0. 279) 
weist besonders darauf hin, daß bei Verwendung vou Torfmull nur 
ganz trockene Ware benutzt werden soll, er führt auch die Fäulnis- 
prozente seiner Torfmullfriichte auf den hohen Gehalt an Wasser 
(37,8°/o) des von ihm benutzten Torfes zurück. 

Nach unseren-Erfahrungen ist Torf von einem Feuchtigkeits- 
gehalte, wie ihn Nyström verwendete, noch gerade feucht genug, 
“ um Sehimmelpilze gedeihen zu lassen. Andererseits sprechen Be- 
obachtungen in der Natur für die Möglichkeit, selbst in wesentlich 
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feuchterem Torfmull Früchte frisch zu erhalten. So ist praktischen 
Obtzüchtern seit langem bekannt, daß in feuchtem Torfmull, der zu- 
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fällig unter Obstbäumen lag, oder in feuchtem lockeren Laube oder in 


hohem feuchten Grase, Früchte, die von den Bäumen gefallen waren, 
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sich wochenlang und monatelang ganz vorzüglich gehalten hatten und 
nicht die geringsten Fäulniserscheinungen aufwiesen. Als ich in 
Frankreich Ende November 1914 in ein von den Einwohnern an- 
scheinend schon längere Zeit verlassenes Dorf kam, fand ich die 
ganze große Obsternte des Dorfes von Hunderten von Hochstämmen 
in den einzelnen Grasgärten unter den Bäumen liegend. Das 
Obst war in dem hohen feuchten Grase vorzüglich erhalten. Die 
Früchte, z. B. Goldreinetten, waren von leuchtender Farbe und 
wunderbarem Geschmack; man konnte glauben, eben vom Baume 
gepflücktes Obst vor sich zu haben. Auf Grund der angeführten 
Beobachtungen in der Natur wurde Torfmull verwandt, der etwa 
70°/) Wassergehalt hatte. Die Versuche wurden so vorgenommen, 
daß in Glasgefäßen der feuchte Torfmull locker aufgeschüttet wurde, 
worin die Früchte so gebettet wurden, daß sie allseitig von einer 
etwa 3 cm starken Schicht Torfmull umgeben waren. Die Glas- 
gefäße, große niedrige Bechergläser, bleiben unbedeckt, das ver- 
dunstende Wasser der Torfmulloberfläche wurde durch leichtes 
Anspritzen ersetzt. 

Auch in diesen Versuchen erschienen die Früchte auffällig 
gut in Farbe; besonders fiel bei den Birnen das köstliche Aroma 
auf im Vergleich zu den in freier Luft aufbewahrten Vergleichs- 
früchten. Das Gewicht der Früchte nahm zu. Außer den Birnen 
wurden dieses Mal auch noch unreife, gelbgrüne Zitronen zu den 
Versuchen herangezogen, die sich übrigens auch in lufttrockenem 
Torfmull gut hielten. Die „Luftzitronen“ fingen an, nach einigen 
Wochen zu schimmeln und bekamen eine schmutzig braungelbe 
Farbe, zudem schrumpften sie ‚stark, wurden runzelig, hart und 
unansehnlich, während die in feuchtem Torfmull aufbewahrten Früchte 
leuchtend gelb wurden, an Gewicht zunahmen und ein frisch 
turgeszentes Aussehen bis zum Schluß des Versuches behielten. 


Birne „Prinzeß Marianne“. 


Feuchter Torfmull Luft 
Anfangsgewicht 18.IX. . . 865g 85,4 g 
Endgewicht 1.X... .°. . 87,568 81,1 ¢g 
Differenz "= ee —43g 
Zitronen. 
Feuchter Torfmull Luft 
Anfangsgewicht 7.I. . . . 77,2¢ 75,0 g 
Endgewicht 26.1... . . . 813g 61,3 8 


Differenz 22038, aes See — 13,7 g 
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Ein anderer Versuch mit Birnen der Sorte „Christbirne von 
Herrenhausen“, einer ausgesprochenen Winterbirne, fiel dagegen 
angiinstig aus. Dieses Mal war dem Wasser, welches dem Torf- 
mull zugesetzt wurde, 0,5°/o benzoésaures Natron beigefügt. Trotz 
dieses Desinfiziens faulten nach und nach sämtliche Früchte vom 
Blütenboden aus. Da aber auch im trockenen Torfmull diese Hr- 
“scheinung auftrat, ist sie nicht auf Rechnung des feuchten Torfes 
zu setzen; möglicherweise waren sämtliche Früchte am Blütenboden 
von der gleichen Bakterienspezies infiziert, welche dann die 
Fäulniserscheinungen hervorrief. 

Schließlich wurden nöch Versuche angestellt, in denen een 
zur Verwendung kamen, die noch nicht pflückreif waren. Dabei 
stellte sich heraus, daß solche Birnen, ohne zu schrumpfen, im 
trockenen Torfmull nachreiften, während die in freier Luft auf- 
bewahrten dagegen stark schrumpften und nicht mehr ordentlich 
reif wurden. 

Fassen wir die Resultate der Versuche noch einmal kurz zu- 
sammen, so ergibt sich: 

1. Pflückreife Früchte behalten, in Torfmull von der handels- 
üblichen Trockenheit eingepackt, ihr schönes Aussehen und straffe 
Schale. Das Gewicht wird nur wenig verändert, die Frucht bleibt 
vollsaftig und hocharomatisch. Der Grund dieser Wirkung des 
Torfmulls liegt in seiner transpirationherabsetzenden Eigenschaft, 
welches Vermögen wiederum durch seine den eingebetteten Früchten 
annähernd gleiche Hygroskopizität bedingt ist. 

2. Durch Torfmull gut isolierte Früchte können in ihrem 
Reifeprozeß eine Beschleunigung erfahren infolge Wärmespeicherung 
im Torfmull, ohne daß ein Schrumpfen der Früchte eintritt. 

3. Noch nicht ganz pflückreif abgenommene Früchte können 
ohne Schrumpfung in Torfmull zur Nachreife gebracht werden. 

4. Im gut durchfeuchteten, locker aufgeschütteten Torfmull 
können sich Früchte nicht nur halten, sondern sie nehmen noch 
an Gewicht zu, entwickeln eine prächtige Färbung und bilden ihre 
Duftstoffe zu hoher Vollkommenheit aus. 

Welche Bedeutung haben nun diese Ergebnisse für den 
Praktiker? 

Da muß zunächst einmal hervorgehoben werden, daß die viel- 
fach gängige Ansicht, Torfmull wirke reifeverzögernd, nicht richtig 
ist. Solche Angaben beruhen teils auf unkritischen Beobachtungen, 
teils auf falschen Versuchsanstellungen, soweit solche überhaupt vor- 
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genommen worden sind. Dafür ein Beispiel. In einer kleinen ver- 
dienstlichen Broschüre über Torfstreu und Torfmull vonL. Danger (5) 
wird angegeben, daß trockener Torfmull ein Mittel bietet, „um 
unsere Äpfel und Birnen erheblich länger in frischem Zustande zu 
erhalten“. Der als Beweis dafür angeführte Versuch kann aber 
nicht überzeugen, weil ein Teil der Versuchsfrüchte in freier Luft 
auf Lager „in einem frostfreien Hause“, der andere Teil in einem 
Fasse in Torfmull verpackt in einer Scheune stand, „deren Tem- 
peratur von derjenigen der Außenwelt wenig abweicht“. Diese 
war aber während des 82 Tage dauernden Versuches „einige 
Wochen bis auf — 8° C heruntergegangen“. Es bestanden darnach 
zwischen der Temperatur des Freiluftobstes und der des Torfmull- 
obstes beträchtliche Temperaturunterschiede; das Torfmullobst war 
sicherlich dauernd wesentlich kühler gelagert als das Freiluftobst, 
mußte sich infolgedessen länger halten, was nur indirekt auf 
Rechnung der Torfmullpackung zu setzen war, insofern als die 
Früchte infolge der guten Isolation nicht erfroren waren. 

Nyström (a. a. O.) hebt mit Recht hervor, daß ein völlig 
zweckmäßiges Konservieren von Obst nur in Kühlräumen vor- 
genommen werden kann. Der physiologische Ablauf des Reife- 
prozesses ist eben wesentlich beeinflußbar nur durch Herabsetzung 
der Temperatur. 

Der große Wert des Torfmulls für die Praxis der Aufbewahrung 
des Obstes und sonstiger fleischiger Früchte, wie Zitronen, Apfel- 
sinen, Tomaten, Bananen, Ananas, Weintrauben usf., liegt in der 
Verhütung der an der Luft bei längerer Lagerung so leicht ein- 
tretenden großen Wasserverluste‘ der Früchte. 
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Der Einfluß des Tageslichtes auf den Gehalt an wirksamen 
Stoffen bei Digitalis. 
Mitteilungen des Komitees zur staatlichen Förderung der Kultur von Arzneipflanzen 
(Nr. 43). 
Von 
Dr. Otto Dafert. 
Aus dem pharmakognostischen Institut der Universitat Wien. 


Noch mehr als bei anderen Kulturpflanzen ist bei der Ernte 
der Heilpflanzen auf verschiedene Begleitumstände zu achten. So 
kommt es bei Blattdrogen häufig auf Stoffe an, deren Menge von 
der Stärke und Dauer der vorherigen Assimilation und von chemi- 
schen Vorgängen abhängt, die sich in den Pflanzenteilen nach ihrer 
Abtrennung von der Mutterpflanze abspielen. Sie verhalten sich 
ähnlich wie die grünen Gemüse, deren Nährwert, soweit es auf 
einen solchen überhaupt ankommt — bei der normalen Ernährung 
spielen die Salze und Vitamine der Gemüse bekanntlich eine viel 
größere Rolle als die eigentlichen Nährstoffe — zum großen Teil 
durch die Stärke bedingt wird. Will man an dem genannten 
Nährstoff reiche Pflanzen gewinnen, so muß man die Vorsicht 
walten lassen, das Gemüse am Nachmittag zu ernten und die 
Veratmung der Stärke sofort unterbrechen’). 

Trotz der ungleich gréBeren Bedeutung der erwähnten Tat- 
sachen für die Güte der Arzneidrogen wird ihnen bei der Kultur 
viel zu wenig Beachtung geschenkt. Naturgemäß erfordert der 
zweckmäßige Anbau vorerst die genaue Kenntnis aller einschlägigen 
Verhältnisse, die sich nur durch Versuche erwerben läßt; freilich 
harren diese derzeit in vielen Fällen noch der Durchführung. 

Als erstes Glied einer größeren Versuchsreihe wurde wegen 
seiner Bedeutung für die Medizin der Fingerhut gewählt. Die 
wirksamen Stoffe von Digitalis purpurea L. sind mehrere Glyko- 
side, die in verhältnismäßig kleinen Mengen (etwa 1°/o) in den 
Blättern vorkommen. Die Wirksamkeit der Droge schwankt er- 
fahrungsgemäß sehr bedeutend. Genaue Versuche über die Ur- 

1) Vergleiche die Darstellungen über Stärkebildung in den Lehrbüchern 
der Pflanzenphysiologie, z. B. Jost: „Vorlesungen über Pflanzenphysiologie*, 
Seite 135 ff. 
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sachen dieser Schwankungen sind bisher nur in beschränkter Zahl 
angestellt worden. Die Schwankungen hängen mit der individuellen 
Konstitution der Pflanze, mit ökologischen Einflüssen und damit 
zusammen, daß sich der Gehalt an wirksamen Substanzen je nach 
den Umständen der Ernte, der Aufarbeitung und der Aufbewahrung 
der Droge anders gestaltet. Bei der großen Anzahl dieser Faktoren 
ist es nicht zu verwundern, wenn sich die im Handel befindlichen 
Drogen in ihrer Wirksamkeit wesentlich voneinander unterscheiden, 
sind doch sogar Unterschiede von 1:7 nicht selten. Bei der hohen 
Giftigkeit der .Digitalisglykoside können sich bei der Verwendung 
der Präparate aus der Nichtbeachtung dieser Tatsache unerwünschte, 
ja selbst gefährliche Folgen ergeben. Auch vom volkswirtschaft- 
lichen Standpunkt aus muß ihr Aufmerksamkeit geschenkt werden, 
denn es wäre gegen jede Regel der ökonomischen Produktion, auf 
die Erzeugung einer Droge von höchstem Gehalt an wirksamen 
Stoffen zu verzichten, wenn diese Erzeugnng nicht mehr erfordert 
als eine zweckmäßige Gebahrung. 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist die Frage, welchen 
Einfluß die Assimilation auf die Menge der wirksamen Stoffe in 
der Digitalispflanze ausübt. Den Versuchen liegt die Annahme 
zugrunde, daß die wirksamen Glykoside Reservestoffe darstellen, 
deren Zuckerrest von den Pflanzen verwertet werden kann, was 
eine Spaltung und einen Wiederaufbau der Glykoside in der Pflanze 
zur Voraussetzung hat. Nun ist der zuckerfreie Anteil des Moleküls 
bedeutend weniger wirksam als das unversehrte Glykosid selbst. 
Die Versuche hatten demnach die Menge der zu verschiedenen 
Tageszeiten in den Blättern vorhandenen ungespaltenen Verbin- 
dungen festzustellen. Auf rein chemischem Wege kann dies nicht 
geschehen, weil einerseits die wirksamen Stoffe in ihren chemisch- 
physikalischen Eigenschaften zu wenig bekannt sind, andererseits 
weil ihre leichte Zersetzlichkeit bei der Verarbeitung zu Täuschungen 
Anlaß gibt. Aus diesen Gründen wurde ein biochemisches Ver- 
fahren angewendet, das bei der Wertbestimmung der Droge üblich 
ist!) und noch sehr kleine Unterschiede im Gehalt mit ziemlicher 
Sicherheit zu erkennen gestattet. Das Verfahren war folgendes: 
Die geernteten Blätter wurden im frischen oder getrockneten Zu- 
stande mit Alkohol verschiedener Stärke ausgezogen und der 
Alkoholgehalt durch Verdünnen oder durch Abdampfen auf 25 Vol.°/o 


Bar Vergleiche E. P. Pick u. R. Wasicky, Wiener medizinische Wochen- 
schrift, 1917, Nr. 6, mit ausführlichem Literaturverzeichnis. 
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gebracht. Von dieser Lösung wurden den Versuchstieren (Wasser- 
fröschen), von 0,015 cem für je 1 g Frosch ausgehend, wechselnde 
Mengen in den Brustlymphsack injiziert. Bei genügender Stärke 
der gewählten Dosis erfolgt unter anderem auch eine Vergiftung 
des Herzens, die sich in einem Stillstand der zusammengezogenen 
Herzkammer äußert (systolischer Stillstand). Zur Feststellung des 
Eintritts der Reaktion ist zwei Stunden nach der Injektion die 
Brustwand des Frosches geöffnet, der Zustand des Herzens unter- 
sucht und jene Dosis, bei der die Reaktion eben noch erfolgte, als 
Endtiter angesehen worden. 

Die Entnahme der Proben von je 50 g Digitalisblättern er- 
folgte an einem vorwiegend sonnigen Tage (am 10. Mai 1920 um 
5,15 nm.). Eine Probe wurde sofort mit Sand zerrieben in 350 ccm 
96proz. Alkohol gebracht, eine zweite am nächsten Tage bei 70° 
getrocknet. Am 11. Mai um 4 Uhr früh, noch vor Eintritt der 
Dämmerung gepfliickte Blätter erfuhren die gleiche Behandlung. 
Am 15. Juli wurde der Versuch um 6 Uhr nm., am 16. Juli um 
3,45 früh wiederholt und in diesem Falle auch noch je eine Probe 
sofort nach dem Abnehmen durch Erhitzen auf 70° getötet. 

Die Ergebnisse waren folgende: 

Versuchll. 

50 g frische Blätter vom 11. V. 1920 4 Uhr früh mit 8,5 g 
Trockensubstanz in 350 ccm 96proz. Alkohol; 10 ccm zur Trockne 
eingedampft, mit 2,5 ccm 96proz. Alkohol aufgenommen und mit 
Wasser auf 10 com gebracht. Diese Lösung kam zur Injektion. 


Dosis 
mg Tr.-S ccm Froschgewicht com Befund nach 2 Std. 
für je 1 g Frosch 
0,36 0,015 45,5 0,68 Herz schlagt 
0,44 0,018 44 0,79 5s = 
0,49 0,020 49 0,98 „ steht 
0,53 0,022 - 33 0,73 = e 


Versuch 2. 
Blätter vom 10. V. 1920 5,15 nm. 10g Tr.-S. Behandlung 
wie bei Versuch 1. 


0,51 0,018 61,5 1,10 Herz steht 
0,43 0,015 22 0,33 2 S 
0,34 0,012 25,5 0,31 5 4 
0,26 0,009 27 0,24 F . 


0,23 0,008 32,5 0,26 „ schlägt 
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Versuch 3, 
Blätter vom 11. V. 1920 4 Uhr früh, bis zum Erhitzen auf 
70° am Vormittag dunkel aufbewahrt. 1g gepulvert in 30 ccm 
25proz. Alkohol, zentrifugiert und die klare Lösung injiziert. 


Dosis 
mg Tr.-S ccm Froschgewicht cem Befund nach 2 Stdn. 
für je 1g Frosch 
0,40 0,012 49,5 0,59 Herz schlägt 
0,80 0,024 52 1,25 A ä 
0,90 0,027 53 1,43 „ steht 
Versuch 4. 
Blätter vom 10. V. 1920, sonst wie bei Versuch 3. 
0,40 0,012 29 ~ 0,35 Herz schlägt 
0,80 0,024 60,5 1,45 ‘ zs 
0,80 0,024 62 1,49 - 7 
0,90 0,027 32 0,86 te 5 
Abgebrochen und mit stärkerer Konzentration wiederholt. 
Versuch 5. 


Wie Versuch 3, jedoch 1g getrocknete Droge in 15 cem 
25proz. Alkohol (Blätter vom 11. V. 1920 4 Uhr früh). 


0,80 0,012 62 0,74!) Herz steht 

0,67 0,010 ° 66 0,66 £ » 

0,53 0,008 80 0,64 „ schlägt 

0,60 0,009 38,5 0,35 „ steht 
Versuch 6. 


Wie Versuch 4, jedoch 1 g, trockene Droge in 15 ccm 25proz. 
Alkohol (Blätter vom 10. V. 1920 5,15 nm.). 


0,80 0,012 47 0,56!) Herz steht 
0,67 0,010 63 0,63 ae 
0,53 0,008 51,5 0,42 „ schlägt 
0,60 0,009 29 0,26 „ steht 
Versuch 7. 
Blätter vom 16. Juli 1920 3,45 früh, sonst wie Versuch 1. 
Tr.-S. 10 g. 

0,43 0,015 23 0,35 Herz schlägt 
0,51 0,018 25 0,45 = 4 
0,60 0,021 43,5 0,91 = > 
0,69 0,024 47 1,13 „ steht 


1) In 3 Teilen (1 Brustlymphsack, je 1 in die Schenkellymphsäcke). 
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. Versuch 8. 


Blätter vom 15. Juli 1920 6 Uhr nm. mit 11,5 Tr.-S., sonst 
wie Versuch 1. 


Dosis 
mg Tr.-S. com Froschgewicht com Befund nach 2 Stdn. 
für je 1g Frosch 
0,49 0,015 36 0,54 Herz steht 
0,43 0,012 18,5 0,22 5 a 
0,30 0,009 29,5 0,27 „ schlägt 


Versuch 9. 


Blätter vom 16. Juli 1920 3,45 früh, sofort getrocknet. 1¢ 
in 10 ecm 25proz. Alkohol, sonst wie Versuch 3. 


2,10 0,021 39,3 0,83 Herz steht 

2,10 0,021 39,3 0,83 „ schlägt 

2,10 0,021 45 0,95 5 Br 

2,40 0,024 58 1,39 » steht 
Versuch 10. 

Blätter vom 15. Juli 1920 6 Uhr nm., sonst wie Versuch 9. 
1,20 Ki Cee 0,29 Herz schlägt 
1,20 0,012 33,8 « 0,41 . 3 
1,50 0,015 44,5 0,67 ° „ steht 


Die nachmittags gewonnene Droge ist demnach be- 
deutend wirksamer als die Frühdroge, aber nur dann, 
wenn man die lebenden Blätter sofort tötet, also eine weitere 
Verarbeitung und Umsetzung der vorhandenen Glykoside ver- 
hindert. Daß dieser Umstand für den Erfolg ausschlaggebend ist, 
beweisen die Versuche 3—6, bei denen Gelegenheit für die Atmung 
und die Verarbeitung der Reservestoffe gegeben war und bei 
denen die Wirksamkeit der früh und abends gewonnenen Droge 
auf das gleiche, im Verhältnis zu den sofort getöteten Blättern 
sehr niedrige Maß gesunken ist. Man wird also die Pflanzen am 
besten dann sammeln, wenn sie am wirksamsten sind, das ist nach 
ausreichender Assimilation. Die Tötung der Blätter kann entweder 
durch Trocknung oder durch Alkohol geschehen. Soll Droge ge- 
wonnen werden, so kommt hauptsächlich die Trocknung in Betracht, 
die allgemein angewendet die bisherigen Vorsichtsmaßregeln bei 
der Aufbewahrung der Droge in den Apotheken überflüssig machen 


, 
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würde. Der Großbetrieb wird auch meist über die nötigen Trocken- 
anlagen verfügen. Ob das Befeuchten mit Alkohol oder die Ein- 
wirkung eines anderen Giftes (Formaldehyd, Cyan) zweckmäßig ist, 
wäre erst zu untersuchen. Sollte es auf solchem Wege gelingen, 
die Blätter zu töten, so ist die Anwendbarkeit dieses Verfahrens 
noch von der Rentabilität abhängig. 


Kleine Mitteilungen 


Zu Siedelungszweeken wurde ein Teil des Hagenschießwaldes 
bei Pforzheim abgeholzt (vgl. Bd. II dieser Zeitschrift S. 134). Das 
Unternehmen lag in Händen der Siedelungs- und Landbank, hat nun 
aber, nachdem der Wald abgeholzt ist, infolge einer strafbaren Miß- 
wirtschaft einen völligen Zusammenbruch erlebt. Nicht nur die vielen 
Millionen, welche der Holzvorrat darstellte, sondern das gesamte Ge- 
sellschaftskapital sind verloren, so daß infolge Mangel an Mitteln von 
der geplanten Besiedelung keine Rede mehr sein kann. Der Haupt- 
leidtragende ist der badische Staat. Ob das Gelände wieder auf- 
geforstet werden, ob ein oder zwei Gutshöfe errichtet werden oder ob 
eine Gefangenenkolonie dort entstehen soll, ist noch unsicher. K. M. 


Vom Landwirtschaftlichen Versuchswesen in den Vereinigten 
Staaten. Im Vergleich zu unseren heimischen Verhältnissen ist es für 
uns von Interesse, zu verfolgen, wie die als Nachwirkung des Krieges 
in der ganzen Welt eingetretene Teuerung sich auch in den Ver- 
einigten Staaten äußert und wie sich ihr Einfluß auf das dortige so 
hochentwickelte landwirtschaftliche Versuchswesen geltend macht. Im 
Experiment Station Record befaßt sich der Leitartikel einer 
neueren Nummer (XLIH, 1920, Nr. 1) mit diesen Fragen und schildert 
dabei insbesondere auch die Wirkung der Teuerung auf den inneren 
Arbeitsbetrieb und die Leistungen der Versuchsstationen. 

Das Gesamteinkommen der Stationen betrug im Jahre 1919 etwa 
7,2 Millionen Dollars. Davon stammten über 4 Millionen Dollars aus 
Aufwendungen des Bundes und der Einzelstaaten, das übrige aus 
eigenen Einnahmen der Stationen und vielen anderen Quellen. Die 
Gesamtsumme ist um nahezu eine Million höher als 1918 und an- 
nähernd um zwei Millionen höher als vor dem Kriege, die Steigerung 
kommt aber im wesentlichen von dem höheren Erlös aus verkauften 
Produkten. Diese Nebeneinnahmen, die etwa 20°/, des Einkommens 
ausmachen, sind jedoch zum großen Teil Bruttoeinnahmen und bedeuten 
insoweit keine Vermehrung des Einkommens. Somit sind die staat- 
lichen Aufwendungen in den sechs Jahren von 1914—1919 tatsächlich 
nicht gestiegen, während sie sich vorher jeweils in fünf Jahren un- 
gefähr verdoppelt hatten. Dabei kommen diese Summen aber nicht 
ausschließlich dem Versuchswesen zugute, sondern zum Teil auch dem 
landwirtschaftlichen Bildungswesen und anderen Nebenaufgaben der 
Stationen, und andererseits herrscht in den Stationen die Tendenz, ihre 
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Betriebe mehr und mehr als praktische, statt als Versuchsbetriebe aus- 
zugestalten. Die für Verwaltung, Versuche und Forschungen der 
Stationen verfügbaren Einnahmen beschränken sich demnach tatsächlich 
auf die Staatsaufwendungen und betragen etwas über 4'/, Millionen 
Dollars. Daher stehen die Stationen mit ihrem gegen früher nicht 
erhöhten Einkommen der jetzigen Teuerung und außerdem vermehrten 
Aufgaben in bezug auf Unterricht und allgemeines landwirtschaftliches 
Bildungswesen gegenüber Keine Einrichtung kann aber ihren bis- 
herigen Stand mit dem früheren Einkommen aufrecht erhalten, denn 
die Kosten für Gehälter von Sachverständigen, Material, Löhne und 
alles andere, was zum Versuchswesen gehört, sind erheblich gestiegen. 

Es ist nun für uns besonders lehrreich, wie sich die Wirkung der 
gegenwärtigen Lage auf die Leistungsfähigkeit der Versuchsstationen 
äußert. Der Bericht sieht sie in einer Verlangsamung der Forschung, 
in weniger gründlicher Vorbereitung der Arbeitspläne, Inangriffnahme 
von weniger wichtigen oder einfacheren Fragen und im Nachlassen der 
Zahl der Veröffentlichungen. Die Abteilungsvorstände und leitenden 
Persönlichkeiten werden zu sehr mit Nebenaufgaben belastet, sie können 
sich der Leitung und Kontrolle der Versuche nicht mehr genügend 
widmen und diese verfallen infolgedessen einem schematischen und 
handwerksmäßigen Betriebe. Andererseits werden dadurch diejenigen, 
welche die Versuche in Wirklichkeit ausführen und von denen der 
Erfolg hauptsächlich abhängt, in ihrer Selbständigkeit und in ihrem 
Vorwärtskommen beschränkt und die Arbeit leidet darunter. Ein 
wichtiger Punkt ist es auch in Anbetracht der weitgehenden Speziali- 
sierung der einzelnen Abteilungen amerikanischer Stationen, daß über 
ungenügendes Zusammenarbeiten geklagt wird, wodurch die Probleme 
allzu einseitig bearbeitet werden und der Überblick verloren geht. 
Schließlich spielt auch die Personalfrage eine große Rolle. Die Ge- 
hälter sind ungenügend, sie entsprechen nicht den verlangten Leistungen 
und der notwendigen Ausbildung. Somit fehlt es oft an besonders 
fähigen und genügend vorgebildeten Leuten, da diese keine entsprechende 
Anerkennung in Rang und Gehalt finden können. Hier sagt der Ar- 
tikel: Es ist an der Zeit, sich die Tatsache klar zu machen und danach 
zu handeln, daß die nützlichste Verwendung von Versuchsgeldern die- 
jenige für Männer und Frauen von hervorragender Fähigkeit ist, daß 
diese auf eine ihre Leistungen entsprechende Entlohnung nicht weniger 
Anspruch haben als ähnliche Klassen in den gelehrten Berufen, und 
endlich, daß das landwirtschaftliche Versuchswesen in den Colleges 
weiterhin zurückgehen wird, und zwar noch rascher als in den letzten 
Jahren, wenn die Gehälter weiterhin niedrig gehalten werden... . 
Noch mehr als in der Zeit, ehe die Stationen richtig im Gange waren, 
braucht man führende Persönlichkeiten in den leitenden Stellen. 

Die Bereitwilligkeit zur Förderung des landwirtschaftlichen Ver- 
suchswesens ist aber in Amerika allgemein vorhanden. Daher hofft 
man, durch offene ‘Aussprache über die Verhältnisse der Schwierig- 
keiten Herr zu werden. Schon jetzt haben verschiedene Staaten ver- 
mehrte Aufwendungen für ihre Stationen bewilligt und auch die land- 
wirtschaftlichen Verbände sind dazu bereit, wenn man ihnen nur wohl- 
begründete Vorschläge macht. Morstatt. 


Lehraufträge für Pflanzenschutz. Für die Ausgestaltung des 
praktischen Pflanzenschutzes war von jeher ein Hemmnis die geringe 
Zahl akademisch ausgebildeter Pflanzenpathologen. Fast alle Leiter 


Nahrungs- 
mittel !). 
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von Hauptstellen für Pflanzenschutz sind Autodidakten. Um nun einen 
Stamm von Fachmännern dieses für die landwirtschaftliche Produktion 
bedeutsamen Wissenszweiges heranzubilden, hat die Biologische Reichs- 
anstalt die Anregung gegeben, die Leiter der Hauptstellen für Pflanzen- 
schutz mit Lehraufträgen für praktischen Pflanzenschutz an 
den Hochschulen zu betrauen. Derartige Lehraufträge sind inzwischen 
erteilt worden und zwar in Rostock (Dr. Zimmermann) und in 
München (Prof. Korff). Es wäre zu wünschen, daß auch andere 
Hochschulen diesem Beispiele folgten. K.M 


Die Naturwissenschaftliche Zeitung für Land- und Forstwirt- 
schaft, die 18 Jahre unter der Redaktion von Prof. v. Tubeuf-München 
im Verlag Eugen Ulmer in Stuttgart erschien, ist ebenfalls ein Opfer 
der Teuerung geworden. Der Verlag stellt die Herausgabe der Zeit- 
schrift ein. | K.M. 


Die Forstakademie in Hann.-Münden und die Forstakademie 
in Eberswalde sollen in forstliche Hochschulen umgewandelt werden 
mit aus dem Kreise der Dozenten gewählten Rektoren. 

Geplant ist die Forstakademie Tharandt an die Universität 
Leipzig zu verlegen. K. M. 


Verlegung der Preußischen landwirtschaftlichen Institute von 
Bromberg nach Landsberg a. W. Bekanntlich ist das reich mit 
Mitteln zur wissenschaftlichen Forschung ausgestattete Kaiser-Wilhelm- 
Institut für Landwirtschaft in Bromberg an Polen gefallen. Die 
preußische Regierung hat nun in Landsberg a. W. ein ähnliches 
Institut, wenn auch mit bescheideneren Mitteln, wieder ins Leben ge- 
rufen. Das Institut ist noch im Entstehen begriffen, soll sich aber in 
ähnlicher Weise wie das Bromberger Institut in fünf Einzelinstitute 
gliedern und zwar in ein Institut für Pflanzenkrankheiten (Prof. 
Schander), eines für Bodenkunde und Pflanzenernährung (Dr. Densch), 
eines für Pflanzenzüchtung (Reg.-Rat Dr. Bredemann), eines für 
Meliorationswesen und eines für Tierhygiene (letztere beide noch un- 
besetzt). K.M. 
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Ein Buch, das als Anleitung fiir die Mikroskopie der Futtermittel 
dienen kann, war ein Bediirfnis, denn ein derartiges Werk fehlte bisher 
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einzelne Fragen zu unterrichten. Mit Recht wurde von der Wieder- 
gabe von Mikrophotographien Abstand genommen, weil sich die Bilder 
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Destillationsmethode mit einigen Verbesserungen, deren An- 
wendung dort angebracht ist, wo besondere Genauigkeit keine Rolle 
spielt, besonders bei Serienuntersuchungen. My. 


Scheffler, W. Über das Verhalten der Wände Aleuronzellen 
beim keimenden Weizen. Ztschr. ges. Getreidewesen XII (1920), 
Nr. 3, S. 41—42, mit 2 Fig. 


Schleh. Einfluß der Aufbewahrung der Kartoffeln auf den 
Ertrag. Der Prakt. Landwirt, Magdeburg, XXXIX (1920), Nr. 4, 
8-25. 

Die beste Aufbewahrung geschieht in Mieten. Kellerlagerung ist 
für Saatkartoffeln weniger geeignet, vor allem sind sie dann vor zu 
großer Wärme zu schützen. My. 


Schliep, Leopold. Die Bedeutung der Quecke (Triticum repens L.) 
für die Volksernährung. Bad. Landw. Wochenblatt 1920, Nr. 28. 
Schmidt, E. Die Futterfrage für die ländliche Geflügelzucht. 
Land und Frau IV (1920), Nr. 34, S. 269—270; Nr. 35, S. 278—279. 
Ausführungen über den möglichen Ersatz der Körnerfütterung bei 
Geflügel. Grünfütterung sowie Herstellung eines zweckmäßigen Weich- 
oder Trockenfutters. My. 


Schneider, Joh. Tomatenbuch. Anleitung zum Anbau und zur Ver- 
wendung der Tomate und des Rhabarbers. 2. verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. R. Bechthold & Co., Wiesbaden 1920, 68 S., mit Abb. 

Schneider, M. Das Schälen und Putzen der Hirse im Haushalt. 
Blätter f. d. deutsche Hausfrau (Beil. z. Ill. Landw. Ztg.) 1920, Nr. 37, 
S. 140—141, mit 4 Abb. 

Beschreibung von verschiedenen Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung eines für den Menschen geeigneten Nahrungsmittels oder 
von Viehfutter in eigener Wirtschaft. My. 
Schoorl, N. Volumeverandering bij inversie van rietsuiker. 

Arch. Suikerind. N.-J. XXVII (1920), 5, S. 163—174. 

Seurti, E. e Drogoril, 6. Sull’ impiego delle materie legnose 
per l’alimentazione del bestiame. R. Stazione chimico-agraria di 
Torino. Annuario vol. VII, 1917—1919, S. 104—110. 

— e Morbelli, G. Sull’ impiego delle materie legnose per 
l’alimentazione del bestiame. R. Stazione chimoco-agraria di 
Torino. Annuario vol. VII, 1917—1919, S. 33—60. 

Sojaboonenin Amerika. Olién en Vetten IV (1920), 46, S. 601—602. 

Sojaboonen in Europa. Pharm. Weekl. LVII (1920), 16, S. 449. 


Sugiura und Benediet. Valeur alimentaire de la banane. Bull. 
mens. renseign. agric. et mal. plantes X (1919), 10—11—12, S. 1103 
bis 1104, aus: Journ. Biol. Chem. XXXVI (1918), 1, S. 171. 


Teissonier. Farine de bananes. Agric. News XIX (1920), 465, 
S. 62, aus: Phytopathology Sept. 1919. 
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The utilisation of the Lima Kidney bean (Phaseolus lunatus) 
as a human food stuff. Trop. Agric. LIV (1920), 3, S. 207, aus: 
Int. Rev. Sc. and Pract. Agric. X, 3. 


The Manawa Yam. Agric. News XIX (1920), 469, S. 120. 


Venezuela als Kakaoland. Kaffee-, Tee- und Kakao-Ztg. VU, 
Nr. 38, S. 298—295. 

Angaben über Produktions- und Handelsverhältnisse. My. 

Vinken, E. J. De papaja (Carica papaja). Landbouwk. Tijdschr. 
W.-J. V (1920), 1, S. 32—36. 

Voß, H. Die entbitterte Lupinenmehl-Herstellung im An- 
schluß an bestehende Trocknereien. Deutsche landw. Presse 
XLVII (1920), Nr. 40, S. 288, mit einer Abb. 

Vürtheim, A. Über den Blausäuregehalt von Rangoonbohnen. 
Chem.-Ztg. XLIV (1920), Nr. 103, S. 635. 

Angaben über Untersuchungen an Kratokbohnen, einer Ragoon- 
bohnenrasse mit relativ hohem Blausäuregehalt. My. 


Wagner, F. Schafweidein Fichtenwaldungen. Deutsche Landw. 
- Presse XLVII (1920), 46, S. 331. 


Weis, A. Über die Entbitterung der Lupinen auf wässerigem 
Wege. Der Chem.-techn. Fabrikant (Beilage zur Seifensieder-Ztg.), 
XVII (1920), Nr. 27, S. 629—630, Nr. 28, S. 650. 

Literarische Übersicht über Lupinenentbitterung, eigene Ent- 
bitterungsversuche, chemische Zusammensetzung entbitterter Lupinen und 
entbitterten Lupinenmehles, Übersicht über die Patentliteratur. My. 


v. Wenckstern, H. Das neue Süßpreßfutterverfahren in Sılos 
mit selbsttätiger Preßvorrichtung. Eine wertvolle Ergänzung 
der Dürrheubereitung. Zweite, unbearbeitete Auflage, Paul Parey, 
Berlin 1920, 112 S. mit 14 Textabb. 

Außer dem neu hinzu gekommenen Kapitel „Die Umwandlung 
von minderwertigen Gräsern und Pflanzen zu geschmackvollem und 
bekömmlichem Futter“ sei auf das Referat in dieser Zeitschrift I (1919), 
Heft 5—7, S. 197 hingewiesen. My. 
Westley, E. T. Loss of sugar field to mill. Agric. News XIX 

(1920), 467, S. 85, aus: Facts about sugar, Feb. 1920. - 

Weydemann, E. Erprobte Kirschensorten. Land und Frau IV 
(1920), Nr. 32, S. 256. 

Angaben über Wuchs- und Reifezeit einiger Kirschensorten. My. 
Willaman, West, Spriesterbach, Holm. Notes on the composition 

of the sorghum plant. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 1, S. 6—7, 
aus: Journ. Agr. Res. XVII, 1919, 1. 

Wissel, von. Beitrag zur Ermittelung eines einfachen und 
zuverlässigen Verfahrens, die Höhe ‚des Aufschließungs- 
grades von Kraftstroh und dergl. analytisch festzustellen. 
Die landw. Versuchs-Stationen XCVI (1920), S. 203--275. 

Wittmack, L. Der wahre Wert des Schilfrohres als Wirt- 
schaftspflanze. Mitteilungen der D. L. G. XXXV (1920), Stück 40. 

Wittstock, K. Zur Verfütterung von Topinambur an Schweine. 
Ill. Landw. Ztg. XL (1920), Nr. 73/74, S. 326—327. 

Die Topinamburknollen bleiben im Boden und werden als Winter- 
weide benutzt. Zur vollen Ausnutzung ist aber nur ein besonders ge- 
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züchtetes Landschwein mit großer Darmlänge fähig. Diese beträgt 
normal das 15,5—16,5 fache der Körperlänge, während sie bei dem 
vom Verfasser gezüchteten Landschwein etwa das 23fache der Körper- 
länge ausmacht. My. 


Zacher, Fr. Insekten und Milben als Schädlinge der häus- 
lichen Vorräte. Land und Frau (Beiblatt der Deutschen Landw. 
Presse) IV (1920), Nr. 20). 


Zade. Das Knaulgras (Dactylis glomerata L.). Heft 305 der „Arbeiten 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft“. P. Parey, Berlin 1920, 
69 Seiten. 

Nach Beschreibung der morphologischen und biologischen Ver- 
hältnisse dieses Grases bespricht Verf. den Samenbau, den Futterbau 
und die Züchtung. My. 


Zeller, T. Der Kampf zwischen Rohr- und Rübenzucker. 
Tagesfragen der Auslandswirtschaft, Heft 14. K. F. Koehler, Leipzig 
1920, 102 S. und eine graphische Übersichtskarte. 


Zerbau, F.W. The color changes of sugar cane juice and the 
nature of cane tannin. Exp. Stat. Rec. XVII (1920), 2, S. 115, 
aus: Journ. Ind. Eng. Chem. XI, 1919. 


Zollikofer. Rübenblattfütterung an Schweine. Mitt. d. Ver. D. 
Schweinezüchter XXVII (1920), Nr. 1, 9/10. 
Verf. bespricht den erforderlichen Zustand der Rübenblätter bei 
ihrer Verfütterung, ihre Reinigung, zweckmäßigste Anwendung und 
Vorbeugungsmaßregeln gegen die abführende Wirkung. My. 


—. Unbedingtes (absolutes) Schaffutter. Ztschr. f. Schafzucht 
IX (1920), Heft 1, S. 1—4. 

Unter unbedingtem Schaffutter wird ein Futter verstanden, das 
für anderes Nutzvieh nicht in Frage kommt. Als solches ist nach Wert 
anzusehen: 1. Futter von Wegrändern und Rainen, dessen Abmähen 
nutzlos ist, 2. Vorheriges Durchpressen von Einstreustroh für Pferde 
und Rinder, 3. Abweiden der Getreidestoppeln, 4. Weiden auf Wiesen 
im Frühjahr und nach dem letzten Schnitt im Herbst, 5. Gemeinsame 
Weiden mit Rindvieh, 6. Waldweide, 7. Rübenblattweide nach Rind- 
vieh oder Schweinen. My. 


Zürn, E. S. Die Erdbeere und ihre gewinnbringende Frei- 
landkultur durch Gärtner und Landwirt. 2. Auflage, Garten- 
bau-Bibliothek, herausgegeb. von U. Dammer. XXXI, Siegismund, 
Berlin 1920, 96 S., mit 14 Abb. 


Angerhausen, J. Über Saft aus Rhabarberstielen. Ztschr. f. 

Unters. Nahrgs.- u. Genußm. XXXIX (1920), Heft 5/6, S. 122—130. 

Analysen unvergorener und vergorener selbst gepreßter Rhabarber- 

säfte, Besprechung der Untersuchungsverfahren wie. der Zusammen- 
setzung, Herstellung und Entsäurung der Säfte. My. 


Anonymus. Das Verschwinden der Weinsäure und von Glyzerin 
im Weine. Allgem. Wein-Zeitung XXXVII (1920), Nr. 26. 


1) Vgl. auch Pflanzenbau, nächstes Heft. 


Genußmittel '). 
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Anstead, R. D. The Coffee-planting Industrie in Southern 
India. Bull. Imp. Inst. XVII (1919), Nr. 4, S. 594—596, aus: Agric. 
Journ. of India XIV (1919), S. 578 ff. 

Geschichte des Kaffeeanbaues Südindiens, angebaute Sorten, 

Krankheiten, Verbesserungen in der Aufbereitung des Kaffees. My. 


Bartak, H. E. Der Tabak, Beste Vorschrift zum Anbau, zur Be- 
handlung und Selbstherstellung des echten Rauchtabaks. K. Kapper, 
Oberreur (Allgäu) v. J. 1920, 7S. 


Barth, M. Die Obstweinbereitung mit besonderer Berück- 
sichtigung der Beerenobsternte. 8. verbesserte Auflage, be- 
arbeitet von C. von der Heide. Eugen Ulmer, Stuttgart, mit 
26 Abb. 


Bauer, P. Das Bier und seine Bedeutung als Nahrungs-, Ge- 
nuß- und Heilmittel. Francken & Lang, Berlin 1920, 20S. 


Bauer, L. Der Tabak vom Samen bis zur selbstgemachten 
Zigarre. 3. erweiterte und verbesserte Auflage, 1920, 15S. Land- 
wirtschaftl. Verlag (J. Keller & Co.), Dillingen o. J. 


Beer, Karl, Essen. Vorbereitung von Saubohnen (Vicia faba) zur 
Herstellung von Kaffee-Ersatz. D.R.P. 320116 Kl. 58d vom 
15. Juli 1917. Chem.-techn. Übersicht (Beilage zur Chem.-Ztg. XLIV, 
Nr. 110, S. 245. 

Nach Ankeimung der Bohnen bis zu einer Länge von 1—1!/, cm 
werden diese auf einem Plansieb über offenem Feuer geröstet. Dadurch 
löst sich die Hülle des Samens, die Keimlappen werden frei und die 
Hüllen darauf durch Quetsch- und Windvorrichtung entfernt. My. 


Bernardini, L. La nicotina tel tabacco. (Contributo alla 
conoscenza della genesi e dellla funzione degli alcaloidi 
nelle piante). Bulletino Tecnico XVI, Scafati 1919, Nr. 2, S. 53— 76. 


Brasilien als Kakaoland. Kaffee-, Tee- u. Kakao-Ztg. VII (1920), 
Nr, 38) S. 296—298. 

Anbaugebiete, Produktions- und Handelsverhältnisse. My. 
Cacao. Alg. Landbouw. Weekbl. N.-J. IV (1920), 45, S. 1332—1335. 
Cassava as a source of industrial starch and alcohol. Bull. 

Imp. Inst. XVII (1919), Nr. 4, S. 571—578. 

Eingehende Besprechung der industriellen Nutzung der Cassava- 
Stärke. My. 
Chevalier, A. Cidre de bananes, les boissons hygieniques en 

Indochine. Bull. mens. renseign. agric. et mal. plantes X (1919), 
10--11—12, S. 1301—1302, aus: Bull. agric. Instit. Scient. Saigon I 
GOT) i 

Donadoni, E. Sulla perdita in sostanza secca del tabacco 
Kentucky nei diversi periodi della cura. Bolletino Tecnico 
XVI. Scafati 1919, Nr. 2, S. 77—81. 

Drogoul, S. e Piano,’G. I mosti e i vininella provincia di Torino 
nel biennio 1916—1918. R. Stazione chimico-agraria di Torino. 
Annuario VII, 1917—1919, S. 151—199. 

—. I mosti e i vini nella provincia di Novara nel biennio 


1917—1918. R. Stazione chimico-agraria di Torino. Annuaria VU, 
1917—1919, S. 195—224. 
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Gleisberg, W. Die amerikanische und einheimische Moos- 
beere. Deutsche Obstbauzeitung LXVI (1920), Heft 7. 


Hoffmann. Tabakeigenbau. Anbau, Ernte und Zubereitung des 
Tabakes für den Eigenbedarf. Heimatverlag L. Stocker, Graz, 1920. 
19 Seiten. 


Honing, J. A. Kruisingsproeven met Deli-Tabak. Meded. v. h. 
Deli Proefstation te Medan-Sumatra (1920), II. Serie, Nr. 10, S. 1—41, 
mit 25 Tabellen und 9 Figuren. 

Kreuzungsversuche mit verschiedenen Tabaksorten und ihre Be- 
sprechung, mit reichem Tabellenmaterial versehen. My. 


—, Selectie Proeven met Deli-Tabak IV. Meded. v. h. Deli 
Proefst. te Medan-Sumatra (1920), II. Serie, Nr. 10, S. 43—62. 


Hope, G. D. Memorandum on the use of artifical manures 
on the tea estates of Assam and Bengal, decade 1907 bis 
1917. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 6, S. 518, aus: Ind. Tea Assoc. 
Pamphlet II (1918). 


Johnson, W. H. Cocoa production. Journ. R. Soc. Arts LXVIII 
(1920), 3506, S. 176—177. 


Kaffee- und Kakaokultur in Columbien und Venezuela. Kaffee-, 
Tee- u. Kakao-Ztg. VII (1920), Nr. 33, S. 243—244. 


Kammer, J.v.d. Verfahren zur Herstellung von Kaffeeersatz 
aus Mais. DRP. Nr. 308274. 
Verwendet werden die Kolben in unreifem Zustand, wobei dann 
die verbleibende Maispflanze als Grünfutter benutzt werden kann. My. 


Kaserer, H. Die Verwertung der Weintrester in Österreich. 
Allgem. Weinzeitung XXXVII (1920), Nr. 39—40. 


Kißling, R. Fortschritte auf dem Gebiete der Tabakkunde in 
den Jahren 1915—1919. Chem.-Ztg. XLIV (1920), Nr. 42, S. 265 
bis 267. 

Literarische Zusammenstellung der erschienenen Arbeiten be- 
treffend Tabakchemie, Tabakerzeugung, Tabakverarbeitung, Tabakgenuß 
und Tabakersatzstoffe. My. 


Kroemer, Karl. Versuche und Beobachtungen zur Herstellung 
von Nachweinen. Wein u. Rebe II (1920), Heft 6. 


Krug. Zur Weinentsäuerung mit Dikaliumtartrat. Wein und 
Rebe I (1920), Heft 12, S. 732—738. 

Lendner, A. Contribution to the study of the adulteration 
of pepper. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 2, 8. 112, aus: Schweiz. 
Apoth.-Ztg. LVIL (1919), 41. 

McClelland, F. B. Vanilla: a promising new crop for Porto 
Rico. Bull. XXVI, Porto Rico Agric. Exp. Stat. 

—. The fermentation of cacao. Part II: How the cacao is oxy- 
dized. Trop. Life XVI (1920), 1, S. 2. 

‘Meißner, R. Die Obstweinbereitung. 2. Auflage. Eugen Ulmer, 
Stuttgart. 54 Abbildungen. 


—. Beerenweinbereitung im Haushalt, KE. Ulmer, Stuttgart, 
1920. 80 Seiten mit 24 Abb. 


46 Literatur © 


Nelson, E. K. De constitutie van capsaicine, het scherpe be- 
standdeel uit cayennepeper, Olién en Vetten IV, 51, S. 674, 
aus: Journal Pharm. belg. (1920), 390. 


Paris, G@ Studie e ricerche sulla biochimica del Tabacco. 
I. Il seme di tabacco. Bolletino tecnico XVII (1920), S. 101—115. 


Schlechter Accrakakao. Kaffee-, Tee- u. Kakao-Ztg. VII (1920), 
32, S. 235. 
Als Grund für die schlechte Beschaffenheit dieses Kakaos sind 
die mangelhaften und primitiven Ernte- und Aufbereitungsmethoden 
der Accra-Neger der Goldküste angegeben. My. 


Schmidt, Richard. Untersuchung von 1919er Traubenmosten 
Frankens. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genußmittel XXXIX 
(1920), S. 198—204. 


Sebregondi, W. Tabak-Selbstversorgung. Anleitung zum Tabak- 
bau und Rauchfertigstellung von selbstgezogenem Tabak. Selbst- 
verlag von W. Sebregondi, Buchholz, Kreis Diisseldorf Land. 


Siahaija, E. L. Over witpuntpluk (imperial). Allg. Landbouw 
Weekbl. N.-J. IV (1919), 16, S. 558—560; aus: Meded. Proefstat. Thee. 


Siebert. Tabakbehandlung. Land und Frau IV (1920), Nr. 18, S. 143. 


Stahel, G. Een onderzoek over de vertakking en bloeiwijze 
van Theobroma cacao en Th. bicolor. Landbouwk. Tijdschr. 
W. J. Sur. en Cur. IV (1919), 4, S. 191—165. 


Tee in China und Japan. Kaffee-Ztg. 1920, 20, S. 210. 


Urff, @. S. Apfelwein. Blttr. f. d. deutsche Hausfrau (Wochenbeil. 
z. Ill. Landw. Ztg.) 1920, Nr. 30, S. 114, mit 3 Abb. 
Beschreibung der Herstellung des Apfelweins, der sich hierzu eignen- 
den Sorten, der verwendeten Maschinen, und der Aufbewahrung. My. 


Wellenstein und Seiler. Über Zuckerung und Säurerückgang 
von Moselweinen. Zeitschr. f. Unters. Nahr.- u. Genußmittel XXXIX 
(1920), S.1—80. . 

Wobisch, Fr. Der Nachweis von Obstwein in Traubenwein. 
Zeitschr. f. d. Landw. Versuchswesen in Deutschösterreich XXII 
(1920), Heft 1/4, S. 17—28. 


Wohack, Fr. Die Säuren im Weine. Zeitschr. f. d. Landw. Ver- 
suchswesen in Deutschösterreich XXIII (1920), Heft 1/4, S. 7—16. 
Wortmann. Über den Einfluß der Temperatur auf den Geruch 

und Geschmack der Weine. Wein u. Rebe II (1920), S. 123—147. 


Wortmann, J. Über die Qualität der von veredelten Reben 
gewonnenen Weine. Weinu. Rebe II (1920), Heft 4, S. 182—203. 
Verf. glaubt auf Grund bisheriger Versuche und Erfahrungen 
schließen zu dürfen, daß von veredelten Reben stanımender Wein bei 
richtiger Wahl der Unterlagssorten keine Beeinträchtigung seiner 
Qualität erfährt und daß die Befürchtungen der Winzer nach dieser 
Richtung hin unbegründet seien. My. 
Würtenberger. Die Obstweinbereitung. Land u. Frau IV (1920), 
Nr. 33, S. 263. 
Angabe geeigneter Obstmühlen, Vorbereitung der Fässer, Mengen- 
verhältnis und Zubereitung des Obstes zur Obstweinherstellung. _ My. 
> 


u. 
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Piano, G. L’industria dei vini chinati in Piemonte. R. Stazione 
chimico-agraria di Torino. Annuario VI (1917—1919), 8. 74—87. 


Reens, E. De Java-coca. Pharm. Weekbl. LVIL (1920), S. 341—348. 


Rosaria und Maranon. The physico-chemical valoration of 
Tikitiki (rice polishings) extract. Phil. Journ. Science XV 
(1919), 3, S. 221—224. 

Tschirch, A. Was istSarcocolla? Schweiz. Apoth. Ztg. LVIII (1920), 
Nr. 9. ' 

Nach Verf. ist diese gummiartige Droge, die aus Persien stammt, 

ein dem Tragant ähnliches Sekret, vermutlich ein Stengelsekret. Sie 

enthält Sarcocollin, Saponin, Stärke und Bassorin. Verwandt wird die 

Droge als Kaumittel oder zu dem Pflaster Lép. Ha. 


Aguilar, R. H. The lumbang oil industry in the Philippine 
Islands. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 2, S. 115--116. 
Andés, L. E. Hanföl. Neueste Erfindungen XLVI, S. 459—460. 

Chemie und Verarbeitung der Samen und des Oles. 

Hahmann (Ha.) 
Arnold, W. Tungöl als Speiseöl. Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- 
u. Genußmittel XXXIX (1920), Hefte 1/2, S. 30—83, 

Verf. fand in einem Schweinefett Tungöl oder chinesisches Holzöl 
(Elaeococcaöl), dem giftige Eigenschaften zukommen. Das von Aleurites 
cordata (syn. vernicia n. verrucosa), einer in Japan und China heimischen 
Euphorbiaceae stammende stark trocknende Öl fand bisher nur tech- 
nische Verwendung. Verf. geht näher auf die chemischen und physi- 
kalischen Eigenschaften des Oles ein. Ha. 
Albro, F.W. Chemical constants of avocado oil. Ann. Rep. 

California Avocado Assoc. 1917, S. 92—93. 

Verf. stellte die Konstanten des von frischem Fruchtfleisch ge- 
wonnenen Öles fest und vergleicht sie tabellarisch mit Olivenöl, Butter- 
fett und Baumwollsaatöl. Das Öl war schwach golden gefärbt, von 
mildem, angenehmem Geschmack und Geruch. Ha. 


Bacharaeh, A. L. Two plant products from Columbia. Analyst 
XLII (1918), S. 289. x 
I. Öl von Jessenia polycarpa Karst. Dieses Ol stammt von der 
Nuß der ,sejen* oder „unamo“ Palme, als „aceite de sejen“ (oil of 
palm) bezeichnet. Es ist von blaßgelber Farbe und keinem un- 
angenehmen Geruch. Die Konstanten werden mit denen des Olivenöls 
verglichen. Das Öl kann auch zu denselben Zwecken wie das Olivenöl 
gebraucht werden. II. Seeds of Caryodendron Orinocense Karst. Die 
Samen als „Tacay“ bezeichnet, werden geröstet und gegessen. Be- 
schreibung derselben. Zusammensetzung ist ähnlich der der Walnüsse. 
Ha. 
Baughmann and Jamieson. The composition of Hubbard squash 
seed oil. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 4, S. 311. 
— —. The composition of the oil from the seed of the 
hubbard squash. Journ. Franklin Inst. CLXXXIX (1920), 3, 8. 395. 


3) Der Hauptteil der Literatur mußte für das nächste Heft zurückgesetzt 
werden. 
2) Vgl. auch Pflanzenbau, nächstes Heft. 
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Baughmann and Jamieson. Die Zusammensetzung des Me- 
lonenkürbissamenöles. Journ. Americ. Chem. Soc. XLII (1920), 
Ss. 152—157. 5 

Chemie der Samen und des Oles. Has 
Beccari, 0. Palms of the Philippine islands. Leafl. Phil. Bot. 

Manila VIII, 120. 

Blink, H. De oliepalm, zijn verbreiding en economische be- 
teekenis, en als nieuwe cultuur in Nederlandsch-Indié. 
Tijdschr. Econ. Geogr. XI (1920), 5, S. 179—188. 

Bolton, F. R. Note on the oil of Ceratotheca sesamoides. 
Exp. Stat. Rec: XLII (1920), 2, S. 115. 

Bratter, R.. Fettgewinnung durch Extraktion. Chem. Umschau 
XXVII (1920), 29. 

Verf. geht eingangs auf die Stellung der Landwirtschaft zu den 
Extraktionsrückständen als Viehfutter ein und bespricht anschließend 
ausführlich Gewinnung, Eigenschaften und Verwendung der Extraktions- 
mittel. Er bespricht Benzin, Benzol, Schwefelkohlenstoff, Tetrachlor- 
kohlenstoff und Tetrachloräthan. Ha. 


Braun, K. Die Fette und Ole. Zweite neubearbeitete Auflage, 
155 S. Vereinigung wissenschaftl. Verleger Walter de Gruyter & Co., 
Berlin u. Leipzig (Sammlung Göschen Nr. 335). 

Verf. gibt eine klare Darstellung über Entstehung, Zusammen- 
setzung, Gewinnung, Eigenschaften, chemisches und physikalisches Ver- 
halten, Reaktionen und Untersuchungsmethoden der hauptsächlichsten 
tierischen Fette und pflanzlichen Ole und Wachse. Ha. 


Briggs, C. H. Einige Mitteilungen über Sandelholz, seine 
Prüfung, Ölgehalt und Veränderungen des Öles während 
der Destillation. Journ. Ind. and Engin. Chem. VIII, S. 428—429. 

U. a. stellt Verf. fest, daß Sandelholzöl bei längerer mines 
von Wasserdampf in der Drehung zurückgeht. Ha. 


Brubaker, H. W. Sumachöl. Journ. Ind. Eng. Chem. XI (1919), 
S. 950. 

Die Kerne der Früchte von Rhusglabra enthalten 11,7 °/, Öl von 
tiefgelber Farbe und angenehmem Geruch und Geschmack. Das halb- 
trocknende Ol könnte als Speiseöl und in der Firnisindustrie verwandt 
werden. Ha. 
Cofmann-Nicoresti, J. Die Verfälschung von Olivenöl. Pharm. 

Journ. CIV, S. 139—140, Laboratories of the Society of Apothecaries. 

Verfälschung durch Zusatz des Saatöles von Camelia theifera. Ha. 

Cofmann-Nicoresti, J. Theezaadolie als vervalschingsmiddel 
van olijfolie. Olién en Vetten IV (1920), 45, S. 590—591. 

Collens, A.E. Chaulmoogra oil. Agric. News XIX (1920), 464, S. 37. 

Copra en copra-olie in Ned.-Indié en de Philippijnen. In en 
Uitvoer V (1920), 17, S. 443. 

Copra van Ceylon. Olién en Vetten IV (1920), 46, S. 605. 

Corfield und Caird. Fett von Momordica-Samen, Momordica 
cochinchinensis. Chem. Umschau XXVI (1920), Heft 10, S. 98. 

Die Samen der in Bengalen, auf den Philippinen und auf Formosa 
heimischen Pflanze enthalten 47°/, dickes Ol von hellbrauner Farbe, 
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das nach längerem Stehen an der Luft in eine feste, weiße Masse über- 
ging. — Das bei 40° abgepreßte Ol war grünlichbraun, von un- 
angenehmem Geruch und ging beim Erkalten in eine hellgrüne, körnige 
Masse über. Schmelzpunkt bei 28—32°; Verseifungszahl 185,2; Jod- 
zahl 23,4; Fettsäureschmelzpunkte bei 46 bis 51°; Säurezahl 188,3; 
Jodzahl 40,0. An der Luft verschwindet die grüne Farbe allmählich, 
das Fett wird hellgelb und körnig. Bei 50° ist das Fett dunkelbraun 
und homogener, bei 200° geht es in eine grünlichbraune Flüssigkeit 
über. Nach Verf. kann dieses Öl vielleicht in der Firnisindustrie be- 
nutzt werden. Das Öl ist halbtrocknend. Ha. 


Corfield und Caird. Vet van Momordica-zaden. Momordica 
cochinchinensis. Olien en Vetten IV (1920), 43, S. 561. 


Cosnier, H. 1’Exploitation "des palmeraies en Afrique occi- 
dentale. Bull. Mat. grasses I (1920), S. 15—20. 


Cox, A. J. Copra drying. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 1, 8. 12. 


Dall’Acqua, G. Unterscheidung von Sojaöl auf elektrischem 
Wege. Gion. chin. appl. I, S. 48—53. 


Das Nelkenöl in der englischen Parfümerie- und Seifen- 

fabrikation. Seifensieder-Ztg. XLVI (1920), Nr. 29, S. 661—662. 

Verf. gibt einige Rezepte, nach denen in England gearbeitet wird 

und aus denen hervorgeht, daß auf Nelkenöl nicht verzichtet werden 
kann. Ha. 


De belangen van Regeering en Handel bij Indische cocos- 
koeken. Olien en Vetten IV (1920), 40, S. 526. 


De coprahandel der Zuidzee-eilanden. Alg. Landbouw weekbl. 
N.I. IV (1920), 33, S. 1058. 


De olie-industrie in Ned,-Indie. In en Uitvoer V (1920), 16, 
S. 416—417. 


De oliepalm-cultuur. Handelsber. XIV, 689, S. 282—283; Korte 
Ber. Btzg. X (1920), 14, S. 120—122. 


Deppe Söhne, A. und Zeitschel, 0. Verfahren zur Gewinnung der 
Nutzstoffe der Kalmuswurzel. DRP. 307623 Kl. 23a. 

Der stärke- und proteinhaltige Extraktionsrückstand wird auf 
Spiritus verarbeitet. Es werden 30°/, ätherisches Ol, 5°/, fettes Ol 
gewonnen. Der Extraktionsrückstand kann als Futtermittel verwandt 
werden. Ha. 


Diedrichs, A. und Knörr, L. Babassonüsse und deren Öl. Zeitschr. 
f. Unters. d. Nahrungs- u. Genußmittel XL (1920), Hefte 5/6, S. 152 
bis 153. 

Nach einer kurzen Literaturiibersicht und Beschreibung der 

Babassonüsse gehen Verf. auf die Chemie der Samen und des Fettes 

ein. Die Untersuchung der Samen ergab folgende Werte: 


Fett (Äther- Stiekstofffreie Extrakt- 


Wasser Protein extrakt) stoffe + Rohfaser Asche 

%o I “lo %o % 
Natürliche Substanz 4,49 8,75 67,11 17,96 1,69 
Trockensubstanz. . — 9,16 70,26 18,80 DENT 


Angewandte Botanik III. 4 
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Die Fettuntersuchung ergab: ; 
Nichtfliichtige Fett- 


Fett säuren 
a b a. b 
Schmelzpunkt . 25,0° 26,0° 26,0 25,8° 
Erstarrungspunkt . 21,8—22,0 23,3 — _ 23,5—24,0 
Refraktion bei 40° . 35,8 37,1 _ 24,0 
> DD: — 44,9 — 32,7 
Jodzahl 5 er En 16,50 - 17,94 
Verseifungszahl ; 249,9 247,8 —_ — 
Säunezahle ur re — _ E= 262,0 
Reichert-Meißlsche Zahl . . — 6,71 _ — 
Polenskesche Zahl . . . . — 11,9 = = 
Säuregrad Eee 8,1 9,38 — —_ 
Freie Fettsäure (Ölsäure) . 2,28 FE _ 
Neutralisationszahl der freien 
Rettsäurenger ae eae: = — _ 246,1 
Mole- )der nichtflüchtigen unlöslichen Säuren 227,9 228,0 
kular- |der flüchtigen wasserlöslichen Säuren — 127,5 
gewicht Jder flüchtigen wasserunlöslichen Säuren —_ 189,1 
Seiner Beschaffenheit nach ist das Fett zur Verwendung in der 
Speisefettindustrie sehr geeignet. Ha. 


Diedrichs, A. und Knörr, L. Das Samenöl des Condoribaumes 
(Adenanthera pavonina L.). Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Ge- 
nußmittel XL (1920), Heft 5/6, S. 153—155. 

Verf. untersuchten das Ol des Condori- oder Korallenbaumes, 
dessen Stamm das für die Möbelfabrikation verwendete rote Condori- 
holz oder Redwood liefert. Die kirschsamengroßen Samen dieses 
Baumes sind glänzend scharlachrot gefärbt und schwach schief-herz- 
förmig. Sie sind 7,5—8,5 mm lang und 5,5 mm dick. Verf. gehen 
dann näher auf die Beschreibung und die Chemie der Samen ein. Die 
Zusammensetzung des Samenkernes war folgende: 

Stickstofffreie Extrakt- 


Wasser Protein Fett stoffe 0 Rohfäder Asche 

‘lo Jo % ‘lo %o 
Natürliche Substanz 8,23 38,70 25,53 23,28 4,26 
Trockensubstanz . — 42,16 27,82 25,36 4,64 


Das goldgelbe, bei Zimmertemperatur halbfeste, in der Wärme 
dünnflüssige Ol hatte folgende Konstanten: 


Fett Fettsäuren 
Schmelzpunkt 26° 60,5—60,8° 
Erstarrungspunkt : 21—22° 53,8—54,0° 
Refraktion bei 40°C . 59,7, (5 cee 

” ” 25°C . 67,5 heedimniahier 2 

Verseifungszahl B 184,7 192,6 
Jodzahl IE cman. ge: 63,60 55,19 
Reichert-Meißlsche Zahl . RN: 2,64 _ 
Pölenskesche. Zahla 9 Were. lee 0,3 a 
Siuregrade: | Tex yy Gees 16,78 — 
Freie Fettsäure (Olsiure) 4,73 _ 


Mittleres Molekulargewicht der Fettsäuren 


Er 
Ha, 
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Die Fabrikation von Türkischrotöl. Deutsche Färberzeitung LVI 
(1920), Nr. 29, S. 529—530. he 
Durch Einwirkung von starker Schwefelsäure auf Öle erhält man 
sulfonierte Produkte, von denen das aus Rizinusöl erhaltene Türkisch- 
rotöl das wertvollste ist. Ausführliche Beschreibung der Herstellung 
dieses Oles. Ha. 


Dubose, A. Das Öl von Hevea, Caoutchouc et Guttapercha XVI 
(1919), S. 9785. x 

Das hellgelbe, leinölartig riechende Ol hat folgende physikalische 
Werte: D15 1,0239; Brechungsindex 1,472; Refraktometerzahl 69,5°; 
Säurezahl 4,21; Verseifungszahl 191,9; Jodzahl 130,8; Esterzahl 187; 
Reichert-Meißlsche Zahl 0,30; Hehnersche Zahl 95,37. Die unlöslichen 
gelben und halbfesten Fettsäuren haben die Säurezahl 185; die Jod- 
zahl 116; den Erstarrungspunkt 27° und das mittlere Mol. Gew. 303. 
Das Öl eignet sich zur Herstellung von Faktis. Ha. 


Eaton, B. J. Copra and coconut products. Exp. Stat. Rec. XLII 
(1920), 1, S. 12. 

Egyptische slaolie. Olien en Vetten IV (1920), 50, S. 660. 

Ellis und Hall. The iodine value (Wijs) of palm kernel oil. 
Exp. Stat. Rec. (Wash.) XLI (1919), 5, S. 412. 

Exploitation du palmier a huile a la cöte d’Ivoire et en 
Indochine. Bull. mens. renseign. agric. et mal. plantes XI (1920), 
4, S. 527—528. 

Fabrication des huiles végétales au Japon. Bull. mens. renseign. 
agric. et mal. plantes XI (1920), 4, 8. 596. 


Fachini, 8S. Uber die technische Ausnutzung des Lorbeer- 
baumes. Gion. di Chim. ind. ed appl. II, S. 163—166. 

Die Früchte des Lorbeerbaumes enthalten 28 °/, Schale und Frisch- 
fleisch und 72°/, Kern, deren Bestandteile folgende sind: 


Wasser Fett Rohprotein N-freie Extraktstoffe 


Schale und Frischfleisch 27,00 26,15 7,00 10,43 
ReGen Hy cate cigs 9 heed a eHOD 12,90 5,40 42,00 
Rohfaser Asche P,O, in der Asche 
Schale und Frischfleisch. . . . 25,00 3,50 10,00 
Kerner a a en 7,25 0,95 17,35 
Auch die Kennzahlen und Eigenschaften der Ole werden an- 
gegeben. Ha. 


— Vorschläge für die italienische Traubenkernölindustrie. 
Giorn. di chim. ind. II, S. 246— 250. 

U. a. Beschreibung von praktischen Apparaten zur Isolierung der 
Kerne. : Ha. 
Fritz, F. Uber Rizinusöl. Chem. Umschau auf dem Gebiete der 

Fette, Öle, Wachse und Harze XXVII., (1920), Heft 7, S. 62—64. 

Kurze Übersicht über die Anwendungsmöglichkeiten des Oles, im 
besonderen seine Verwandlung in ein trocknendes Öl, das mit dem 
Leinöl in Wettbewerb treten kann. Ha. 
Gill, A. H. Farbreaktionen für Öle: Palmöl. Journ. Ind. and 

Enging. Chem. IX, S. 136—139 Cambridge. 
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Griffiths Jones. Egyptian lettuce oil. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 
3, 8. 202. 

Gonnermann, M. Der Eisengehalt der Ole, Fette, Wachsarten, 
Harze, Gummiharze, Gummiarten; sowie einige Analysen 
über den Gehalt an Kieselsäure und Tonerde. Biochemische 
Zeitschrift XCV (1919), Heft 5 u. 6, S. 286—295. 

Aus den vielen Analysen der verschiedenartigsten Materialien er- 


gibt sich, daß mit Ausnahme von zwei — die Lipoide aus Pferdehirn 
und der Senegal Gummi — die frei von Eisen befunden wurden, der 
Gehalt dieses Elementes in der Asche, von nicht wägbaren Mengen 
bis 29,7°/, anstieg. Ha. 


Greenish, H.G. Examination of a Transvaal Croton bark. 
Pharm. Journ. CI (1918), S. 289. 

Verf. gibt eine ausführliche makroskopische und mikroskopische 
Beschreibung der Rinde von Croton Gubouga S. Moore, die 2,54°/, dickes, 
fettes Ol enthält. Auch chemisch wird die Rinde untersucht. Sie hat 
Ahnlichkeit mit der Rinde von Croton Tiglium. Ha. 


Grempe, P. M. Harze und Kunstharze. Seifensieder-Ztg. XLVII 

(1920), Nr. 30, Beiblatt S. 684, u. Nr. 31, Bleiblatt S. 698. — s. Harze. 

Verf. bespricht Eigenschaften, Entstehung, Gewinnung, Bedeutung, 
Kosten, Bestandteile und Verwendung der Harze und Kunstharze. Ha. 


Grimme, Cl. Über den Alkaloidgehalt von Herbstzeitlosen- 
samen und über fettes Herbstzeitlosensamenöl. Pharmaz. 
Zentralhalle LXI (1920), Nr. 38, S. 521—524. 

Nach einer Beschreibung des Alkaloidgehaltes von Herbstzeitlosen- 
samen geht Verf. auf das Öl der Samen ein. Spez. Gew. (15°) 0,9176; 
Erstarrungspunkt — 9°; Brechungsindex (40°) 1,4642; Säurezahl 20,32; 
freie Olsäure 10,22% ,; Säuregrad (ccm "/,-Lauge auf 100 g Öl) 36,2; 
Verseifungszahl 184,3; Esterzahl 164,0; Jodzahl (Wijs) 128,5; Glyzerin 
8.96 °/,; Fettsäuren 95,1 °/); Unverseifbares 0,71°/); Mittl. Mol.-Gew. der 
Glyzeride 338,3. Auch die Kennzahlen der Fettsäuren werden an- 
gegeben. Ha. 


Groote olieslagerijen in Nederlandsch Oost-Indie. Olién en 
Vetten IV (1920), 43, S. 562—564. 


Gunsaulus, E.N. Emploi de la graine de caoutchouc pour la 
fabrication de V’huile et la nourriture du bétail. Bull. écon. 
Indochine XXIII (1920), 140, S. 118. 

Handover, W. P. The dwarf coco-nut. Trop. Agric. LIV (1920), 3, 
S. 140—142. 

Heiduschka, A. und Felser, S. Beitrag zur Kenntnis der Fett- 
säuren des Erdnußöles. Zeitschr. fiir Unters. der Nahrungs- und 
Genußmittel XXXVII (1919), Heft 9—10, 9. 241—265. 

Heim, F. Chemical study of the oil from Indo-Chinese „Mac- 
Ken“. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 2, S. 115. 

Het gebruik van soja-olie. Olién en Vetten IV, (1920), 40, S. 525. 

Hofmann, J. J. Das ätherische Öl von Cymbopogon javanensis. 
Beitrag zur Kenntnis der indischen Grasöle. Apoth. Ztg. XXXV 
(1920), Nr. 43, S. 382. 

Atherisches Öl kommt bei den Gramineen nur in der Familie der 

Andropogoneen, wozu auch die Cymbopogon-Arten gehören, vor. 
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Das ätherische Öl von Cymbopogon Javanensis ist von hellgelber 
Farbe und hat angenehmen Geruch. Spezifisches Gewicht 0,9747; 
Viskosität 1,568; «D 15°—0,2054; ND 1,51352; Säurezahl 1,25; Ver- 
seifungszahl 30,9 Verseifungszahl des acetylierten Oles 155,1; Gesamt- 
Geraniolgehalt 48,2%/,; freie Alkohole 33,9%/,; Ester 14,3°/); Methyl- 
isoeugenol 30,5°/o. Ha. 
Holding. The tapping knife. Mal. Fin. and Rubber Journ. IX 

(1920), 6, S. 394. — s. Kautschuk. 
Hou, J. P. Plant oils in China. Khu-Shou (Science, a publication 
of the Science Society of China). IV (1919), S. 321—325 und 448—459. 

Chemische, physikalische Eigenschaften und Verwendung ver- 
schiedener Öle in China. Pflanzenbeschreibung und Schilderung der 
Extraktionsmethoden. Ha. 


Howorth, J. W. Nachweis von Terpentinölim Ol dersibirischen 
Tanne. Pharmaceutical Journ. CIV S. 345—346. 

Huerre, R. Chemische Konstanten des Öles von Juniperus 
oxycedrus. Journ. Pharm. et Chim. XXI, S. 347—332. 

Jamieson und Baughman. Die Fettsäuren des Baumwollsamen- 
öles. Journ. Amer. Chem. Soc. XLII (1920), S. 1197. 

Verf. fand folgende Zahlen: 0,3°/, Myristinsäure, 20,0°/, Palmitin- 
säure, 2,0°/, Stearinsäure, 0,6°/, Arachinsäure, 35,2°/, Olsäure und 41,7°/, 
Linolsäure. . Ha. 
—. Okra seed oil. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 4, S. 311. 

—. The composition of okra seed oil. Journ. Franklin Instit. 
CLXXXIX (1920), 3, S. 395 —396. 

Jarvis, E. Insectes nuisibles ä l’arachide, au Queensland. 
Bull. mens. renseign. agric. et mal. plantes XI (1920), 5, S. 761— 762. 

Jumelle, H. Een indeeling der Oliepalmvarieteiten. Annales 
du Musée Colonial de Marseille (nach De Indische Mercuur XLII 
(1920), Nr. 23, S. 383—385.) 

Verf. teilt die verschiedenen Varietäten in zwei Gruppen ein: 
Gruppe I mit großem Kern (2—4 mm dick), Gruppe II mit kleinem 

«Kern (höchstens 2 mm dick). Zu Gruppe I gehören die Varietäten: dura 

Beccari, angulosa Becc., ceredia Chev., semidura Becc., fatua Becc., macrocarpa 

Chev., macrophylla Chev., macrocarpa Becc., repanda Chev., spectabilis Chev., 

sempernigra Chev. und albescens Becc. Zu Gruppe Il: tenera Becc., pisifera 

Chev., idolatrica Chev., rostrata Becc., intermedio Chev., gracilinux Chev. 

und leucocarpa Becc. Ausführlich geht Verf. auch auf die Chemie der 

einzelnen Varietäten ein. Ha. 

Jumelle, H. L’huile de riz. Mat. grasses XII (1920), 141, S. 5312 
bis 5313. 

Kokosnoten, kokosolie en copra op de Philippijnen. Alg. Land- 
bouw weekbl. N. I. IV (1920), 33, S. 1058. 

Kryz, F. Über Farbenreaktion des Gleditschiasamen-Öles 
und Fettspaltungsversuche mit Gleditschiasamenpulver. 
Österr. Chem. Ztg. XXII (1919), 2. Reihe, S.167. 

Spezielle charakteristische Farbenreaktionen des Oles konnte Verf. 
nicht bemerken. Das Pulver hat nur geringe Spaltungskraft für Ole. 

Ha. 


Lach, B. Zuivering van olie. Oliön en Vetten IV (1920) 50, S. 659. 
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La question des palmeraies 4 la Cöte d’Ivoire. Bull. Mat. 
grasses I (1920), S. 3—15. 
Le palmier ä huile. Mat. grasses XII (1920), 142, S. 5849—5352. 


Les huiles végétales en Palestine. Mat. grasses XII (1920), 145, 
S. 5481. 


L’exploitation du palmier ä huile au Congo belge. Bull. Mat. 
grasses, I (1920), S. 24—27. ; 3 

Leykum, P. Die Verwertung der Steinobstkerne. Reichs-, Gemüse- 
und Obstmarkt V. Jahrg. (1920), Nr. 46 und 51. 

Verf. stellt aus der ihm zugänglichen Literatur aus den Arbeiten 
anderer etwa folgendes zusammen: 

1. Kirschkerne. Der Schalenanteil beträgt dem Gewicht nach 
76—82°/,, der Mandelanteil 18—24°/,. Die Mandel enthält: 17,40), 
Feuchtigkeit, 24,6°%/, Rohfett, 20,9°/, Protein; auf den ganzen Kern, 
einschließlich Schale berechnet 4,5—6 °/, Feuchtigkeit, 6,5—9°/, Roh- 
fett, 5,5—6°/, Protein. Der Kirschkern besitzt also einen ziemlichen 
Nährwert, es kommt nur darauf an, genügende Mengen davon zu erhalten. 
Im weiteren gibt Verf. das Verarbeitungsverfahren an, das während 
des Krieges von den Olmiihlen in Anwendung gebracht worden ist. 
Für die Verwertung kommt zunächst die Verwertung als Mandelersatz 
und dann die Verarbeitung zu einem wohlschmeckenden Speiseöl in 
Frage. Das Öl hat hellgelbe Farbe, milden Geruch und Geschmack, 
Verseifungszahl 187,0, Jodzahl 110, Säurezahl 1,9, Schmelzpunkt der 
Fettsäuren 22,9, Erstarrungspunkt 17,9. Verwandt wurde das Ol in der 
Margarinefabrikation und für technische Zwecke aller Art. Der Preß- 
kuchen gilt als ein brauchbares Kraftfutter. Die Schalen werden ge- 
mahlen und das Mehl zur Streckung von Geflügelfutter verwandt, auch 
zur Herstellung von Isolatoren wurden die Schalen benutzt. — 2. Pflaumen- 
kerne. In gleicher Weise werden die Pflaumenkerne abgehandelt. 

Ha. 
L’huile de „Ye Goma“: composition chimique et usages in- 
dustriels. Bull. mens. renseign. agric. et mal. plantes XI (1920), 
5, S. 748—749. 


Lindet. Sur la fabrication de l’huile de palme neutre. Compt, 
Rend. Acad. Agric. France 1919, S. 158—159. 

Da-gewohnliches Palmöl infolge der Uberreife der Früchte ranzig 
und sauer ist, rät Verf., die Früchte eben vor der Reife zu_pfliicken 
und in Wasser zu kochen. Das auf diese Weise erhaltene Öl enthält 
nur 0,2°/, Säure und kann für Nahrungszwecke verwendet werden. 


a. 
L’Industrie de l’huile 4 Java. Bull. &con. Indochine XXIII (1920), 
140, S. 119. 5 


Lidl, A. Beiträge zur Wachswarenfabrikation. Seifensieder- 
Ztg. XLVII (1920), Nr. 34, S. 752—754. 
Kurze Ubersicht iiber die Wachswarenfabrikation, mit Angabe der 
Zusammensetzung der einzelnen Massen. Ha. 


—. Beiträge zur Kerzen- und Wachswarenfabrikation. Seifen 
sieder-Ztg. XLVII (1920), Nr. 30, S. 676—677, Nr. 31, S. 692—693. 

Verf. behandelt die Rohmaterialfrage und schildert die Herstellung 

von gezogenen Baum- und Haushaltskerzen und die Fabrikation der- 

selben, wobei er des Kerzengiefiens, des Tauch- und Knetverfahrens 
und des Maschinen-Gießens gedenkt. Ha. 


e 


Literatur . 55 


Low, W. H. Soy-bean oil. Journ. Ind. Eng. Chem. XII (1920), 6, 
S. 572—573. 

MacRae et Anstead. Notes sur la culture du cocotier dans la 
province de Madras (Inde). Bull. &con. Indochine XXIH (1919), 
140, S. 125—127. | 


Manihot-zaad en olie. Olien en Vetten IV (1920), 47, 8. 616—618. 


Matthes und Rossié. Walnut-oil. Exp. Stat. Rec. XLI (1920), 5, 
S. 410—411. 


Mathieu, E. The oil palm (Elaeis guineensis) in the Bast. 
Gardens’ Bull. Straits Settlements II (1920), 7, S. 217—231. 


Maulik, 8. Coelaenomenodera elaeidis n. sp. col&optere nui- 
sible au palmier a huile (Elaeis guineensis) a la cote de 
Vor, Afrique. Bull. mens. renseign. agric. et mal. plantes XI 
(1920), 5, S. 762. 

Mayer, L. T. The coco palm or coconut tree. Exp. Stat. Rec. 
XLII (1920), 6, S. 538. 

Meer, M. v. d. Machines voor de bereiding van palmolie en 
de verwerking van palmpitten. Teysmannia XXX (1920), 11 
u. 12, S. 547—561. 

Nakamori, E. Suif végétal de Chine (Stillingia sebifera). Mat. 
grasses XII (1919), 140, S. 5291. 

Nowell, W. Red ring disease of coconuts. Gardens’ Bull. Straits 
Settlements II (1920), 7, 8. 259—261. 

Note on a new oil-containing fruit. Mexican Notes, March 2, (1918). 

Eine in der Region von Torreon wachsende, als_,,chichopoxtle,, 
bezeichnete Frucht, enthält etwa 25°/, eines Öles von guter Qualität. 


Ein botanischer Name wird nicht angegeben. Ha. 
Öl aus Samen von Manihot Glaziovii. Tropenpfl. XXIII (1920), 
Nr. 4, S. 131. 


i Die Kerne enthalten 41,34°/, eines langsam trocknenden, goldgelben 
Öles von angenehmem Geruch und mildem, nußartigem Geschmack, das 
zu Firnis und Seife verwandt wird. Die Preßrückstände enthalten etwa 
50°/, verdauliches, nicht giftiges Eiweiß. Der Stärkewert ist 69%/,. 
Manihot dichotoma-Samen enthalten 14,650/,, Manihot Piauhyensis-Samen 
12,61°/, Ol. Ha. 


Osterle, R. Anwendung künstlicher Kälte bei der Fabrikation 
von Speiseölen. L’Ind. Saponiera XIX S. 97, 98. 

Osterle, R. Die Verwendung der kiinstlichen Kalte in der 
Speiseölfabrikation. Seifensieder-Ztg. XLVII (1920), Nr. 14, 
S. 345— 346. 

Die künstliche Kühlung in der Speiseölfabrikation zur vollständigen 
Klärung des Oles wird, obwohl sie schon seit Jahren bekannt ist, noch 
sehr wenig angewandt. Verf. legt in kurzen Umrissen Wesen, Vorteile 
und Wirkungsweise dieser Kühlung klar, um den betreffenden Stellen 
Anlaß zum weiteren Ausbau der Sache zu geben. Ha. 


Okra seed. Abelmoschus esculentus. Olién en Vetten IV 50, 
(1920) S. 660—661. 

Oliehoudende zaden en noten in Guatemala. Olién en Vetten 
V (1920), 1, S. 5. 


56 Literatur 


Olieleverende planten van Guatemala. Olién en Vetten IV (1920), 
47, S. 633. 


Olie van de ,candlenuts“ in verf- en vernis-industrie. Olién 
en Vetten IV (1920), 47, S. 617. : 


Pastrovich, P. Uber das Fett der Friichte von Virola surina- 
mensis Warbg. Ol- und Fettindustrie II, S. 39—40, 


Perillaöl. Nach Chem. Umschau auf dem Geb. d. Fette, Ole, Wachse 
und Harze XXVII (1920), Heft 7, S. 65. 


Das aus den Früchten von Perilla ocymoides, einer im nördlichen 
Indien vorkommenden Labiate, gewonnene Öl ist ein trocknendes Öl, 
das zur Herstellung von Firnissen, Druckerschwärze, zum Wasserdicht- 
machen von Stoffen, Papierschirmen usw. verwandt wird. In Japan 
und China ist Perilla arguta heimisch mit Samen mit 40°/, Ol. Ha. 


Perkins, 6. A. The rancidity of Philippine coconut oil. Phil. 
Journ. Science Manila XV (1919), 5, S. 463—475, 


Rabah, F. De invloed van schimmels op de olie van mais. 
Olién en Vetten IV (1920), 42, S. 549. 


—. Der Einfluß des Schimmels auf das Öl in Getreide. Journ. 
Ind. and Engin. Chem. XII (1920), S. 46—48. 
Derartiges Ol zeigt Austeigen der Säurezahl, der löslichen und 
hydroxylierten Säuren und der unverseifbaren Substanz. Abnehmen des 
Gehalts an flüchtigen, unlöslichen und ungesättigten Säuren. Ha. 


Reinking, 0.A. Coconut bud rot. Phil. Journ. Science AIR 
(1919). 
Reisöl. Pharmazeutische Zentralhalle LXI (1920), Nr. 32, S. 443. 
Das entschälte Reiskorn. enthält selten über 3°/) Ol. In Reiskleie 
dagegen sind 10—15°/, Fett, von denen aber nur etwa 6,5°/, durch 
Pressen gewonnen werden können. Reisöl wird leicht sauer und ranzig. 
Das Reiskleiepreßöl ist grünlichgelb, hat die Säurezahl 13,8, Verseifungs- 
zahl 179,4, Unverseifbares 0,705 
Durch Ausziehen mit Petroläther wird ein halbfestes Fett gewonnen, 
das bei 25—26° schmilzt, die Säurezahl 90,9, Verseifungszahl 186,0, 
Unverseifbares 3,2°/, hat. Ha. 


Rhodes, L. B. Klettensamenél. Journ. Amer. Chem. Soc. XLII 
(1920), S. 1507. " 
Verf. fand in dem Samen von Xanthium echinatum 29,8°/, Ol von 
hellgelber Farbe und angenehmem Geruch und Geschmack. 


Rubber seed oil. Agric. News XIX (1920), 459, S. 376. 


Samaan, K. Öl von Strophanthus-Kombé Chemische Umschau XXVII ° 


(1920), S. 113. 2 
Verf. fand eine Ölausbeute von 31,5%, eines physiologisch in- 
differenten Öles und von 0,4°/, eines ebenfalls ungiftigen Oles. Die Gift- 
wirkung der Strophanthus-Samen rührt lediglich von einem oder mehreren 
Glykosiden her. Ha. 


Schlick, W. Kochen und Trocknen des Holzöles. Farbenzeitung 
(1920) S. 2025. 


Specifieke werking van palmpittenkoek. Olién en Vetten ET, 
(1920), 42, S. 548—549, 
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Stock, E. Beitrag zur Kenntnis des Perillaöles. Seifens. Ztg. 
XLVII (1920), Nr. 14, S. 346. 

Verf, untersuchte ein kleines Muster Perillaöl, das schon mehrere 
(10) Jahre alt war. Seine Daten weichen von den in der Literatur 
angegebenen bedeutend ab, woraus er auf eine innere Umwandlung des 
Öles infolge der langen Lagerung schließt. Er fand: Spez. Gewicht 
0,9264; Brechungsindex 15° C 1,39 196; Verseifungszahl 187,5; Jodzahl 
n. v. Hübl 180,9; Säurezahl 14,4; Fettsäure 94,95°/,; Unverseifbares 
0,34%/,. Die Fettsäuren zeigten: Brechungsindex bei 60° C 1,38084; 
Oxysäuren 15,95°/, Neutralisationszahl 192. Ha. 


Sanga-Sanga noten. Olién en Vetten IV, (1920), 45, S. 591. 


The castor oil industry. Chem. and Druggist XC (1918), S. 43. 
Statistische Angaben über Ein- und Ausfuhr und Anpflanzungs- 
flächen in Westindien und Brasilien. Ha. 


The dwarf coconut. Agric. News XIX (1920), 470, S. 131. 


Theezaadolie als vervalsching van olijfolie. Olién en Vetten 
IV (1920), 39, S. 514. 

The oil industry in the Netherlands Indies. Imp. and Exp. 
Trader II (1920), 5, S. 307—309. 

The olive and olive oil industries in Algeria. Journ. R. Soc. 
Arts LXVIII (1920), 2526, S. 508— 509. 


Un secolo di vita industriale e commerciale della casa Sal- 
vatore di Dom. Rognetta. 1820—1920. 

Diese Gedenkschrift gibt neben der Geschichte des Hauses, eine 
kurze Geschichte der Agrumenöle und eine Darstellung über ihre Ge- 
winnungsweise. Außerdem sind deren physikalische und chemische 
Eigenschaften sowie die Vorschriften für ihre fachgemäße Aufbewahrung 
zusammengestellt. Ha. 


Vaubel, W. Zur Kenntnis des Bucheckernöles. Ztschr. off. Chem. 
XXV (1919), S. 155. 
Spez. Gew. 0,9099—0,9169; Refraktion bei 15°C 1,4729—1,4732. 
Verf. empfiehlt nur gesunde Früchte zu pressen, da das Ol leicht 
seinen Geschmack verändert und auch einen giftigen Stoff, das sog. 
Fragin enthält, der wahrscheinlich erst bei längerer Lagerung ge- 
bildet wird. Ha. 
Verdere bijzonderheden over Ricinusboonen en Ricinusolie. 
Olién en Vetten IV (1920), 41, S. 535—537. 


Vernet, G. On the causes of natural coagulation in the latex 
of Hevea brasiliensis. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 3, S. 240—241. 
Vluchtige palmkernolie. Olién en Vetten IV (1920), 47, S. 618. 


Vogt, G. Die Zusammensetzung der Lacke und Firnisse. Nach- 
richten des Westdeutschen Verb. der Lack-, Farben- und Glasgroß- 
händler 1920, Nr. 42. — s. Harze. ms 

Verf. teilt die Lacke in 4 Hauptgruppen ein: Fett- oder Olfarbe, 
auch Lackfirnis genannt, Terpentin- und Terpentinöllacke, Spiritus- und 

Atherlacke nnd wisserige Lacke oder Appreturen, deren Zusammen- 

setzung und Herstellung er kurz angibt. Ha. 

Vries, 0. de Relation entre le poids spécifique du latex et du 


serum et la teneur en caoutchouc du latex. Le Caoutchouc et 
la Guttapercha XVII (1920), 196, S. 10367—10372. 


Pflanzenbau. 
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Wacker, J. Die Verarbeitung von Ölfrüchten in Kleinöl- 
mühlen. Illustr. Landwirtsch. Ztg. XL (1920), Nr. 63/64, S. 284—285. 
Verf. beschreibt den gewöhnlichen Gang der Ölgewinnung. Er 
stellt in einer Tabelle die Ergebnisse verschiedener Ölfrüchte in einer 
Kundenölmühle zusammen, wobei er Erntejahr, Tag der Verarbeitung, 
Gehalt der Früchte an Wasser, Asche, Protein und Fett, Temperatur 
des Preßgutes, erzielte Produkte, Gehalt der Ölkuchen an Wasser, 
Asche, Protein und Fett, Farbe und Beschaffenheit der Öle und Ölkuchen 
berücksichtigt. Ha. 


Wanger. Ölgewinnung aus Bucheckern (Buchensamen) in der 
Schweiz. Seife V, S. 269—271. 


Wildeman, E. de. A propos des fruits du. „Melia Azedarach L.“ 
Agron. col. IV (1920), 27, S. 7478. 


—. Sur Vhuile et les tourteaux de graines d’Hévéa. Mat. 
grasses XII (1920), 144, S. 5419—5421. 


—. Utilisation des fruits de Melia azedarach pour l’obtention 
del’huiledite de „mangora“. Bull. mens. renseign. et mal. plantes 
XI (1920), 5, S. 663—665. 


—. Huile des graines de Ceratothecasesamoides. Mat. grasses 
XII (1920), 144, S. 5417. 


—. Les huiles de „Lumbang“ ou d’ „Aleurites“. Mat. grasses 
XII (1920), 144, S. 5418—5419. 

Wirth, E.H. Uber das Ölvon Chenopodium ambrosioides var 
anthelminticum. Journ. of the Americ. Pharmaceutical Association 
1920, S. 127. r 

Verf. fand, daß das weniger geschätzte Western-Öl mit dem mehr 
geschätzten Ol von Maryland bis auf einen geringen Gehalt an Asca- 
sidol übereinstimmt. Diese geringe Abweichung beruht wahrscheinlich 
auf schlechteren Bodenverhältnissen, oder darauf, daß das Öl meist von 
ausgereiften Pflanzen destilliert wird. Ha. 


Zellner, J. Kennzahlen des Mutterkornöles. Öl- und Fettindustrie 
1920, S. 300. € 
Verf. fand für Ol aus russischem Mutterkorn: d 0,9258, Erstarrungs- 
punkt —15°; Brechungsindex 1,4688; Säurezabl 11,4; Verseif. Zahl 180,5; 
Jodahl 68,6; Azetylzahl 73,6; Unverseifb. 0,5°/,. Der Ölgehalt ist 
30—35°/,. Ha. 


Bailey, H. S. The production and conservation of fats and 
oils in the United States. U.S. Dept. of Agric. Bull. DCCLXIX 
(1919), 48 S. 

Barakzei, M. U. T. First report on fruit culture as practiced 
round about Tharnshah (Sind) in Nawabshah District. 
Dept. Agr. Bombay Bull. LXXXVIII (1918), 18 Seiten, aus: Experi- 
ment Station Record XLI (1920), Nr. 9, S. 837. 

Behandelt „mango“, orange und „ber oder jujube (Ziziphus 
jujuba)*. My. 
Barfuß, J. Weißkrautkultur mit besonderer Berücksichti- 

gung der Sauerkrautgewinnung. Mitteil. d. D. L. G. XXXV 
(1920), Stück 31. 
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Baughman und Jamieson. Kürbiskernöl. Journ. Americ. Chem. 
Soc. XLII (1920), S. 152. 

Das von Cucurbita maxima, einer Kiirbisart Hubbard squash, unter- 
suchte Samenöl zeigte 1°/, Unverseifbares und Jodzahl 121. Die Fett- 
säuren bestanden aus Palmitin — 13°/,, Stearin —6%/, Ol — 37%, 
und Linol-Säure 44 °/). Arachinsäure war 0,04°/, vorhanden. Ha. 
Baule, B. Prinzipielle Überlegungen zum Wachstumsgesetz 

der Pflanzen. Landw. Jahrbücher LIV (1920), S. 493— 509. 
Beerenobst im Hausgarten. Der Kleingarten VII (1920), Heft 6, 
S. 111—113, Heft 7, 8. 127—180. 5 

Anbau, Pflege und Eigenschaften der für den Hausgarten be- 

währten Beerenobstsorten. My. 


Bernard, Ch. La culture du the aux Indes néerlandaises. 
Agron. col. IV (1919), 27, 8. 3—86, aus: Rev. gen. sciences pures et 
appl. 1919, 17. 


Besemfelder, R. Der Zuckerriibenbau der Zukunft. Mitteil. d. 
D. L. G. XXXV (1920), Stiick 30. 


Betten, Rob. Erziehung, Schnitt und Pflege des Weinstocks 
im kälteren Klima an Wänden, Spalieren und Rebhäusern. 
Vierte vermehrte und verbesserte Auflage, neubearbeitet von Adolf 
Beckel. Trowitzsch & Sohn, Frankfurt a. d. Oder, 1919. 172 Seiten 
mit 152 Abb.. 


Beuß, H. Frühgemüsebau und -Treiberei. 11. Band der Bücherei 
des „Praktischen Wegweisers“, Würzburg. A. Scherl, Berlin, 1920. 
195 Seiten mit 130 Abb. 

Bißmann. Die Förderung des Anbaues von Walnußbäumen. 
Jahrb. d. D. L. G. XXXIV (1919), 2. Lieferung, S. 434—450. 

Böttner, Joh. Spalier- und Edelobst. Anpflanzung, Schnitt und 
Pflege. 3. Aufl., bearbeitet von Joh. Böttner d. J. Trowitzsch & Sohn, 
Frankfurt a. d. Oder, 1919. 324 Seiten mit 354 Abb. 

Bornemann. Die Kohlenstoffernährung der Kulturpflanzen. 
Mitteil. d. D. L. G. XXXV (1920), Stück 23. 

Eine der wichtigsten Kohlenstoffquellen für die Pflanzen ist die 
dem Boden durch Zersetzung von Humus, Stalldünger usw. entweichende 
Kohlensäure. Die Ausnutzung dieser Kohlensäure ist um so größer, 
je später der Stalldünger oder die Gründüngungspflanzen dem Boden 
einverleibt werden; es ist daher zu empfehlen, diese Stoffe je nach den 
Kulturpflanzen kurz vor oder nach der Aussaat zur Verwendung zu 
bringen. : ; 
Boshart, K. Die Eibischkultur. Heil- und Gewürzpflanzen III 

(1919/20), Heft 10. 

Boyd,W.A. Balata in Brasilien. India Rubber Journ. LX, S. 329-334. 

U. a. Beschreibung der dort üblichen Gewinnungsweise der Balata. 

Ha. 

Brooks, A. J. Cacao cultivation. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 5, 
S. 443, aus: Agr. Dept. St. Lucia Leaflet XV (1918). 

Bruns, F. Über Ernte und Aufbewahrung der Lupinen. nl. 
Landw. Ztg. XL (1920), Nr. 57/58, S. 261. 

_. Über den Anbau von Rotkleesamen. Deutsche Landw. Presse 
XLVII (1920), Nr. 58. 
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Bublitz, A. Lehrbuch über Tabakzucht und Anleitung zum 
Zigarrenmachen für den eigenen Bedarf. Saxonia-Buchdr., 
Dresden 1920. Neschwitz bei Bautzen, Selbstverlag. 20 Seiten mit 
einer Abb. 


Burkill, J. H. The cultivation of the greater yam (Dioscorea 
alata). Gardens Bul. Straits Settlements II (1919), Nr. 4, S. 129 
bis 135, aus: Exp. Stat. Record XLI (1920), Nr. 9, S. 832, 


Burmester, H. Die jetzige Bedeutung des Anbaues von Spinn- 
pflanzen, insbesondere von Hanf in Deutschland. Deutsche 
Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 40. 


Calvino, M. A giant legume as a forage crop for Cuba. Estac. 
Expt. Agron Cuba Bol. XLII (1919), 29 Seiten und 7 Figuren, aus: 
Exp. Stat. Rec. XLI (1920), Nr. 9, S. 829. 

Beschreibung des Anbaues von Meibomia (d. i. Desmodium) leiocarpa 
als Futterpflanze. My. 


Campocasso, D. de. Essais de culture de tabac du Cambodge. 
Bull. écon. Indochine XXII (1919), 138, S. 781—783. 


Clausen. Die Wirkung der Stickstoffdiinger bei Früh- 
kartoffeln. Der Kartoffelbau IV (1920), Nr. 8. 
Zur Erzielung einer recht frühen Ernte ist die Verwendung eines 
leichtlöslichen Stickstoffdüngers von besonderer Bedeutung. 


Cultuur van oliepalmen in West-Afrika. Olién en’ Vetten IV 
(1920), 42, S. 550—551. 


Cunliffe, R. S. The propagation of some tropical fruits. Agric. 
News XIX (1920), 465, S. 52—54. 


Dammer, N. Hanfanbau-Erfahrungen. Mitt. d. Vereins z. Ford. 
d. Moorkultur im Deutschen Reiche XXXVII (1919), Nr. 15, S. 303; 
Zentralbl. f. d. ges. Landw. I (1918), 6, S. 348. 


De cultuur van Ricinus communis op Java, Pharm. Weekbl. 
LVII (1920), 26, S. 778—779. 


De Indische theecultuur. De Indische Mercur XLIH (1920), 25, 
S. 424. 


Delmotte. Les essais de culture de Soja a Madagaskar. Bull. 
mat. grasses I (1920). 


De oliepalmencultuur ter Oostkust van Sumatra. Alg. Land- 
bouw Weekbl. N.I. IV (1920), 37, S. 1141. 


De opleving der rubbercultuur. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. V (1920), 
3, 8. 102. 


Dern, Hollrung, Pfeiffer, Paetz, Bebber. Die Grenzen der An- 
baumöglichkeit der Rebe in Deutschland. Jahrb. d. D.L. G. 
XXXIV (1919), 2. Lieferung, S. 430—467/ 

Dominskus, A. Über Paragummikultur. Gummi-Ztg. XXXIV 
S. 944— 946, 977—971, 998—1000, 1025—1026. 

Verf. beschreibt die Anlage einer Parakautschukkultur, die Ge- 
winnung des Saftes, die Koagulation und die Verarbeitung des Koa- 
gulates. ’ Ha. 


Dommes, H. Bedeutung des Anerkennungswesens für den- 
Kartoffelbau. Der Kartoffelbau IV (1920), Nr. 8. 
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Ebert, W. Zur Auswahl der Edelreiser. Deutsche Obstbauzeitung 
LXVI (1920), Heft 7. 


_, Lassen sich Steglichs Mittelzahlen über den Nährstoff- 
entzug der Obstbäume aufrechterhalten? Deutsche Obstbau- 
zeitung LXVI (1920), S. 109-111. 


Eggers, W. Praktische Fruchtfolgen mit Berücksichtigung 
des Zwischenfruchtbaues im norddeutschen Klima. Vierte, 
neubearbeitete Auflage. Parey, Berlin, 1920. 96 Seiten. 


Ehlers, 0. Über Anlage, Pflege und Nutzung der Weiden. 
Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 38, S. 277, Nr. 39, 8. 283 
bis 284. 


Ehrenberg, P. Versuch eines Beweises für die Anwendbarkeit 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung bei Feldversuchen. Die 
landw. Versuchsstationen XCV (1920), 8. 157—294. 

In Fortsetzung seiner früheren Arbeit bringt der Verf. unter 
weitestgehender Berücksichtigung eigenen und fremden Versuchs- 
materials den Beweis, daß die Wahrscheinlichkeitsberechnung bei Feld- 
versuchen durchaus angewandt werden muß. R. 


Faber. Die Steigerung des Ertrages in den Rebgrundstücken 
durch Holzauswahl (Rebenselektion). Bad. Landw. Wochen- 
blatt 1920, Nr. 28. 


Falck, R. Wege zur Kultur der Morchelarten. Pilz- u. Kräuter- 
freund III (1920), Heft 11, S. 211—223 und Heft 12, S. 247—255, mit 
14 Abbildungen. 


Fauconnier. Essais de culture du palmier 4 huile en Extreme 
Orient. Bull. Mat. grasses I (1920), S. 20—24. 


Filter. Leinöl. Die Landw. Vers. Stat. XCIII (1919) S. 221. 

Ermittlung der Herkunft einer Leinsaat des Handels aus dem 
1000 Korn-Gewicht und dem Olgehalt. Angaben iiber die Durchschnitts- 
werte und Unkräuter. 


Fischer, Hermann. Naturwissenschaftliche Grundlagen des 
Pflanzenbaues und der Teichwirtschaft. Stuttgart, 1920. 
XII + 2118. 

Das vorliegende Buch trägt den Untertitel: ein Hilfsbuch für 
Land-, Forst- und Teichwirte, Physiologen und Biologen und bringt die 
inneren naturwissenschaftlichen Zusammenhänge der Produktion in der 
organischen Welt. Dadurch, daß es nicht nur für den Pflanzenbauer, 
sondern anch für den Teichwirt als Leitfaden dienen soll, ist ein 
weiteres Ausholen bei Schilderung der Grundlagen, auf welchen sich 
diese Wissenszweige aufbauen, notwendig. Wir finden darum in dem 
Buche Abschnitte, die in Werken über Pflanzenproduktion meistens nur 
kurz gestreift oder überhaupt nicht erwähnt werden, ziemlich ausführlich 
dargestellt. Vor allem ist die Abhängigkeit jeder organischen Produktion 
vom Klima und Standort ausführlich beschrieben. Dann folgt ein 
Abschnitt über die Grundlagen der Produktion im Wasser, über Boden- 
bearbeitung und Bodendüngung. 

Am besten gelungen sind die Abschnitte, die sich mit Teich- 
wirtschaft befassen, dem eigentlichen Arbeitsgebiet des Verfassers. 
Manche Kapitel wirken durch die oft seitenlange Zitierung anderer 
Autoren etwas ermüdend. Auch die Gliederung des Textes ist mitunter 
nieht sehr übersichtlich, was für die Einarbeitung des Laien störend 
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wirken wird. Trotzdem behält das Buch seinen Wert vor allem dadurch daß 

es die ganzen Fragen von anderen Gesichtspunkten aus als bisher meist 

üblich, nämlich von klimatischen, biologischen und ökologischen anfaßt. 

K.M. 

Fischer, Hugo. Zur Frage der Kohlensäuredüngung. Fühlings 
Landw. Zeitung LXIX (1920), S. 289—292. 

Fuhr. Derzeitiger Stand der Amerikanerfrage in Hessen. 
Wein u. Rebe II (1920), Heft 6. 


G. Die Zukunft des österreichischen Weinbaues. Allgem. 
Wein-Zeitung XXXVII (1920), Nr. 31. 

Gaucher, N. Praktischer Obstbau. Fünfte Auflage, neu bearbeitet 
von M. Hesdörffer, herausgeg. von der Zeitschrift: „Die Gartenwelt“. 
Parey, Berlin. Enthält 414 Textabb. und 4 Tafeln. 

Gerlach. Kohlensäuredüngung. Mitteil. d. D. L. Z. XXXV (1920), 
Stück 27. 

Die im Bromberger Institut in den Jahren 1916—18 in Glashütten 
ausgeführten Kohlensäuredüngungsversuche zeitigten teils höhere, aber 
noch innerhalb der Fehlergrenze liegende, teils geringere Erträge als 
Freilandpflanzen. 


Gielen, von. Praktischer Gemüsebau. 6. Auflage, bearbeitet von. 
Janson. Hugo Voigt, Leipzig, 1919. 

Gienapp, E. Vom Anbau der schwarzen Johannes- oder Ahl- 
beeren. Der Kleingarten VII (1920), Heft 8, S. 152—154. 

Gleisberg EE Amerikanische Moosbeere, Moorkultur und Sied- 
lungsfrage. Deutsche Obstbauzeitung LXVI (1920), S. 100—108. 

Gold. Hat die Zwetsche im landwirtschaftlichen Obstbau 
eine Bedeutung? Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr: 51. 

Hampels Handbuch der Frucht- und Gemüsetreiberei. Voll- 
ständige Anleitung, um Ananas, Erdbeeren, Wein, Pfirsiche, Aprikosen 
usw. sowie viele bessere Gemüse zu jeder Jahreszeit mit gutem 
Erfolg zu treiben. Parey, Berlin, 1920. Vierte verbesserte Auflage 
von F. Kunert. 286 Seiten mit 83 Textabbildungen. 


Hampel. Bohnenkultur. Der Kleingarten VII (1920), Heft 4, S. 58—60. 


Hansen, W. Anbau und Ernte von Viktoriaerbsen. Il. Landw. 
Ztg. XL (1920), Nr. 59—60, S: 267. 
Boden, Fruchtfolge, Düngung, Aussaat, Pflege, das Blühen, die 
Reife, Ernte, Drusch und Saatzubereitung. My. 


Harreveld, Ph., van. Problemen bij de Suikerriet-cultuur in 
Ned.-Indié. De Indische Mercuur XLIII (1920), Nr. 20, S. 327—329. 


Heuser. Die Wirkung verschieden großen Standraumes auf 
die Gestalt der Pferdebohnenpflanze und die Standweite 
für Blitepflanzen. Fühlings Landw. Zeitung LXIX (1920), 
S. 185—192. 

Hoffmann. Zur Frage der Tabaklüngung. Die Ernährung der 
Pflanze XVI (1920), Nr. 13—14, S. 77—78. 

Holmes, A. D. Digestibility of some by-product oils. U.S. 
Dept. Agric. Bull. 781 (1919), 16 S. : 

Verf. gibt die Verdauungs-Koeffizienten der abfallenden Ole (by- 
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Dr. Karl Müller-Augustenberg wurde zum Direktor des neu 
errichteten Badischen Weinbauinstituts in Freiburg i. B. ernannt, dem 
auch die Hauptstelle für Pflanzenschutz in Baden angegliedert wurde. 

Prof. Dr. Neger-Tharandt wurde Nachfolger von Prof. Dr. Drude 
in Dresden, der in den Ruhestand trat. 

Prof. Dr. Georg Hieronymus, *am 15. Februar 1846 in Schön- 
eiche Kr. Neumarkt in Schlesien, Custos am Botanischen Museum in 
Berlin-Dahlem, starb am 18. Januar d. J. in Berlin. H. verfaßte ein 
wichtiges Buch iiber argentinische Nutzpflanzen. 

Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Erlemeyer, Mitglied der Biologischen 
Reichsanstalt in Berlin-Dahlem, starb plötzlich am 8. Februar (* 14. Juli 
1864 in Heidelberg). 

Dr. Luise von Graevenitz, Assistent am Institut für Ver- 
erbungsforschung in Potsdam, starb am 20. Februar (* 30. September 1878 
in Waschow in Mecklenburg-Schwerin). 


Eine neue Einrichtung zum Beizen von Saatgetreide. 
(System D. Wachtel-Breslau, D. R. P. a.) 
5 Von ‘ 


a 


Dr. Oberstein-Breslau, 


Leiter der Saatstelle der Landwirtschaftskammer fiir Schlesien. 


„Im engsten Zusammenhang — sagt Geh.-Rat Appel in seinem 
Vortrag ‚Die Zukunft des Pflanzenschutzes in Deutschland‘t) — mit 
den chemischen Mitteln stehen die Apparate, die zu ihrer An- 
wendung nötig sind. Daher müssen die Pflanzenschutzstellen auch 
mehr wie bisher für die Einführung solcher Apparate Sorge tragen.“ 
Die Saatzuchtstelle der Landwirtschaftskammer arbeitet seit einigen 
Jahren auf eine großzügige Organisation der Saatbeizfrage u. a. hin. 

Durch umfangreiche Aufklärungstätigkeit sollte zunächst der 
Boden für weitere Maßnahmen bereitet werden. Mit großen Werbe- 
plakaten?), die mit Unterstützung der Beizmittelindustrie von der 
Saatzuchtstelle in einer Auflage von 100000 bezw. 85000 Stück?) 
herausgegeben wurden, brachten wir den volkswirtschaftlich be- 
deutenden Gegenstand in die breite Öffentlichkeit, so die landwirt- 
schaftliche Praxis bis ins entlegenste Dorf mit dem Hauptwissens- 
stoff um das Beizen des Saatgetreides durchdringend. In Ergänzung 
dessen erschienen kurze belehrende Aufsätze in zahlreichen, ge- 
lesensten Ortszeitungen. Der Aufklärung des Kleingrundbesitzes 
dienten ferner Demonstrationsvorträge führender Landwirte und 
namentlich landwirtschaftlicher Winterschulen, Anregung zu gemein- 
samem Beizmittelbezug*) auch durch die landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaftsorgane. 


1) Angewandte Botanik, 1919, 8. 3—15. 
2) Förderung des Pflanzenschutzes, Zeitschrift der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Schlesien XXIII, 1919, S. 927; XXIV, 1920,-S. 1019. 
3) Werbeplakat für Sommerweizen-, Gerste- und Haferbeizung, bezw. Stein- 
brandbekämpfung, ebenda XXIV, 1920, S. 208 und 765. 
%) Gemeinsamer Saatgutbezug usw., ebenda XXIII, 1919, S. 580. 
Angewandte Botanik III. 5 
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„Im Anfang war die Tat!“ — Wir gewannen eine Reihe von 
Saatgutwirtschaften für Abgabe gebeizten Saatgetreides*) zunächst 
an kleine Landwirte ihrer näheren Umgebung. Auf gemeinsame 
Beizungen durch „fliegende Kolonnen“ nach dem Vorgang Professor 
Ehrenbergs-Göttingen?) wird weiter hingearbeitet. Verhandlungen 
über Schaffung von Beizanlagen bei Lagerhäusern ländlicher Ge- 
nossenschaften hatten ähnliches Ziel, sowie die Lösung des Loln- 
beiz-Problems im Auge. Bayrischem Beispiel folgend, kam die Saat- 
zuchtstelle so, nach gründlicher Rückfrage dortselbst, auf die Apparat- 
frage zurück, die in dem süddeutschen Vorbild noch nicht der 
erwünschten Lösung nähergebracht erschien. 

Dem sachverständigen Entgegenkommen des Herrn Ingenieur 
Witte i. Fa. D. Wachtel-Breslau danken Herr Saatzuchtinspektor 
Leipziger und ich die Verwirklichung unserer Ideen für eine Ein- 
richtung zum. Beizen von Saatgetreide, die zum deutschen Reichs- 
patent angemeldet ist und von der erwartet werden kann, daß sie 
im Sinne des Appelschen Programms (s. 0.) für die Zukunft prak- 
tischer Steinbrandbekämpfung Bedeutung erlangt. Einem lebhaften 
Interesse der landwirtschaftlichen Praxis des In- und Auslandes 
entsprechend, sei daher über unsere Beizanlage mit gütiger Erlaubnis 
der Herstellerin das folgende mitgeteilt. 

Unsere Beizanlage sollte 1. die genaue Berücksichtigung der 
jeweilig vorgeschriebenen Beizdauer gewährleisten, 2. dem Ziel des 
Tauchverfahrens entsprechen, 3. eine Verbilligung des Beizens 
a) durch die Möglichkeit mehrmaliger Benutzung der Beizflüssigkeit, 
b) durch kontinuierliche Vornahme der Brandgallen- usw. Ab- 
schwemmung (räumlich-zeitliche Trennung der jeweilig verschiedenen 
Dauerbeizung) bewirken. Die Apparatur sollte zudem möglichst ein- 
fach, beweglich und anpassungsfähig sein. 

Dem trägt unsere Einrichtung in nachstehenden drei Haupt- 
teilen Rechnung: Nr. 11 der Figur ist der entsprechend große, die 
Beizflüssigkeit aufnehmende Vorratsbehälter, Nr. 2 der Figur ist der 
um eine wagerechte Achse 3 kippbare, mit Rührwerk 1 und durch 
ein auswechselbares Sieb 8 unterfangenem Überlauf 7 versehene 


1) Dr. Oberstein, Abgabe gebeizten Saatgetreides, Zeitschrift der Landwirt- 
schaftskammer für die Provinz Schlesien XXIII, 1919, 8. 618. 

2) Professor Dr. P. Ehrenberg, Vorschläge für die wirksame Bekämpfung 
des Steinbrandes beim Winterweizen auf kleinen Besitzungen zur Aussaat im 
Herbst 1919, Hannoversche Land- und Forstwirtschaftl. Zeitung LXXH,.1919, 
S. 484—87, 497—99. 
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Schwemmbottich; Nr. 15—17 stellt einen der Beiztröge mit doppelter 
Wändung und Siebboden dar, bei denen, durch Herausheben des 
Einsatzes, das Beizgut aus der in den Vorratsbehälter zurück- 
zuführenden Flüssigkeit auf praktische Weise wieder entfernt wird. 

Zur Handhabung wird mittels Pumpe (12) der Schwemm- 
bottich. (2) aus; dem Vorratsbehälter (11) mit. Beizflüssigkeit durch 
Rohrleitung (13). gefüllt. Erst dann- wird das Rührwerk Wittescher 
Patentkonstruktion (1). maschinell, oder mit. Handbetrieb in Be- 
wegung gesetzt, und das, Getreide rieselnd ‚aus einem Zulaufkasten 
mit Schlitz: und. Gleitfläche oder unter ‘Zuhilfenahme einer Speise- 
walze. von oben eingeschiittet...Die den. Beizeffekt beeinträchti- 
genden Luftbläschen aus den Bärten z. B., der; Weizenkörner, ‚auch 
ein Teil etwa noch nach unten gerissener Brandgallen und andere 
pilzbehaftete , Teilchen steigen nach oben... Die überwiegende Mehr- 
zahl der Brandgallen führte der ‚kontinuierliche Oberflächenstrom 
bald von vornherein über den Überlauf (7) auf das Wechsel- 
sieb (8). Durch das Rohr 10, bezw. dessen den Überlauf. unter- 
fangende Endverbreiterung 9 leitet sich der Überschuß der Beiz- 
fliissigkeit in den Vorratsbehälter (11) zurück. Die Stetigkeit des 
Oberflichenstroms wird alsbald entsprechend geregelt. Dafür daß 
er ruhig und ohne die Abschwemmung beeinträchtigende Rühr- 
werkstrudel bleibt, sorgt die Wittesche Klappe (14), deren Ein- 
stellung dem Drehstrom des Rührwerks wirksam entgegenar beitet. 
Wir betonen, daß unsere Konstruktion nicht am grünen Tisch 
entstand, sondern durch praktische Studien am Objekt (Brandweizen- 
wäsche, Modellerprobung) gefördert worden ist. 

Nach Beendigung der Abschwemmung stellt man die Pumpe 12 
ab und dreht das Rohr 9/10 in die punktierte Stellung der Figur 2, 
um den Schwemmbottich (2) in den vorgefahrenen Beiztrog A mit 
seinem Inhalt kippen zu können. Gestattet die Lagerhaus- bezw. 
Sehüttbodenhöhe ein Einschütten des Getreides in den Schwemm- 
bottich von der Höhe eines kleinen Treppenabsatzes, erübrigt sich 
natürlich das Hochwinden des Schwemmbottichs in der in der Ab- 
bildung vorgesehenen Weise. Hier steht der letztere bei Beginn auf 
dem Boden auf. Zwecks Kippung werden mittels Flaschenzugs 
(Kette 6) die seitlichen Achsenzapfen (3) in Höhenschlitzen (4) der 
Lagerböcke (5) später gehoben und neu gelagert. 

Ist der Schwemmbottich-Inhalt entleert, wird der Beiztrog A 
weggefahren, um die vorgeschriebene Beizdauer über. stehen zu 
bleiben. Indessen wird im Schwemmbottich der ‘kontinuierliche 
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Überlaufstrom wiederhergestellt und eine zweite Getreidemenge 
abgeschwemmt und damit ein weiterer Beiztrog C, D usw. beschickt. 
Je länger die vorgeschriebene Beizdauer, um so praktischer ge- 
staltet sich so unser Apparat mit kontinuierlicher Abschwemmungs- 
Vorrichtung. 


Ist die Zeit für die Beizung erfüllt, wird der Einsatz des 
Beiztrogs (17), mit dem Saatgut darin, hochgezogen, auf Stutzen 
stehend, abtropfen gelassen und kann zwecks Entleerung zum 
Trocknen durch entsprechende Handhabung weggeführt werden. 
Indessen wird die im Außentrog (15) verbliebene Beizflüssigkeit 
aus demselben z. B. mittels Stutzenanschlusses (18) durch Pumpe (20) 
wieder in den Vorratsbehälter (11) überführt. 


Zu den Abbildungen sei noch bemerkt, daß Fig. 1 eine Vorder- 
ansicht, Fig. 2 eine Daraufsicht der Beizeinrichtung darstellt. Fig. 3 
zeigt den Schwemmbottich von der Seite gesehen. Die Beizanlage 
kann in verschiedenen Größenausmaßen gebaut werden. Bei 
41/5 Zentner einmaliger Fassung ergeben sich nach Berechnungen 
der Firma D. Wachtel-Breslau Tagesleistungen von etwa 100 Zent- 
- nern. Schaffung einer Versuchs-Beizanlage nach obigem System 
war zunächst für ein Lagerhaus der Schlesischen Raiffeisengesell- 
schaft Breslau geplant. 


Inzwischen ist dieselbe für das Raiffeisenlager Breslau, 
OfenerstraBe 29a, auf Grund ihrer praktischen Vorführung im Be- 
triebe von der Direktion Raiffeisen übernommen worden. 


Bei der Probebeizung von ca. 50 Zentnern stark mit Brand- 
gallen durchsetzten Saatweizens ergaben sich nun für die Praxis 
wichtige Erfahrungen. Zunächst ist die Hiltnersche Empfehlung, 
die Beizflüssigkeit auf das Saatgut zu geben’), verfehlt. Wir 
wiesen darauf schon vorher ausdrücklich in unseren 180000 Werbe- 
plakaten hin. Umgekehrt allein führt das Verfahren bei sorg- 
fältiger Feinarbeit zu einem gewissen Erfolg in der Entfernung 
der Brandbutten. Prof. Ehrenberg hat dafür als Leistungsgrenze 
1 Zentner erprobt?). Wir können diese Erfahrungen nur bestätigen. 


1) Prof. Dr. Hiltner, Uber den derzeitigen Stand der Frage der Beizung 
des Getreidesaatguts, Sonderdruck aus dem Ldw. Jahrbuch für Bayern 1918, 
Heft 4/5, S. 24. Flugblatt Nr. 14 zur Förderung des Pflanzenbaues und des 
Pflanzenschutzes (15. VIII. 17) S. 4. ; 

2) Prof. Dr. P. Ehrenberg, Zur Frage der verschiedenen Wirkung einiger 
Brandbeizmittel, Dtsch. Ldw. Presse 47, 1920, S. 442. 
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Bei einer Beschickung ließen wir das Getreide schon während 
der Füllung des Schwemmbottichs (also vor Herstellung des kon- 
tinuierlichen Überlaufstroms) in die Beizflüssigkeit einlaufen'). 
Trotzdem inzwischen das Rührwerk arbeitete-und die Beizflüssigkeit 
bald soweit gestiegen war, daß der Überlauf. in Funktion trat, 
gelang es (bei dieser unvorschriftsmäßigen Arbeit der Anlage) 
nicht, 4'/s Zentner auf einmal restlos von den Brandgallen zu 
befreien. 

Von weiterem Interesse ist, daß die nach unten gerissenen 
bezw. gesunkenen Brandgallen in ihrem Innern trotz augenschein- 
licher Durchdringung mit Beizflüssigkeit doch noch keimfähige 
Brandsporen enthielten, wie deren Keimfähigkeitsprüfung durch die 
Agrikulturbotanische Station der Landwirtschaftskammer ergab. 

Daraus folgt, daß die Hinwegführung der Brandgallen mittels 
dauernden Überlaufstroms das vollkommene Mittel zur Brand- 
gallenbeseitigung ist. Bei der Übernahmeprüfung gelang es keinem 
der Herren Beteiligten, in dem Beizgut, das richtig behandelt war, 
noch Brandgallen aufzufinden. Das Ausgangsmaterial wies solche 
in jeder Schaufel in der Mehrzahl auf. 

Wir sehen also nach der modifizierten Methode des Tauch- 
verfahrens schon wesentliche Unterschiedlichkeiten im 
Effekt. Um so berechtigter sind unsere Ausgangsüberlegungen, 
die zur Neukonstruktion der D. Wachtelschen Anlage führten: 

Nach dem ,,Trieurprinzip* gebauten Beizapparaten haften, davon 
eingen meine Verhandlungen mit Herrn Ingenieur Witte aus, die 
Unzulänglichkeiten des Bebrausungs- oder Umschaufelverfahrens?) 
an. Die Firma Wachtel verließ das „Trieurprinzip“ früherer eigner 
Konstruktion. 

Von solchen „Trogapparaten mit Schnecke“ sind mir bisher 
folgende bekannt geworden: 

1. Der Beizapparat von Fa. Topf & Söhne, Erfurt, dem 
neuerdings in der Praxis ein Waschapparat vorgelegt wird, um den 
Erfolg der Beizung zu gewährleisten. — Die Berücksichtigung der 
vorschriftmäßigen Beizdauer ist aber auch durch diese Hilfs- 
konstruktion nicht gegeben, 

1) Ähnlich arbeitet Dr. W. Dix bei seiner Beizanlage W. Jäger, Halle 
(Ill. landw. Zeitung 40, 1920, S. 82—85). 

2) Dr. Opitz und Dr. Oberstein, Neue Versuche zur Steinbrandbekimpfung 
mit Uspulun und Weizenfusariol, Deutsche Ldw. Presse XLV, 1918, S. 532. — 


Dr. Opitz und Leipziger, Neue Versuche zur Bekämpfung des Steinbrandes, 
Mitteilungen der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft XXXIV, 1919, S. 630—32. 


._—_—-* 


Eine neue Einrichtung zum Beizen von Saatgetreide 71 


9. der frühere Wachtelsche Beizapparat „Rapid“, 

3. die Saatgut-Beizmaschine des H. Feller, Nd.-Moys b. Görlitz 
(Masch.-Fabrik Fellgiebel & Zierenberg, Hermsdorf [Kynast)), 

4. die Beizmaschine „Ideal“ der Sächsischen Trieurfabrik 
Werner & Co., Dresden A., 

5. die Wasch- uud Beizmaschine für Getreide von Flammger, 
Zudse & Co., Radebeul-Dresden. 


Reserve- Gera 

mit FerligerBeizlösund 
250gr Uspulun 
"100 Liter Wasser" 


Im einzelnen ist an den Maschinen, zu denen sich die historische 
Dehnesche!) gesellt, mancher bemerkenswerte Konstruktionsfort- 
schritt wahrzunehmen. Die „Achillesferse“ aber sozusagen ist und 
bleibt die Nichtberücksichtigung der vorgeschriebenen Beiz- 
dauer, ohne die die Wirkung unvollkommen sein muß. Die Brand- 
gallenbeseitigung ist zudem + mangelhaft. Es sind Kompromiß- 
Konstruktionen. Unsere Arbeiten entsprachen auch in andrer 
Hinsicht den Forderungen O. Appels. „Engere Fühlungnahme 
zwischen den Herstellern der Pflanzenschutzmittel und den aus- 
übenden Pflanzenschutzorganen* — hier ist noch unendlich viel 
zu tun. 


1) zu vgl. Ldw. Wochenschrift f. d. Pr. Sachsen 1900, Nr. 41/42. 
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Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen 
bei Cöln a. Rhein, deren Uspulunbeize aus verschiedenen Gründen 
für die Lagerhaus- bezw. Lohnbeizung auch im Anschluß an land- 
wirtschaftliche Saatreinigungsanlagen in 0,5°/oiger Lösung in erster 
Linie in Frage kommt, haben in Zusammenarbeit mit der Leitung 
der Saatstelle der schlesischen Landwirtschaftskammer eine neue, 
zusammenfassende (braune) Gesamtgebrauchsanweisung heraus- 
gegeben, die Fehler und Lücken früherer (namentlich der grünen) 
Einzelanweisungen vermeidet. Auch wurde eine einfache Dar- _ 
stellung des Tauchverfahrens nunmehr als Propagandabild auf- 
genommen, in dem nur der mit Sacktuch ausgeschlagene Weidenkorb 
fehlt, der analog unserem Einsatz 17 das Herausnehmen des Beiz- 
guts vereinfacht. 


Ein Vergleich beider Drucksachen mit obiger Darstellung 
ergibt 1. die Einsparung von Beizmittelkosten bei der vorgesehenen 
Rückgewinnung von Beizflüssigkeit, 2. die bodenwüchsige Einfach- 
heit unseres Prinzips. 


Die Wissenschaft der angewandten Botanik, die Landwirt- 
schaftswissenschaft und die durch beide beratene Maschinenindustrie 
bieten der Landwirtschaft in unserer Beizanlage zweifellos etwas 
Brauchbares. Auch der Formaldehydbeize nachZade und v. Tubeuf?) 
kann sie — wenn es sein müßte — angepaßt werden. Möchte sie 
zur Steigerung unserer Getreideproduktion das ihrige beitragen! 


Nachschrift. 


‘ Gelegentlich der öffentlichen Versammlung der schlesischen 
Saatgutbauer und Saatzüchter am 24. Januar ds. Js. referierte 
Herr Saatzuchtinspektor Leipziger über unsere neue Beizanlage 
System D. Wachtel, die 100 Ztr. am Tage nach dem Tauchverfahren 
mit Uspulun beizt und zwar 100 Ztr. Qualitätsarbeit täglich für 
ein Anlagekapital von 32000 M. leistet. Er erwähnte auch den 
kleineren Apparat D. Wachtel zum Preise von ca. 5000 M., den 
Herr Ingenieur Witte auf Anregung unseres Werbeplakats (Herbst 
1920) für den mittleren und Kleinbesitz baute. 


1) Prof. Dr. Zade, Ein neues Verfahren zur Bekämpfung des Weizenstein- 
brandes, Deutsche Ldw. Presse XLVII, 1920, S. 204/5, 210/11. — Prof. Dr. 
Müller und Dr. Molz, Über das Nachspülverfahren bei der Formaldehydbeize 
des Saatgutes, ebenda, 8. 275/76. 
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Eine Debatte über die zum Teil ungünstigen Erfahrungen 
mit gebeizt gelieferten Originalsaaten wegen Brandbefall und 
schlechtem Auflauf entspann sich anschließend, woraus der über- 
eilte Schluß einer Diskreditierung des Grundgedankens aller 
Beizanlagen hergeleitet zu werden drohte. Ich berichtigte die 
letztere Auffassung dahin, daß die Mißerfolge offenbar mit einer 
Anlage falschen (d. h. unzulänglichen) Bauprinzips (Trogapparat mit 
Schnecke) und unrationeller (d. h. für die Keimfähigkeitserhaltung 
riskanter) Beizmittel (Formalin bezw. Kupfervitriol) verursacht 
seien. Arbeitet eine Beizanlage wie die unsrige mit Uspulun 
nach dem Tauchprinzip, sind Schädigungen der erwähnten Art 
ausgeschlossen. Prüfet alles und das Beste behaltet. 

Heute soll die Kostenfrage zur weiteren Diskussion gestellt 
werden. (Ein Vergleich mit — dem Bauprinzip nach unzuläng- 
lichen — Tagesleistungen von „Trogapparaten mit Schnecke“ kommt 
nicht in Frage.) Die Behandlungsdauer im Rühr- und Überlauf- 
bottich von ca. 500 Liter Inhalt und 4'/s Zentner Weizen pro Be- 
schickung beträgt ca. 20 Minuten. Zur flotten Bedienung der Beiz- 
anlage sind 4 Mann erforderlich. Es könnten dann bei Sstündiger 
Arbeitszeit täglich etwa 108 Zentner Weizen garantiert 
brandfrei gebeizt werden. Ganz sicher ist die Brandwirkung 
bei 0,1 prozent. Chlorphenolquecksilberlösung, dem entsprechen ca. 
300 (333) g Uspulün (30prozentig) auf 100 Liter Wasser. 
Die Gebrauchsanweisung schreibt 250 g Uspulun (30 prozentig) auf 
100 Liter Wasser vor. Nach der. Gebrauchsanweisung absorbiert 
1 Ztr. Weizen etwa !/ı der Beizflüssigkeit (50 Liter) je Zentner 
also 12,5 Liter. Dr. Grossers Angabe (Kammerzeitschrift 1919, 
Seite 80) von 10 Litern je Doppelzentner ist irrtümlich. Die 
Angaben der Praxis schwanken von 10—16 Liter je Zentner ab- 
sorbierte, d. h. für jeden folgenden Zentner Beizgut zu ergänzende 
Beizflüssigkeit. Zur Herstellung des Überlaufstroms werden also 
eebraucht 1500 g für ca. 0,1 °/o (0,09 °/9) Chlorphenolquecksilber- 
Lösung gleich 0,30 °/o Uspulunlösung (bezw. 1250 g Uspulun für 
0,25 /o Uspulunlösung). Je nachdem ich 10 bezw. 12,5 Liter Ab- 
sorption je Zentner Beizgut rechne, berechnet sich die nötige 
laufende Uspulunmenge je Beschickung (= 41/2 Ztr.) auf 
135 g Uspulun (in 45 Liter) bezw. 140,62 g Uspulun (in 
56,25 Liter Wasser gelöst). Pro 8-Stunden-Tag kommen 
3x8 — 24 Beschickungen in Frage. Nur die erste am ersten 
Tage kommt mit 1500 g (bezw. 1250 g) Uspulunverbrauch in An- 
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satz, alle folgenden der Campagne mit 135 & (bezw. 140,62 g) 
Uspulunkosten. Nach etwa 11 (bezw. 9) maliger Beschickung sind 
die ersten 500 Liter Beizflüssigkeit laufend ersetzt. Ich kann 
füglich alle Beschiekungen im Preise lediglich nach der Zusatz- 
menge berechnen. Da ergibt sich bei 115 M. je 1 kg Uspulun pro 
Tag 3,24 kg bezw. 3,375 kg Uspulunverbrauch zur Beizung von 
108 Zentner Weizen = 3,45 M. bezw. 3,59 M. für Uspulun- 
kosten je Zentner. 

Die Maschinenfabrik D. Wachtel rechnet nun für die Beiz- 
Tagesleistung von 123 Ztr. (17'/ Minute Beschickungsdauer an- 
genommen) 4 Mann a 8 Stunden — 32 Stunden a 5 M. = 160M. 
In Berücksichtigung der Lagerhaus- bezw. Lohnbeizungsverhältnisse 
bleiben wir bei dem 5 M.-Satz je Stunde. Es ergeben sich dann 
für Löhne je Zentner 1,50 M. Unsere Herstellerfirma kalkuliert 
weiter mit 60 Beiztagen im Jahre. Speziell für die Weizen- 
beizung werden 40 nach landwirtschaftlich-sachverständigem Urteil 
zunächst genügen, anzunehmen. Dann entfallen an Bodenmiete 
ca. 3000:40 = 75 M. je Beiztag, d.h. je Zentner 70 Pfg. Nach 
der unbestreitbaren Vermehrung der Beiztage mit Hinzutritt von 
Roggen-, Gerste- und Haferbeize gestalten sich auch die Amorti- 
sations-(Abschreibungs-)verhältnisse noch günstiger. Wir erhalten 
je Zentner Abschreibungen 

7,54 M. bei Amortisierung in 1 Jahr, 
Ihle0 he, 5 „> Dg PATER 
0,75 „ 10 


7 


Es ergibt also unsere Berechnung als Beizkosten je Zentner 


für Uspuhm =... „au. 2,. 348 Dezw.S3.00 m 
für. Löhne... 201 Ms. Se Rt HR 1,50 „ 
für-Bodenmiete , u... #2... 0770 O70 
Abschreibung in 5 Jahren . . . 1,51 nae 453 bem 


7,16 bezw. 7,30 M. 
bei Abschreibung in 10 Jahren . 6,40 bezw. 6,54 M. 


Im Frühjahr 1919 wurde offiziell 1 M. Saatbeiz-Zuschlag als 
angemessen erachtet. Damals stand 1 kg Uspulun auf 15,50 M., 
heute auf 115 M. Damals kostete der Doppelzentner anerkannter 
Saatweizen 50 M., heute 310 M. Der Weizenpreis (Ernte 1919) 
betrug 45 M. je Doppelzentner; für die Ernte 1921 ist Zeitungs- 
nachrichten zufolge vorgeschlagen mindestens 225,50 M. 
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Betrachtet man all diese Zahlen und wertet man die wissen- 
schaftlich wohldurchdachte Beizweise des Systems Wachtel ob- 
jektiv, so kann man den Schluß der Herstellerfirma nur gerecht- 
fertigt finden; nämlich daß die Kosten der Anlage keine 
wesentliche Rolle bei den Beizkosten spielen, sondern haupt- 
sächlich die Arbeitslöhne und die Uspulunpreise. Ihre Höhe muß 
aber stets unter Berücksichtigung der auch erhöhten Getreide- 
Ernte-Preise einkalkuliert werden. Wie glänzend sich eine me- 
thodisch vollkommene Uspulunbeizung mit Beizanlage Wachtel 
bezahlt macht (Verzinsung obiger Beizungs-Kosten!), kann sich 
jeder ausrechnen. — Mindestens 10 °/) unserer Weizenernte durch- 
schnittlich fiel bisher dem Steinbrand zum Opfer! 


Breslau, 13. Februar 1921. 
Dr. Oberstein. 


Fusarium-Befall des Getreides. 
Von 


Dr. Lucie Doyer. 


Mykologe an der Reichs-Versuchsstation für Samenkontrolle, Wageningen. 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß das Getreide in ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien oft stark von Fusarium-Befall be- 
schädigt wird. 

In seinem Studium über Fusarium nivale hat Schaffnit (1) 
in Zusammenhang mit den äußerlichen Verhältnissen die folgende 
Einteilung dieses Befalles vorgenommen: 

I. Das Fusarium greift die junge Aussaat an. In diesem 
Falle wirkt es hemmend oder sogar vernichtend auf die 
weitere Entwicklung. : 

II. Der Fusarium-Befall tritt an der Stengelbasis der Getreide- 
pflanzen zum Vorschein und verursacht dann Erscheinungen, 
welche unter den Sammelbegriff Fußkrankheiten (2) ge- 
bracht werden. 

III. Die Körner in den Ähren sind von Fusarium befallen. 
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Obgleich diese Einteilung für Fusarium nivale gemacht wurde, 
kann man sie vielleicht für den Fusarium-Befall im allgemeinen 
aufrecht erhalten. Nur können unter Umständen diese drei Krank- 
heitsphasen in direktem Zusammenhang mit einander stehen und 
einen geschlossenen Kreis bilden, wie unten näher gezeigt werden soll. 

Daß III und I eng zusammenhängen können, ist ohne weiteres 
ersichtlich. Werden infizierte Körner zur Aussaat benutzt, so ist 
es begreiflich, daß auch die jungen Keimpflanzen mehr oder weniger 
an dem Pilzbefälle leiden werden. In diesem Falle sprechen wir 
von Saatgut- oder Korninfektion. 

Die Keimpflanzen können aber auch durch Bodeninfektion 
von Fusarien ergriffen werden, wie es zum Beispiel für Fusarium 
nivale (1) erwiesen ist, obgleich auch bei dieser Fusarium-Art 
- Korninfektion vorkommt (3). 

An der Versuchsstation für Samenkontrolle zu Wageningen 
wurden im vorigen Jahre viele Getreidemuster auf Fusarium- 
Befall geprüft, wobei die folgenden Beobachtungen gemacht wurden. 

Kommen in einer Partie von Fusarien befallene Körner vor, 
so sind diese in trockenem Zustande oft kaum oder gar nicht von 
gesunden zu unterscheiden; bisweilen aber zeigen sie auch eine 
Rotfärbung in der Nähe des Keimes, oder, falls ein besonders 
schlimmer Befall vorliegt, sind sie sogar eingeschrumpft und in 
der Entwicklung stehen geblieben. Sobald man die erkrankten 
Körner aber längere Zeit feucht liegen läßt, treten sofort die Pilz- 
fäden hervor und dann ist es nicht länger fraglich, ob die Körner 
infiziert sind oder nicht. 

Für die Keimungsversuche werden die Körner zwischen an- 
gefeuchtetes Filtrierpapier gelegt und in dieser feuchten Umgebung 
fangen die Pilze bald an, sich nach außen hin zu entwickeln. 
Verbleiben die Körner ungefähr 10 Tage in dieser feuchten Atmo- 
sphäre, so ist die Pilzentwicklung in der Regel so weit vorge- 
schritten und charakteristisch geworden, daß es möglich wird, zu 
bestimmen, mit welcher Fusarium-Art man zu schaffen hat. 

An dieser Stelle werden besonders diejenigen Fusarium-Arten 
besprochen werden, welche auf Japhet-Sommer-Weizen vor- 
gefunden wurden. Im vorigen Jahre (1919) war dieser Weizen 
zumeist sehr stark von Fusarium befallen und in der Regel wurde 
die Infektion durch Gzbberella Saubinetii (Mont.) Saec. hervor- 
gerufen. Die von diesem Pilze angegriffenen Körner werden, wenn 
man sie feucht liegen läßt, bald von einem teilweise violetten, teil- 
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weise braunen Mycel überwachsen, zwischen welchem sich dann 
Komplexe von dunklen Körnchen zeigen. Bei mikroskopischer 
Untersuchung sind diese als indigo-blaue Perithecien erkennbar, 
in welchen sich Asci mit acht Sporen befinden. Diese haben den 
Habitus von Fusarium-Sporen und zeigen regelmäßig drei Septen. 
Die zu dieser Art gehörige Konidienform besteht aus Fusarium- 
Sporen, die in der Regel fünf Septen zeigen, sich oft zwischen dem 
Mycel verbreitet befinden und im Durchschnitt 50 Mikron lang 
und 5 Mikron breit sind. 

Das Saatgut des Sommerweizens war oft stark von diesem 
Pilz befallen; es sind Fälle von 30 °/o und 40 °/, erkrankten Körnern 
vorgekommen. Außer Gibberella Saubinetui, welche also stark vor- 
herrscht, kamen auch noch einige andere Fusarienbefälle vor. 

So können in Feuchtigkeit belassene Körner bisweilen braune 
Sporenmassen und nur wenig spärlich entwickeltes, violettes Mycel 
führen. Die zugehörigen Sporen zeigen einen breiten und. ge- 
drungenen Typus und ein Maß von 35 X 6 Mikron, und erscheinen 
bei schwacher. Vergrößerung braun gefärbt. Diese Infektion wird 
von Fusarium culmorum (W. G. Sm.) Sacc. = Pus. rubiginosum 
App. et Wr. hervorgerufen. [Der erste Name ist nach Wollen- 
weber beizubehalten (Fusaria autographice delineata); unter dem. 
zweiten wurde die Art früher in „Grundlagen einer Monographie 
der Gattung Fusarium“, Arb. Kais. Biol. Anst. f. Land- u. Forst- 
wirtschaft Bd. VIII, Heft 1, ausführlich beschrieben.] 

Auch trifft man dann und wann Körner an, auf welchen sich 
intensiv rosa bis orangefarbige Sporodochien und ein dünnes weißes 
Mycel entwickelt haben. Die Sporen sind schmal, lang ausgezogen 
und lang zugespitzt. Im Durchschnitt messen sie 65 X 3 Mikron. 
Diese Art wurde als Fusarium avenaceum (Fries) Sacc. = Fus. 
subulatum App. et Wr. festgestellt. 

Sporodochien von ungefähr gleicher Farbe können von Fu- 
sarium herbarum (Cda.) Fr. = Fus. metachroum App. et Wr. her- 
rühren. Diese Sporodochien werden von langen und schmalen 
avenaceum-artigen und von breiteren und kürzeren Sporen gebildet. 
In Reinkulturen dieses Pilzes auf Kirschdekokt-Agar trat eine 
charakteristische Entwicklung auf. Im Zentrum bildete sich eine 
etwa bräunlich-rosa Sporenmasse, welche von den langgezogenen 
und schmalen Sporen des avenaceum-Typus (65 X 3 Mikron), zu- 
sammengesetzt wurde. Von diesem Zentrum aus entwickelte sich 
peripherisch das spärliche, teilweise im Nährboden eingesunkene 
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Mycel, an welchem in Kreisen mehr intensiv rosa gefärbte Sporen- 
massen. gebildet wurden, die aus dem breiteren und kürzeren Typus 
(55 X.31/2 Mikron) zusammengesetzt waren. 

Diese beiden Sporenarten wurden wieder getrennt auf einem 
Nährboden in einer Petrischale ausgesät und in beiden Fällen zeigte 
sich wieder derselbe Wuchs, welcher also charakteristisch für diese 
Art. zu sein scheint. Dies stimmt mit den Angaben Wollenwebers 
in seiner Arbeit: Fusaria autographice delineata (Nr. 158) überein, 
wo er für die am Luftmycel gebildeten Konidien einen. breiteren 
und kürzeren Typus abbildet, als. ‚für die in Sporodochien ge- 
bildeten Sporen. 

Nur selten wurden auf den Weizenkirnern kleine dreiseptierte 
Fusarium-Sporen. vorgefunden (25% 3 Mikron), welche als Zu- 
sarium minimum Fuck. = Fus. nivale (Fries) festgestellt wurden. 
Dieser. schon genannte Schneeschimmel aber, welcher. in. einem 
dampfgesättigten Raume von niedriger: Temperatur, wie dieser unter 
einer langsam. schmelzenden Schneedecke geboten ist, das meiste 
Unheil stiftet, wird aber wahrscheinlich in unserem Klima vorläufig 
keine größere. Verbreitung erlangen. 

Von Interesse ist es, daß in den Vercinigion Staaten von 
Nord-Amerika ebenfalls Gibberella Saubineti als wichtigster Be- 
schädiger des. Getreides vorgefunden wurde. In Phytopathology 
Vol. X, Nr..1, January 1920, finden wir nämlich eine vorläufige 
Mitteilung, wo auf die Beschädigung durch Fusarium-Befall im 
vergangenen Sommer hingewiesen wird. Bei den diesbeziiglichen 
Untersuchungen, die an über 1000 Mustern aus 15 verschiedenen 
Staaten vorgenommen worden waren, zeigte sich auch Gzbberella 
Saubinetii als die häufigste Ursache der Infektion. Außer dieser 
Art wurde. noch Fusarium eulmorum, Fus. avenaceum und einige 
andere nicht näher genannte Arten angetroffen, jedoch weniger 
als 1/0. . Wichtig ist es also, daß auch in Amerika gerade die- 
selben Fusarium-Arten auf ‚Getreide angetroffen werden, wie hier 
in Holland und auch in Deutschland (4), was wohl ein Beweis ist, 
wie charakteristisch diese Arten fiir den /Fusarium-Befall des Ge- 
treides sind. Weiter wird in obengenannter Publikation bemerkt, 
daß der Weizen dort am schlimmsten angegriffen war, wo im ver- 
gangenen Jahre auch Weizen angebaut war, was wohl auf Boden- 
infektion hinweist. 

Um den Einfluß. der. Korninfektion mit @ebberella Saybikaii 
an Sommerweizen auf die Aussaat zu er forschen, wurden im Früh- 
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jahr 1920 einige Muster von stark infiziertem Japhet-Sommer- 
Weizen auf einem kleinen Versuchsfelde in der Nahe der hiesigen 
Station fiir Samenkontrolle ausgesät. Auf diesem Felde wurde, 
soweit man es erforschen konnte, vorher nie Weizen- oder eine 
andere Getreideart angebaut. 

Als der Weizen Anfang September geerntet wurde, zeigten 
sich viele Ähren stark infiziert, da man rosa Sporenmassen oder 
auch zahlreiche Perithecien auf den Spelzen antraf. Die Infektion 
war aber nicht auf die Ähren beschränkt, sondern auch die Basis 
der Halme war vielfach von Perithecien überdeckt. Bei näherer 
Orientierung sah man, daß die Internodien der angegriffenen 
Pflanzen äußerlich meistens nichts von dem Befalle zeigten, daß 
aber in verschiedenen Fällen die aufeinander folgenden Knoten 
wieder von Perithecien und Fusarium-Sporen überwachsen waren. 

Diese Tatsache kann auf zwei Weisen erklärt werden: ent- 
weder wurde die Infektion von außen durch Insekten oder Milben 
weiter geleitet, und der Pilz hat besonders auf den Knoten günstige 
Lebensbedingungen für seine weitere Entwicklung gefunden, oder 
die Infektion ist im Innern der Pflanze fortgeschritten und an 
den Knoten wieder hervorgebrochen. 


Bis jetzt wird fast allgemein angenommen, daß der Fusarium- °° 


Befall nicht tief eindringt, sondern sich äußerlich verbreitet, wie 
dies bei Fusarium nivale auch tatsächlich der Fall ist (1). 

In den Fällen aber, welche hier vorlagen, und wo der Weizen 
hauptsächlich von Gibberella Saubinetii ergriffen war, weist alles 
darauf hin, daß eine innere Infektion recht oft vorkommt, obgleich 
dadurch natürlich eine äußerliche nicht ausgeschlossen wird. 

Macht man nämlich Querschnitte durch den Stengel von be- 
fallenen Pflanzen, so findet man in den Parenchymzellen stark 
verbreitete Pilzhyphen. Diese Parenchymzellen haben große Lumina 
und verhältnismäßig dünne Wände; der üppige Wuchs der Hyphen 
in diesen Zellen scheint darauf hinzuweisen, daß das Mycel hier 
sehr leicht weiterwächst und aus der einen Zelle in die andere 
hineindringt. 

Solche von Hyphen durchwachsenen Internodien wurden 
äußerlich mittels einer 1/o-Sublimatlösung sterilisiert; kleine 
Stückehen derselben wurden dann mit einem sterilisierten Messer 
ausgeschnitten und auf einen Nährboden in eine Petrischale ge- 
bracht. Auf diese Weise gelang es, eine typische Fusarium- 
Kultur hervortreten zu sehen. 
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Jetzt drängte sich aber die Frage auf, warum die Infektion 
gerade an den Knoten vielfach wieder ans Licht trat, während die 
Internodien meistens frei von Sporen und Perithecien waren. Eine 
Erklärung dafür findet man sehr wahrscheinlich in den Eigen- 
tümlichkeiten des anatomischen Baues der Weizenstengel. 

Das mechanische Gewebe des Halmes besteht aus dickwandigen 
Sklerenchymfasern mit engen Lumina, dem sogenannten Bastring, 
welcher sich unter der Epidermis befindet und eine bedeutende 
Breite hat. Innerhalb dieses Ringes befinden sich die Parenchym- 
zellen. Die-Gefäßbündel sind teilweise im Bastringe, teilweise im 
Grundgewebe, also zwischen den Parenchymzellen zerstreut. In der 
Mitte ist der Stengel meistens hohl, wenigstens in den Internodien. 

Man bekommt den Eindruck, daß das Mycel sich zwar auch 
in den Gefäßen der Gefäßbündel und in den mechanischen Ele- 
menten entwickeln kann, daß es hier aber bei weitem nicht so 
häufig und üppig angetroffen wird, wie in den Parenchymzellen. 
So wird in den Internodien das Hervorbrechen des Pilzes nach 
außen durch den breiten Kreis mechanischen Gewebes bedeutend 
erschwert. 

In den Knoten aber ist der Stengel umgeben von der Basis 
der Blattscheide und in: dieser tritt die Gruppierung der mecha- 
nischen Elemente auf ganz andere Weise hervor. Diese werden 
an dieser Stelle von Kollenchymzellen gebildet, welche hier zu 
Bündeln vereint immer an der Außenseite-der Gefäßbündel vor- 
kommen und kreisförmig zwischen den Parenchymzellen angeordnet 
sind. Hier besteht also kein geschlossener Ring dickwandiger 
Zellen, welche den Austritt der Pilzhyphen erschweren, sondern 
Parenchymzellen bis an die Epidermis und so wird gerade in den 
Knoten dem Pilze nichts in den Weg gestellt, um nach außen 
hervorzubrechen. 

Oft findet man das Mycel in den Parenchymzellen noch ganz 
oben im Halme und so ist es unter Umständen sehr wohl möglich, 
daß auch die Ähre von innen aus infiziert wird. 

Bei der Infektion der Körner mit @ibberella Saubinetii kommen 
Fälle von gänzlicher Verpilzung vor. Der Keim ist dann kümmer- 
lich entwickelt und zwischen den korrodierten Stärkekörnern be- 
finden sich zahlreiche Hyphen. Von einer Keimung kann bei so 
stark infiziertem Saatgut gar nicht die Rede sein. Andere Körner 
aber sind scheinbar gesund und erst bei der mikroskopischen Unter- 
suchung werden die Hyphen sichtbar, welche in die oberflächlichen 


Fusarium-Befall des Getreides 81 


Zellen der Fruchtwand eingedrungen sind. Man könnte also bei 
den von Gibberella Saubinetii befallenen Körnern dieselbe Ein- 
teilung vornehmen, wie Schaffnit dies für von Fusarium nivale 
angegriffene Körner getan hat, nämlich in primär und sekundär 
infizierte Körner. Die ersten wurden vom Pilze ergriffen, bevor 
sie noch im Reifestadium waren und wurden also in ihrer Ent- 
wicklung sehr geschädigt und gehemmt; die letzten aber wurden 
erst im Stadium der Gelbreife befallen und haben viel weniger 
gelitten. 


Nur bei sekundär infiziertem Saatgut kann die Infektion 
mittels eines Beizmittels, wie z. B. Uspulun, Fusariol usw. be- 
seitigt werden; bei dem primär infizierten kann diese Behandlung 
nur den Zweck haben, den Pilz zu töten, damit dieser keine Ge- 
fahr mehr für seine Umgebung bilden kann; zur Keimung aber 
werden diese Körner kaum gebracht werden können. 


Es ist sehr wahrscheinlich, daß neben der Saatgutinfektion 
bei .Gibberella Saubinetii auch Bodeninfektion vorkommen kann. 
Die Perithecien, welche sich oft in großer Zahl an der Stengel- 
basis befinden, können nämlich mit den Stoppeln im Boden zurück- 
bleiben und von da aus im nächsten Jahre und möglicherweise 
noch länger das neue Gewächs infizieren. 


In den Fällen also, in denen Korninfektion vorkommt, braucht 
diese nicht immer so schlimm zu sein, daß gar keine Entwicklung 
stattfindet; oft wächst eine Keimpflanze hervor, bei welcher 
Koleoptile und erste Blätter teilweise braun gefärbt und gerunzelt 
sind. Solche befallenen Keimpflanzen wurden in einen Topf ge- 
pflanzt und in vielen Fällen erholten sie sich augenscheinlich und 
wuchsen weiter. Dergleichen Pflanzen werden sich wohl später 
als innerlich infiziert erweisen; die diesbezüglichen Versuche sind 
aber noch im Gange. 


Obgleich also nicht gesagt werden kann, daß die äußerliche 
Infektion durch Konidienverschleppung ohne Bedeutung ist, so 
glaube ich doch, daß die bisherigen Untersuchungen genügend ge- 
zeigt haben, daß eine innerliche Verbreitung der Infektion eben- 
falls vorkommen kann. 


So ist auch der direkte Zusammenhang zwischen den Krank- 
heitsphasen I, II und IH deutlich; aus infiziertem Saatgut (III) 
wachsen kranke Keimpflanzen (I) hervor, an deren Basis später 


oft Perithecien angetroffen werden (II). Falls eine starke Infektion 
Angewandte Botanik III. 6 
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vorliegt, werden von innen aus auch die Körner befallen werden 
“ können (ID). 

Daß die Ausdehnung dieser inneren Infektion aber sehr ab- 
hängig von äußeren Verhältnissen, wie Feuchtigkeit, Temperatur 
usw. sein wird, ist deutlich. Wie dem aber auch sei, jedenfalls 
wird es immer ratsam sein, von gesundem Saatgut oder, falls 
dieses nicht geboten ist, von desinfiziertem für die Aussaat aus- 
zugehen, weil sonst die heranwachsenden Pflanzen auch Fusarzum- 
krank werden können. 
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Nachtrag. 


Als diese Arbeit schon abgeschlossen war, kam mir eine Ab- 
handlung Atanasoffs, den besprochenen Fusarium-Befall be- 
treffend, in die Hände (Journal Agrieultural Research XX, Nrzae 

Auch hier finden wir wieder die Bemerkung, wie sehr bei 
diesem Befalle Gibberella Saubinetii vorherrscht. Nebst inter- 
essanten Angaben über die Verbreitung der Infektion in der Natur, 
deren künstliche Herbeiführung, die Empfindlichkeit verschiedener 
Weizenvarietäten.usw., auf welche ich mich aber nicht näher ein- 
lassen kann, weil sie nicht in direktem Zusammenhang mit meiner 
Mitteilung stehen, treffen wir auch einige Bemerkungen betreffend 
die Art der Infektionen an. 

Atanasoff unterscheidet erstens eine Infektion der Wurzel 
und der Stengelbasis und zweitens eine Infektion der höher ge- 
legenen Pflanzenteile, wobei bei letzter diejenige der Knoten 
(noderot) und Ähren (headblight) ‚vorherrscht. Er betont nach- 
drücklich, daß er diese verschiedenen Infektionen für ganz unab- 
hängig voneinander hält. 

In diesem Bezug weist er aber auf eine russische Publikation 
Naumovs hin, der in allen Teilen der kranken Pflanzen Mycel 
nachweisen konnte. Nach Atanasoff scheint es aber nicht klar‘ 
zu sein, ob Naumov dennoch meint, daß die verschiedenen Teile 
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gesondert durch äußere Infektion befallen worden sind, oder ober, 
eine innerliche Infektion annimmt, welche von den Wurzeln durch 
den Stengel zu den oberen Teilen hin fortschreitet. 

Atanasoff meint aber zu der Schlußfolgerung kommen zu 
müssen, daß Naumov die Infektion für eine innerliche hält, da 
er oft äußert, daß in allen Geweben der Wurzel, Stengel, Ähren 
und Blätter Mycel angetroffen wird, eine Erscheinung aber, welche 
nirgends mit anatomischen Änderungen verbunden ist. 

In Einklang mit diesen Resultaten hat Atanasoff versucht, 
einen Blick in die Verbreitung der Infektion zu gewinnen, indem 
er die unmittelbar unter den befallenen Ähren gelegenen Inter- 
nodien äußerlich sterilisierte, in verschiedene Teilstücke zerschnitt, 
und gesondert in Petrischalen auf geeignete Nährböden brachte. 

Bei diesen Versuchen wuchs immer das Mycel nur aus den 
den Ähren am nächsten gelegenen Teilen hervor, so daß Atanasoff 
zu der Schlußfolgerung kommt, daß die Infektion der Ähren 
lokalisiert ist und bei eventueller Ausbreitung von oben nach 
unten und nicht in umgekehrter Richtung fortschreitet. 

Obgleich in diesen Fällen also wirklich äußerliche Infektion 
vorgelegen war, so ist damit meiner Meinung nach eine innerliche 
unter Umständen gar nicht ausgeschlossen und ich schließe mich 
also eher dem Standpunkte Naumovs an, dessen Publikation mir 
aber leider nicht zugänglich war. 


6* 
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Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus 
in Deutschland, über seine Rentabilität und seine Vorteile 
für die deutsche Volkswirtschaft und über die zweck- 
mäßigste Inangriffnahme der Medizinpflanzenkultur 
in Deutschland '). 


Von 
Dr. phil. et rer. pol. Th. Sabalitschka, 


Assistent am Pharmazeutischen Institut der Universität Berlin. 


Schon in den frühesten Zeiten wurden Pflanzen zu arzneilichen 
Zwecken benützt. Mehr als die ganzen Pflanzen erregten Pflanzen- 
produkte oder einzelne, durch auffallenden Geruch und Gaschmack 
besonders hervorstechende Pflanzenteile, wie Samen, Früchte, Blüten 
und dergleichen die Aufmerksamkeit der Heilkundigen. So berichtet 
bereits Dioskorides von verschiedenen pflanzlichen Arzneistoffen, 
die vor allem in Ägypten gut einzukaufen wären. Er nannte als 
solche Artikel Anis, Koriander und Sesam?). Mit Recht kann 
man wohl vermuten, daß diese Pflanzen sich in jener Zeit dort 
bereits gärtnerischer oder gar landwirtschaftlicher Pflege erfreuten, 
wie man auch aus den äußerst charakteristischen Hieroglyphen, 
die an Spalieren befestigte Gartenpflanzen darstellen, wird schließen 
dürfen®). Ferner spricht der große Bedarf der alten Ägypter an 
Balsamen, Harzen und dergl. zum Zwecke des Einbalsamierens 
dafür, daß in den Ländern ihrer „Provenienz“ ebenfalls schon ein 
Drogenbau vorhanden war. Daß sogar Pfefferminze oder wenigstens 
eine nahe verwandte Minzart im alten Ägypten kultiviert wurde, 
ist durch einen Grabfund aus der Zeit zwischen 1200—600 v. Chr. 


1) Gedruckt mit Unterstützung der Botanischen Zentralstelle für Nntz- 
pflanzen am Botanischen Garten und Museum in Berlin-Dahlem. 

2) Schelenz, Geschichte der Pharmazie. S. 42. 

8) Schelenz, Arzneikräuteranbau in der Vergangenheit. Bericht der 
Deutschen Pharmazeut. Ges. 24, S. 454 (1914). 
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und durch Inschriften bezeugt‘). Nach Dioskorides und Plinius 
fanden zur Zeit des Höhepunktes der griechischen und römischen 
Kultur zahlreiche Pflanzen arzneiliche Verwendung. Plinius be- 
richtet geradezu von einer Art botanischem Garten, in dem sicher 
auch aus der Ferne nach Rom gebrachte Neuigkeiten angepflanzt 
und für etwaige Akklimatisation beobachtet wurden. Plinius gibt 
zahlreiche Kulturvorschriften. Das ganze 17. Kapitel z. B. handelt 
von angepflanzten Bäumen und das 19. Kapitel von der Kultur der 
Gartengewächse. Er gibt auch an, wann einige derselben zuerst 
nach Italien gebracht wurden. Es sei hier nur erinnert, daß die 
Kirsche durch Lucullus importiert sein soll?). Nach dem Verfall 
des römischen Reiches pflegten die Araber die Kunst, Krankheiten 
zu heilen mit Pflanzen und Pflanzenstoffen, und auf arabische 
Ärzte ist offenbar zum Teil die noch heute blühende Kultur des 
Safrans in Spanien zurückzuführen. Das Capitulare de villis et 
hortis imperialibus, das man bisher irrtümlicherweise auf Karl den 
Großen zurückführte, bezog sich wohl auf Gebiete des heutigen 
südlichen Frankreichs. Es schreibt den Anbau von 73 Kräutern 
vor. Auf jeden Fall scheint man auch in Mitteleuropa seit Karl 
dem Großen sich mehr mit dem Anbau von Arzneipflanzen befaßt 
zu haben. Die Handelsbestrebungen der italienischen Republiken, 
besonders Venedigs vom 13. bis 15. Jahrhundert, waren der Kultur 
von Arzneipflanzen im eigenen Lande zwar wenig günstig. Dennoch 
gab gerade Venedig den ersten Anstoß zum. wissenschaftlichen 
Studium der Arzneipflanzen, indem es auf Antrag Buonafedes, 
des ersten Professors der pharmazeutischen Botanik, 1545 einen 
botanischen Garten in der Universitätsstadt Padua gründete. 
Diesem Beispiel folgten andere Universitäten. So riefen 1547 
Pisa, 1567 Bologna, 1577 Leyden, 1593 Montpellier und Heidelberg, 
1624 Gießen, 1625 Altdorf, 1628 Paris und 1658 London botanische 
Gärten ins Leben, in denen in erster Linie Arzneipflanzen gepflegt 
wurden. Es wuchs damit die Kenntnis und die Verwendung der 
Pflanzen in der Medizin und damit auch das Interesse für ihren 
Anbau rasch. 

Im deutschen Sprachgebiet wurden im Mittelalter Pflanzen 
zum medizinischen Gebrauch angebaut in den Gärten der Klöster 
und Burgen. Wohl mögen auch in jedem Hausgarten einige als 


1) Tschirch, Handbuch der Pharmakognosie I, S. 29. 
2) Schelenz, Geschichte der Pharmazie. S. 189. Plinius 15, 30. 
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Hausmittel benützte Pflanzen zu finden gewesen sein. Für den 
Arzneipflanzenanbau der Klöster ist ein wertvolles Dokument der 
auf unsere Tage gekommene Plan des Klostergartens der Brüder 
vom heiligen Gallus. In einfachen Umrißzeichnungen zeigt er nicht 
allein genau, wie die Gartenbeete angeordnet sind, es ist auch auf 
den Beeten eingezeichnet, welche Pflanzen auf ihnen angepflanzt 
waren. Was aus einem anderen Kloster etwas später im 12. Jahr- 
hundert aus dem Gebiet der „Pharmakognosie“ in der Physica der 
Äbtissin Hildegard!) vom Benediktinerinnenkloster Ruppersberg 
bei Bingen auf unsere Zeit kam, stützt sich nicht zuletzt auf das, 
was die Dame in ihrem Klostergarten geschaut und was man ihr 
dort erzählt hat: In den Händen der Klostergeistlichkeit blieb 
ein großer Teil der Gesundheitspflege, und Klostergärten nach 
St. Gallener Art waren jedenfalls überall Stätten der Arzneikräuter- 
pflege. Bald gingen manche Klöster daran, sie nicht nur zur Be- 
lehrung und für die eigene Apotheke zu treiben, sondern man stellte 
Arzneien zum Verkauf im großen her und züchtete dafür und für 
Handelszwecke besondere Pflanzen. Nachdem sich im 13. Jahr- 
hundert die Arznei bereitenden Apotheker von den Arznei ver- 
ordnenden Ärzten geschieden hatten, haben später wohl hauptsäch- 
lich die Apotheker sich mit Arzneipflanzenbau befaßt. Wie jetzt 
noch manchmal in kleinen Städten und auf dem Lande, so gehörte 
sicher in der damaligen Zeit zu jeder Apotheke ein Garten, in dem 
der Blütenflor der. „Bauerngärten“ aus ästhetischen, Gemüse und 
Heilkräuter aus praktischen Gründen gezogen: wurden; letzteres 
jedenfalls auch zu Lern- und Lehrzwecken. Aus landesväterlichen. 
Erwägungen wandten auch Fürsten sich der Pflege des Arznei- 
kräuteranbaues zu, z. B. der hessische Landgraf Wilhelm IV?). 
Vom Volke scheinen zuerst hauptsächlich Farbpflanzen kultiviert 
worden zu sein, nachdem bereits Karl der Große zum Anbau des 
Krapps aufgefordert hatte. Nach Lauterbach war der große 
Wohlstand, der in den letzten Jahren des Mittelalters in Deutsch- 
land herrschte, nicht zum geringsten durch den Anbau von Farb- 
pflanzen bedingt®). Auch Arzneipflanzenkulturen bestanden bereits 
an verschiedenen Orten im 16. Jahrhundert. Ende des 18. Jahr- 


2) Schelenz, Arzneikräuteranbau in der Vergangenheit. Ber. d. Deutsch. 
Pharmazeut. Ges. 24, S. 458 (1914). 

2) Schelenz, Arzneikräuteranbau in der Vergangenheit. Ber. d. Deutsch. 
Pharmazeut. Ges. 24, S. 467 (1914). 

8) Tschirch, Handbuch der Pharmakognosie I, 8. 30. 
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hunderts kann sogar ein feldmäßiger Anbau solcher Pflanzen in 
Deutschland nachgewiesen werden’). In Mitteldeutschland, in der 
Umgebung von Cölleda und Jenalöbnitz, bildeten sich Kulturmittel- 
punkte für Arzneipflanzen heraus. In Feld- und Gartenkultur 
wurden dort Baldrian und Angelika, Fenchel und Liebstock, Me- 
lisse, Salbei, Seifenwurz und vieles andere gezogen, vor allem aber 
Pfefferminz. Im Jahre 1890 gab zum ersten Male Tschirch eine 
Übersicht über den Anbau der Arzneigewächse in Deutschland?). 
Nach Tschirch betrieben damals hauptsächlich Thüringen, Franken 
und die Provinz Sachsen rege Arzneipflanzenkultur. Tschirch 
nennt außer den bereits angegebenen Orten als Arznei- und Gewürz- 
pflanzen anbauend die Umgebung von Erfurt, Schneeberg im säch- 
sischen Erzgebirge, Schweinfurt, Nürnberg, Acken an der Elbe, 
Weißenfels, Quedlinburg, Markranstädt in Sachsen und andere 
mehr. Sehr bedeutend waren schon damals die Rosenkulturen 
zwischen Miltitz und Markranstädt, welche das Material für das 
deutsche Rosenöl der Firma Schimmel & Co. in Miltitz lieferten. 
Die Arzneipflanzenkultur in Deutschland scheint aber seit dem Er- 
scheinen des Tschirchschen Berichtes allmählich immer mehr 
zurückgegangen zu sein und nahm im Jahre 1900 nur noch un- 
gefähr 0,02 /o des gesamten Acker- und Gartenlandes des deut- 
schen Reiches ein. So betrug nach Jokusch?) die 1900 mit 
Arznei-, Gewürz- und Farbpflanzen bebaute Fläche 5523,5 Hektar, 
gegen die Fläche von 6463,9 Hektar vom Jahre 1893. Nach 
Thoms‘) ist dieser Rückgang in der Medizinalpflanzenkultur Ende 
des vorigen Jahrhunderts bedingt zum Teil durch den damals auf- 
kommenden, aber bald vorübergehenden ärztlichen Nihilismus, vor 
allem aber durch die zunehmende Bedeutung der auf künstlichem 
Wege aus chemischen Stoffen gebildeten und für Heilzwecke ver- 
wendeten Substanzen, der sog. synthetischen Arzneimittel. Auch 
die bevorzugte medizinale Verwendung der aus Drogen des Aus- 
landes besonders abgeschiedenen Inhaltsstoffe, z. B. der Alkaloide 
und Glykoside, vieler ätherischer Öle usw. trug dazu bei, das Inter- 
esse an den einheimischen Drogen und damit auch am inländischen 
Arzneipflanzenbau zu verringern. 


1) Geiger, Anbau und Behandlung der gesuchtesten Arznei- und Gewürz- 
pflanzen. S. 4. 

2) Archiy der Pharmazie 228, S. 663 (1890). 

8) Jokusch, Arznei- und Spezereipflanzen. 6. Abteilung von Löbes: An- 
leitung zum rationellen Anbau der Handelsgewächse. §. 4 (1912). 

*) Pharmazeutische Zeitung 60, 8. 470 (1915). 
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Daß gleichfalls ein Rückgang im Arzneipflanzenanbau in 
anderen europäischen Ländern in dieser Zeit stattfand, zeigen die 
Mitteilungen von De Graaff (Leiden) über die Arzneipflanzen- 
kultur in Holland!). Auch De Graaff führte diesen Rückgang 
hauptsächlich auf die nicht berechtigte, nur einige Zeit bestehende 
Außerachtlassung der pflanzlichen Heilstoffe durch. die Ärzte zu- 
rück. Ebenso war in Deutschland das früher eifrig betriebene 
Sammeln der wildwachsenden Arzneipflanzen immer mehr ein- 
geschlafen. Die Gründe dafür sind naheliegend. Abgesehen davon, 
daß die holien Löhne der Fabrikarbeit die Sammler von ihrer 
Tätigkeit abzogen, trug zum Rückgang des Arzneipflanzensammelns 
bei, daß durch den intensiven Ackerbau Deutschlands manche 
Standorte von Drogenpflanzen, wie breite Rinnen, Gräben, un- 
bebautes Land usw. fast vollkommen verschwanden, daß die Acker- 
unkräuter infolge der sorgfältigen Reinigung des Saatgutes nur 
noch spärlich auftraten, daß die Grasnutzung der Wegränder ver- 
pachtet ist und daß infolge des strengen Forstschutzes die Drogen 
des Waldes vielfach nicht gesammelt werden durften. 

So hatte Deutschland sich gewöhnt, die wichtigsten Arznei- 
drogen und Gewürzpflanzen und zwar auch diejenigen, welche bei 
uns wild wachsen und ohne besondere Mühe mit Erfolg angebaut 
werden könnten, zum größten Teil aus anderen Ländern zu be- 
ziehen. Aus einer Umfrage über Anbau und Einsammeln von 
Arzneipflanzen, welche die Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft 
bei den in Betracht kommenden Persönlichkeiten in Deutschland 
veranstaltete?), ergab sich, daß von den 51 Arzneipflanzen, die in 
Deutschland wild wachsen oder, angebaut, werden könnten, nur 13 
nicht aus dem Auslande zu uns kamen. Es wanderten so erheb- 
liche Geldwerte nach auswärts, die dem Lande hätten erhalten 
bleiben können. Aus diesem Grunde erschien es bereits Jokusch’) 
wünschenswert, die Arzneipflanzenkultur in Deutschland wieder zu 
heben. Auch von anderer Seite wurde schon vor dem Weltkriege 
wiederholt in der Fachpresse zu einem auf wissenschaftlicher Grund- 
lage fußenden Anbau von Medizinalpflanzen angeregt, ohne daß 
diese Anregungen auf fruchtbaren Boden fielen. Erst nach der 
Abschließung der Mittelmächte durch den Weltkrieg wurde die 
Abhängigkeit Deutschlands im Drogenhandel vom Auslande richtig 


2) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 27, S. 311 (1917). 
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in den weitesten Kreisen erkannt, da sie sich bald als großer 
Übelstand in sehr bedenklicher Weise fühlbar machte. Dies be- 
weisen die Ausführungen in dem Marktbericht der bekannten 
Berliner Drogen - Großhandlung Brückner, Lampe & Co. vom 
April 1916). 

„Es -ist jetzt Zeit, mit Nachdruck darauf hinzuweisen, wie 
wee es ist, daß Vorsorge getroffen wird für die Einbringung 
von solchen medizinischen Vegetabilien, die in unserem Lande 
wachsen, die aber in Friedenszeiten nicht eingesammelt wurden, 
sondern aus dem Auslande bezogen wurden. Jetzt, wo dies teils 
wegen der Unterbrechung des Handelsverkehrs, teils auch wegen 
Ausfuhrverbots, z. B. der Kamillen und sonstigen Vegetabilien aus 
Österreich-Ungarn, nicht möglich ist, muß man im Inlande auf- 
bringen, was für den inländischen Bedarf nötig ist. . . . Die 
berufenen Vertreter der Landwirtschaft und des Gartenbaues sollten 
darauf hinwirken, daß die Gemeinden veranlaßt werden, sich die 
gemeinschaftliche Tätigkeit der Apotheker und der stets hilfsbereiten 
Lehrerschaft zu sichern, um wenigstens den örtlichen Bedarf an 
wildwachsenden oder durch Anbau zu beschaffenden Vegetabilien 
zu decken. Es muß dies geschehen, nicht nur, um Mangel vor- 
zubeugen, sondern mehr um die Preise nicht ins Ungemessene 
steigen zu lassen. Auch der Anbau von Gewürzpflanzen, Kümmel, 
Anis, Majoran, Angelika, Liebstock, sowie von Pfefferminze, Me- 
lisse, Eibisch und Baldrian sollte nicht vernachlässigt werden.“ 

So ergab sich nicht nur die Notwendigkeit, sondern auch die 
vaterländische Pflicht, dafür zu sorgen, daß die für die Linderung 
der Krankheiten nötigen Drogen wieder innerhalb Deutschlands 
gewonnen werden. Wissenschaftliche und Handelskreise regten 
dazu an, das in früheren Zeiten besonders in Mittel- und Siid- 
deutschland eifrig und mit Vorteil betriebene Hinsammeln von 
Arzneipflanzen und ihre Kultur von neuem aufzunehmen und auch 
in anderen Gegenden Deutschlands in die Wege zu leiten. Diesen 
mit Rücksicht auf die Volkswirtschaft und Volksgesundung so 
wichtigen Arbeiten unterzogen sich besonders drei Körperschaften: 

Im damaligen Königreich Sachsen hatte sich im Anschluß an 
das Sächsische Ministerium des Innern der „Ausschuß zur staat- 
lichen Förderung der Sammlung und des Anbaues arzneilich, wirt- 
schaftlich und technisch verwertbarer Pflanzen in Dresden“ gebildet. 


1) Pharmazeut. Zeitung 61, S. 254 (1916). Berichte d. Deutsch. Pharma- 
zeut. Ges. 26, 8.353 (1916). 
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Sein Zweck und Ziel ist, innerhalb der Grenzen des Königreichs 
Sachsen Sammeln und Anbau von Arzneipflanzen planmäßig zu 
leiten. Der Ausschuß verfügt über Unterstützung durch staatliche 
Behörden und durch Geldmittel, sowie über bebaubares Gelände, 
das ihm von den verschiedenen Landesanstalten und von privater 
Seite zur Verfügung gestellt worden ist. Ferner hat sich im An- 
schluß an die Münchener Pharmazeutische Gesellschaft die „Hortus- 
gesellschaft“ gebildet, die ihren Wirkungskreis nicht nur auf Bayern 
beschränkt, sondern durch Bildung von Ortsgruppen auch außer- 
halb Bayerns-ihr Tätigkeitsgebiet erweitern will. Das Ziel auch 
dieser Gesellschaft ist Förderung des Sammelns und Anbaues von 
Arzneipflanzen. Durch Schaffung von Versuchsanlagen und Muster- 
gärten soll das Interesse beim Volk und vor allem bei Kriegs- 
invaliden und Hinterbliebenen geweckt werden. Außerdem ist in 
Bayern eine „Gesellschaft zur Förderung des Sammelns und An- 
baus von Arznei- und Gewürzpflanzen“ gegründet worden, deren 
Ziel nach Zeitungsmeldungen dahin geht, eine sogenannte Arznei- 
pflanzenappretur einzurichten. In Preußen hat sich die „Deutsche 
Pharmazeutische Gesellschaft“ mit dem Sitz in Berlin in den Dienst 
der guten Sache gestellt. Sie hat einen Ausschuß eingesetzt aus 
Botanikern, Agrikulturchemikern, Apothekern, Drogisten und Indu- 
striellen, welcher die so notwendige Ausnutzung unserer wild- 
wachsenden Heilpflanzen durch planmäßiges Sammeln in die Wege 
leitete und die wissenschaftlichen und praktischen Unterlagen für 
einen rationellen und großzügigen Anbau der deutschen Heil- 
pflanzen schaffen will. Dieser Ausschuß arbeitet gemeinsam mit 
dem Reichsgesundheitsamt. Den deutschen Arzneipflanzen-Anbau 
zu heben ist auch das Ziel der im Jahre 1920 am Botanischen 
Garten zu Berlin-Dahlem errichteten Botanischen Zentralstelle für 
Nutzpflanzen). 

Die Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft und auch die 
anderen Stellen suchten während des Krieges vor allem das Sam- 
meln wildwachsender Arzneipflanzen zu fördern. Konnte man von 
diesem doch rascher eine Linderung der Heilmittelnot erwarten als 
von einem erst neu aufzunehmenden Anbau. Auch erschien es 
nicht zweckmäßig, in einer Zeit, wo der Mangel an Nahrungsmitteln 
die Ausnützung auch der letzten Bodenfläche zur Beschaffung von 
Nahrungsmitteln gebieterisch forderte, Boden für den Arzneipflanzen- 


1) Angew. Botanik II, Heft 9. 
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anbau zu beanspruchen. Wie die Hortusgesellschaft in dem -Auf- 
ruf zum Eintritt in die Gesellschaft 1917 mitteilte, erschien ihr 
damals eine Vergrößerung der Anbaufläche der Arzneipflanzen 
vorerst nicht angebracht, weil während des Krieges alles Acker- 
und Gartenland der Gewinnung von Nahrungs- und Futtermitteln 
und von wichtigen vegetabilischen Rohstoffen für die Industrie 
dienen mußte!). Ferner fehlten im Kriege überhaupt die Arbeits- 
kräfte zu einer erfolgreichen Arzneipflanzenkultur. Mit dem Beginn 
des Friedens und der Wiedereröffnung der Grenzen erfahren diese 
Verhältnisse aber eine wesentliche Veränderung. „Und wenn erst 
“ wieder nicht jeder Ackerboden für Kartoffeln und andere Nähr- 
pflanzen gebraucht wird, dann kann auch lohnender Verdienst im 
Anbau von Arzneipflanzen gefunden werden“, sprach Anselmino 
gelegentlich eines Vortrages vor der Deutschen Pharmazeutischen 
Gesellschaft 19172). Das Reichsgesundheitsamt empfahl infolge 
einer im März 1917 abgehaltenen Besprechung?) auf das eindring- 
lichste die Beschaffung von Arzneimitteln dadurch zu erhöhen, dab 
der Anbau in richtige Bahnen geleitet werde, damit derselbe nach 
dem Kriege entsprechend dem Bedarf Deutschlands ausgedehnt 
werde. Noch von den verschiedensten anderen Seiten wird für 
den Frieden gleichfalls zu einer Vermehrung des Anbaues von 
Arzneipflanzen aufgefordert. Im Gegensatz dazu fehlt es nicht an 
Stimmen, die von einer solchen abraten möchten. So hielt z. B. 
Löffel‘) den Anbau einer Anzahl von Arzneikräutern in Deutsch- 
land für unrentabel. Viel früher, 1890, äußerte sich — allerdings 
unter ganz anderen Bedingungen -— Ts chirch®) dahin, daß ihm 
eine Erweiterung der Arzneipflanzenkulturen weder vom privaten 
noch vom volkswirtschaftlichen Standpunkte ratsam erscheine. In 
einer schriftlichen Mitteilung an mich im Jahre 1919 bezeichnete 
allerdings Tschirch selbst seine damalige Ausführungen als „längst 
veraltet“ und äußerte sich weiter: „Ich bin natürlich dafür, so viel 
wie möglich Arzneipflanzen anzubauen, um vom Auslande unab- 
hängig zu werden.“ Es erscheint daher wichtig, zu prüfen, 
ob eine Vermehrung der Arzneipflanzenkultur in Deutsch- 
land volkswirtschaftlich angebracht ist oder nicht. 


1) Heil- und Gewürzpflanzen I, 8.5 (1917/18). 

2) Ber. d. Deutsch. Parm. Ges. 27, S. 244 (1917). 
8) Pharm. Zeitung 62, S. 400 (1917). 

4) Bericht von Schimmel & Co. 1917, S. 110. 

5) Archiv der Pharmazie 228, S. 678 (1890). 


7 


99 Th. Sabalitschka, 


-Um diese Frage beantworten zu können, ist vor 
allem festzustellen, wie groß der Bedarf Deutschlands an 
Drogen, die innerhalb Deutschlands erzeugt werden kön- 
nen, vor dem Kriege war und im Frieden sein wird und 
welche Werte bisher dafür alljährlich ins Ausland flossen. 
Es sollen hier nicht nur die Arzneidrogen im engsten 
Sinne berücksichtigt werden, sondern auch die als Gewürz 
oder in der Technik und nur zum geringen Teil in der 
Heilkunde Verwendung findenden Pflanzenprodukte. Nicht 
mit einbegriffen sollen aber diejenigen Pflanzen sein, die ausschließ- 
lich zu technischen Zwecken kultiviert werden, z. B. die Lieferanten 
von Fasern u.dergl. Eine vollkommene Scheidung der nur der 
Heilkunde dienenden Pflanzen ist schon deshalb nicht möglich, da 
eine große Anzahl dieser verschiedene Verwendung findet. 
Weiter sollen hier Untersuchungen angestellt werden, ob 
die Arzneipflanzenkulturin Deutschland privatwirtschaft- 
lich rentabel und volkswirtschaftlich vorteilhaft ist und 
ob es zweckmäßig erscheint, Drogen im Inland zu ge- 
winnen und dafür Nahrungsmittel einzuführen oder um- 
gekehrt. Da diese Fragen zugunsten der deutschen Arz- 
neipflanzenkultur sich entscheiden werden, sind dann 
noch die notwendigen Richtlinien zusammengestellt, die 
bei der Medizinalpflanzenkultur berücksichtigt werden 
müssen, wenn sie guten Erfolg bringen soll. Zum Schluß 
wird noch gezeigt, daß auch das Ausland die Not- 
wendigkeit des Anbaues solcher Pflanzen erkannt und 
uns zum Teil in seinen Kulturen und ihrer Förderung 
überholt hat. 

Die Untersuchungen erstrecken sich somit über 
sechs verschiedene Punkte, nämlich: 

I. Über den Verbrauch Deutschlands vor dem Kriege 
und in der Zukunft an im deutschen Gebiet gewinnbaren 
Drogen. as 

II. Über die Drogeneinfuhr Deutschlands vor dem 
Kriege. 

Ill. Uber die privatwirtschaftliche Rentabilität des 
Arzneipflanzenanbaus in Deutschland. 

IV. Über die Vorteile des Arzneipflanzenanbaus für 
die deutsche Volkswirtschaft. 
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V. Über die Richtlinien für eine erfolgreiche Medi- 
zinal- und Gewürzpflanzenkultur in Deutschland. 

VI. Über die Kultur von Arzneipflanzen und die Er- 
kenntnis der Notwendigkeit ihrer Förderung in den außer- 


deutschen Staaten. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Über den Anbau von Glyeine soja auf dem Versuchsfeld der 
Zentralstelle für Nutzpflanzen im Botanischen Garten zu Berlin- 
Dahlem. Im Sommer 1920 wurde von der Zentralstelle für Nutzpflanzen 
die Sojabohne, Glycine soja, angebaut. Zu diesem Zwecke hatten wir 
uns aus den verschiedenen botanischen Gärten in Deutschland, und so- 
weit dies möglich war, auch aus den botanischen Gärten des Auslandes 
Samen von Glycine soja kommen lassen. Für die Kultur der Sojabohne 
stand uns ein Gelände von sandigem Lehmboden zur Verfügung. Ein 
großer Teil des Landes war bis zum Frühjahr 1920 eine mit Schachtel- 
halmen durchsetzte Rasenfläche gewesen, während ein kleiner Teil 
schon 2 Jahre vorher umgegraben worden war und eine Düngung von 
Pferdemist erhalten hatte, es waren dann Kartoffeln und andere Feld- 
früchte darauf gezogen worden. Im April 1920 wurde das für die 
Sojakultur bestimmte Land tief umgegraben, erhielt aber keinerlei 
Düngung. Vom 3.—5. Mai wurden 22 Samenproben (braune, schwarze, 
gelbe, grüne) gelegt, die aus 11 verschiedenen botanischen Gärten 
stammten. Zwischen dem 10.—17. Mai erfolgte die Keimung von 
21 Samenproben (eine Probe ging nicht auf). Nach einiger Zeit stellte 
es sich heraus, daß nur 20 Samenproben echte Sojabohnen waren. Eine 
derselben erwies sich als Dolichos. Um den 20. Juli konnte ich bei den 
Sojapflanzen mit braunen Samen bis 3 cm lange Früchte beobachten, 
während die Pflanzen aus schwarzen Samen noch in voller Blüte 
standen, dagegen waren die Pflanzen mit gelben und grünen Samen 
in der Entwicklung ihrer Knospen noch weit zurück. Obgleich die 
Sojapflanzen mit braunen Samen am weitesten in ihrer Entwicklung 
vorgeschritten waren, zeigten sie einen viel schwächeren Wuchs als die 
Pflanzen mit schwarzen, gelben und grünen Samen. Während der 
Blütezeit hatten die braunsamigen Pflanzen eine Durchschnittshöhe von 
30 cm, die schwarzsamigen Pflanzen von 50 cm. Zu bemerken ist noch, 
daß die Sojapflanzen mit braunen Samen sehr stark unter Kaninchen- 
fraß zu leiden hatten, während die anderen Sorten vollständig davon 
verschont blieben; ob das auf Zufälligkeiten beruhte, mag dahingestellt 
sein. Am 6. September erfolgte die erste Ernte von Sojabohnen mit 
braunen Samen (A und C). Bis Mitte September waren bei allen 
Pflanzen mit braunen Samen die Früchte reif. Die Pflanzen mit 
schwarzen Samen reiften dagegen erst Ende September. Die Soja- 
pflanzen mit gelben und grünen Samen wurden erst Anfang Oktober 
reif. Ein Teil derselben reifte nicht mehr vollkommen aus, da im 
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Oktober zeitig Nachtfröste einsetzten. Die Samen derjenigen Rassen, 
die sich im Jahre 1920 am besten entwickelt hatten, sollen 1921 
wiederum in Dahlem sowie auf den übrigen Versuchsfeldern der Bo- 
tanischen Zentralstelle weiter kultiviert werden. Über die Ausbeute 
der im September und Oktober 1920 geernteten Samen von Glyeine soja 
gibt die nachstehende Tabelle Auskunft. 


i nnsuusena 


S | Anzahl Zahl 
Rasse | "amen | der mar Gewicht von 100 Samen 
farbe | Pflanzen ernteten 
Samen 
A | braun | 8 156 13 g 840 mg 
an. nn 
| ; 10 365 16 g 550 mg 
Ps 15 9 = 

E 2 60 846 13 g 100 mg 
F #3 40 | 193 10 g 277 mg 
G | schwarz | 83 | 204 9 g 507 mg 
1 ae 10 720 ll g 150 mg 
I 2 13 1160 11g 550 mg 
1 ar 15 1108 11 g 930 mg 
L n 16 142 . 9g 340 mg 
M : 24 1000 12 g 855 mg 
N 4 32 1870 12 g 600 mg 
) hs 53 «| 1492 11 g 155 mg 
pP a 53 1549 11 g 600 mg 
Q gelb 9 18 — 

hy | = 15 581 14 g 520 mg 
S 5 40 850 10 g 530 mg 
T grin | | 850+] 15 g 527 mg 


Charlotte Benedict. 


Über die Uzara-Droge. Im Jahre 1913 trafen bei dem Biolog. 
Landwirtschaftl. Institut in Amani (früheres Deutsch-Ost-Afrika) von 
verschiedenen heimischen Drogenhäusern Anfragen wegen Beschaffung 
einer „Uzara“ genannten Wurzel ein, die angeblich von einer Asclepia- 
dacee stammen und im Seengebiet der Kolonie vorkommen sollte. Es 
wurden damals Anfragen an die verschiedenen Dienststellen in Bismarck- 
burg, Bukoba, Langenburg, Muanza, Ruanda, Udjidji und Usumbura 
geschickt. Mit Ausnahme von Muanza lief von überall die Nachricht 
ein, daß der Name den Eingeborenen fremd wäre. Aus Muanza jedoch 
trafen Wurzeln und Herbarmäterial ein, mit dem Vermerk, daß eine 
Pflanze mit diesem Namen in der Landschaft Usinsa vorkomme und 
dort leichten Boden, besonders vom Regen zusammengeführten Sand 
bevorzuge. Den Eingeborenen selbst war eine Verwendung als Medika- 
ment unbekannt, jedoch wurde berichtet, daß von in der dortigen 
Gegend ansässigen Buren die Pflanze mit Erfolg als Stopfmittel ver- 


Kleine Mitteilungen 95 


wendet wurde. Dem Botanischen Museum in Dahlem eingeschicktes 
Material konnte als Dicoma anomala Sonder, eine Komposite, bestimmt 
werden. Während des Krieges nun, als unserer Truppe die Medikamente 
knapp wurden, liefen in Amani Anfragen wegen Ersatzmitteln ein und 
wurde damals die genannte Wurzel gegen Dysenterie und ähnliche 
Leiden empfohlen. Die Truppe verschaffte sich aus der genannten 
Gegend größere Mengen der Wurzelknollen und erzielte, wie mir später 
von Ärzten mitgeteilt wurde, ausgezeichnete Erfolge damit. Soweit 
mir bekannt wurde, fand die Anwendung in Gestalt einer Abkochung 
statt. Ob die hier behandelte „Uzara-Droge“ in irgendeinem Zusammen- 
hang mit den im deutschen Medikamentenhandel bekannten „Uzara- 
Tabletten“ steht, vermag ich nicht zu sagen. Eine erste Mitteilung 
über den Gegenstand brachte ich in: Jahresber. d. Biol. Landw. Inst. 
Amani 1913—14, Beiheft Nr. 3 zum Pflanzer, Jahrg. X, Daressalam 1914, 
S. 16—17. Dr. K. Braun. 


Der Bund zur Förderung der Pilzkunde bezweckt, die Kenntnis 
der eßbaren und giftigen Pilze durch Veranstaltung von Ausstellungen, 
Beratungsstellen, Kochvorführungen, Lehrgängen, Vorträgen, Wande- 
rungen zu verbreiten. Mindestbeitrag jährlich 5 M. für Einzelmitglieder, 
50 M. für Korporationen (Behörden, Firmen, Schulen, Vereine). An- 
meldungen nimmt die Geschäftsstelle Berlin-Steglitz, Albrechtstr. 15 B pt. 
entgegen. 
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Brauer-Tuchorze. Wirtschaftliche Bedeutung landwirtschaft- 
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Herrmann, C. Ein neuer Giftpilz. Pharmazeut. Zentralhalle LXI 
(1920), S. 511—513. 

Verf. bespricht den Giftpilz, der im Jahre 1916 den Todesfall des 
Lehrers Brockmiiller in Oschersleben und im Jahre 1919 einen 
weiteren Vergiftungsfall in München verursacht hatte. Der Pilz wurde 
von den Forschern teils als Inocybe frumentacea Bull., teils als Inoeybe 
sambucina Fr. bestimmt. Auf keine dieser beiden schon bekannten 
Arten trafen aber die Merkmale dieses neuen Giftpilzes vollkommen zu. 
Der schwedische Forscher Romell bezeichnete ihn nun als eine neue 
Art Inocybe lateraria n. sp., ziegelroter Rißpilz. Der Verf. beschreibt 
den Pilz und seine Giftwirkung eingehend. Das Auffälligste ist das 
schnelle Eintreten der Krankheitserscheinungen nach dem Genusse, die 
Heftigkeit der Empfindungen, das ebenso rasche Vorübergehen, die 
Beeinträchtigung der Sehkraft und die Schmerzhaftigkeit der Harn- 
organe. Einmal wurde dieser Rißpilz mit dem Maipilz (Tricholoma 
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gambosum), ein anderes Mal mit Egerling (Psalliola arvensis) verwechselt. 
Beide Arten haben im Jugendzustand viel Ähnlichkeit mit dem jungen 
Rißpilz. Man kann unmöglich behaupten: Es gibt nur 7 oder 10 Gift- 
pilze. Allein brauchbar ist die Regel: Sammle nur die eßbaren Pilze, 
welche du genau kennst. Sa. (Sabalitschka, Berlin-Dahlem). 


Janson. Eigene Plantagen und deren Voraussetzung. Allgem. 
Deutsche Konserven-Ztg. 1920, S. 393—395. 


Knauth, Andreas. Eßbar oder giftig? (Friichte.) Allg. Deutsche 
Konserven-Ztg. 1920, S. 381—382. 


Marion. Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf Mehle. 
C. r. d. l’Acad. des sciences CLXXI (1920), S. 804—806. 

Nach dem Verfasser läßt sich der Ausmahlungsgrad eines Mehles 
genauer und rascher als durch Analyse ermitteln durch Messung des 
Sauerstoffs, welcher mit Wasserstoffsuperoxyd in der durch Borat neu- 
tralisierten Lösung entwickelt wird. Das Verfahren beruht auf der 
Tatsache, daß die Katalase sich überwiegend im äußeren Teil des 
Kornes befindet. Sa. 


Matzdorff, Otto und Großgebauer, Emil. Über die Feststellung 
und Beurteilung des Nährwertes der Kartoffeln zum 
Handelswert. Pharmaz. Zentralhalle LXI (1920), S. 598—600. 


Pardeller. Der Vorteil eigener Plantagen in der Obst- und 
Gemüseverwertungsindustrie. Allg. Deutsche Konserven-Ztg. 
1920, S. 345-— 346. 

Sabalitschka, Th. Die Bucheckern und ihre Verwendung. Pilz- 
u. Kräuterfreund IV (1920), S. 77—83. 

Der Verfasser berichtet über das Einsammeln der Bucheln in den 
Kriegsjahren und zieht aus dem traurigen Ergebnis dieses Sammelns 
die Lehre, wie man in Zukunft beim Einsammeln der Bucheln vorzu- 
gehen hat. Er gibt eiue ausführliche Analyse der Bucheckern. Sodann 
bespricht er die Giftwirkung der Bucheln und deren Ursache. Es 
werden Fütterungsversuche mit Kaninchen und Mäusen mitgeteilt; ver- 
füttert wurden Bucheckernpreßrückstände, wie sie nach der Gewinnung 
des Öles zurückbleiben. Die nach der Verfütterung dieser Rückstände 
beobachteten Vergiftungserscheinungen lassen sich auf ihren Gehalt an 
löslichem Oxalat zurückführen. Sabalitschka fand in dem Preßmehl 
0,6°/, KHC,O,-H,0. Durch Auswaschen mit Wasser kann das Mehl 
entgiftet werden. Sa. 


—. Über den Zuckergehalt des Schilfrohrrhizoms, Aus dem 
Pharmazeutischen Institut der Universität Berlin. Pharmazeut. Zeit. 
LXVI (1921), S. 178. 

Auf Veranlassung von Graebner hat der Verfasser neuerdings 
den Zuckergehalt des Schilfrohrrhizoms geprüft. Dies erschien er- 
wünscht, da in letzter Zeit von verschiedenen Seiten falsche Mit- 
teilungen verbreitet werden, in denen der Zuckergehalt des Schilfrohr- 
rhizoms gleich 25—30°/, angegeben wird. In Bestätigung einer früher 
im Pharmazeutischen Institut ausgeführten Analyse fand Sabalitschka 
im Schilfrohrrhizom von 5,31°/, Feuchtigkeit nur 1,06 °/, Glukose und 
5,08 °/, Rohrzucker. Sa. 


—. Über die Entbitterung der Lupinen und den Wert des 
Lupinenmehls. Allg. Deutsche Konserven-Ztg. 1920, S. 109110, 
117—118, 125—127. 
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Wester, D. H., den Haag (Holland). Beitrag zur Biochemie des 
Sojabohnen-Enzyms (Urease). Aus dem chemischen Laboratorium 
der Höheren Kriegsschule. Berichte der Deutsch. Pharmazeutischen 
Ges. XXX (1920), S. 163—175. 


—. Ureasegehalt von holländischen Samen und von ver- 
schiedenen Arten Sojabohnen. Chemisches Laboratorium der 
Sn Krygsschool. Pharmazeut. Zentralhalle LXI (1920), S. 377 
bis 382. 

Wester hat den Beweis gebracht, daß zwischen dem Urease- 
gehalt einer Lösung und der von ihr umgewandelten Menge Harnstoff 
ein regelmäßiges Verhältnis besteht, so daß man unter bestimmten 
Bedingungen aus der Anzahl umgewandelter mg Harnstoff — die er 
Harnstoffzahl nannte — auf die Menge der Urease des Reaktions- 
gemisches schließen kann, in dem Sinne nämlich, daf} das Verhältnis 
der Harnstoffzahlen auch das Verhältnis der Ureasemengen bedeutet. 
Ausgehend von diesen Vorarbeiten wurde der Ureasegehalt von hol- 
ländischen Samen und von verschiedenen Arten Sojabohnen studiert. 
Dabei wurde in zahlreichen holländischen Samen Urease gefunden. Der 
Samen von Goldregen, Cytisus laburnum, enthielt sogar verhältnismäßig 
viel. Durchweg blieb aber der Ureasegehalt der holländischen Samen 
weit unter demjenigen der Sojabohnen. Offenbar kommt diesem Enzym 
im Haushalt der Natur eine gewisse Bedeutung zu. Bei den Unter- 
suchungen mit Sojabohnen ergab sich, daß 17 bezw. 31 Jahre alte 
Bohnen noch sehr wirksam waren. Das ist eine Lebensdauer, wie wir 
sie von Enzymen nicht gewohnt sind. Sa. 


Böhringer. Beitrag zur Chemie des Tees. Südd. Apotheker-Ztg. 
LX (1920), S. 1040. 


Bobrisch, P. Botanisches aus der Sommerfrische. Pharmazeut. 
Zentralhalle LXT, S. 507—511. 
Der Verfasser berichtet über botanische Beobachtungen, die er 
in seiner Sommerfrische 1920 in der sächsischen Schweiz machte. Sa. 


Brauer-Tuchorze. Deutscher Tabak. Südd. Apotheker-Ztg. LX 
(1920), S. 943— 944. 


Geröstete Erdnüsse als Kaffee-Ersatz. Allg. Dtsche. Konserven- 
Ztg. 1920, S. 101. 


Thoms, H., Berlin. Über den angeblichen Opiumgehalt eng- 
lischer Zigaretten und über den Nikotinnachweis durch 
Ausschüttelung wässeriger Flüssigkeiten mit Ather oder 
Chloroform. Mitteil. aus dem Pharmazeut. Institut der Universität 
Berlin. Berichte d. Deutsch. Pharmazeut. Gesellsch. XXX (1920), 
S. 366—376. 

Ein Nachweis von Morphium in den englischen Zigaretten gelang 
dem Verfasser nicht. Er ist der Ansicht, daß die berichteten Morphium- 
nachweise auf einem Irrtum beruhen. Bei der Untersuchung von Navy- 
Cut-Zigaretten „Capstan“ erhielt Thoms neben Nikotin noch ein Ge- 
misch von Basen, die durch Aufspaltung des Nikotins oder seiner Neben- 
basen bei der Zubereitung des Tabaks entstanden sein dürften. Sie ge- 
hören vermutlich der Pyridin- oder Piperidin-, vielleicht auch der Pyrrol- 
bezw. Pyrrolidinreihe an und können einige für das Morphium bekannte 
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Reaktionen geben. Dies hat bei verschiedenen Untersuchern an- 
scheinend den Verdacht erweckt, daß die englischen Zigaretten opium- 
haltig seien. Sa. 


Augustin. Zur pharmakologischen Auswertung von Digitalis- 
blättern verschiedener Jahrgänge. Aus dem Pharmakologischen 
Institut der Universität in Berlin. (Direktor: Geheimrat Heffter). 
Ber. d. Deutsch. Pharmazeut. Ges. XXX (1920), S. 278—289. 

Aus verschiedenen Gründen ist es nicht möglich, auf chemischem 
Wege den Gehalt der Digitalisblätter an wirksamen Bestandteilen zu 
bestimmen, wie dies im Arzneibuch bei verschiedenen anderen Drogen 
vorgeschrieben ist. Deswegen greift man zu pharmakologischen Me- 
thoden. Dabei spielen zwei wichtige Faktoren eine große Rolle: 
1. Die Bereitung des für die Tierversuche besten Blätterauszuges, d. h. 
die Gewinnung einer alle wirksamen Substanzen der Droge enthaltenden 
Lösung. 2. Die beste Anwendung dieses Auszuges beim Tier, die 
Methodik des Tierversuches. Augustin benutzte bei seinen Versuchen 
die im Berliner Pharmakologischen Institut erprobte Methode der 
Extraktion der Digitalisblätter mit absolutem Alkohol. Der Auszug 
wird auf dem Wasserbade bei 60° vorsichtig bis zur Sirupkonsistenz 
eingedampft. Der Rückstand wird mit 25proz. Alkohol so aufge- 
nommen, daß 1g Folia Digitalis in 20 ccm Extrakt enthalten ist. 
Augustin konnte durch seine Untersuchungen feststellen, daß die 
Haltbarkeit sorgfältig getrockneter Digitalisblätter sich auf mehrere 
Jahre erstreckt. Die alten Blattsorten sind demnach therapeutisch 
brauchbar und nicht, wie das Arzneibuch vorschreibt, zu vernichten. Sa. 


Bohrisch. Ist der synthetische Kampfer in therapeutischer 
Hinsicht dem natürlichen Kampfer gleichwertig? Pharmaz. 
Zentralhalle LXI (1920), S. 403—405. 

Diese Frage bejaht der Verfasser. Es liegen keine Bedenken 
vor, den synthetischen Kampfer neben dem natürlichen Kampfer in das 
Arzneibuch aufzunehmen. Allerdings müßten dann noch besondere 
Prüfungsvorschriften auf Reinheit, vor allem auf Pinenchlorhydrat, an- 
gegeben werden. Die Bedenken, welche Levy und Wolff gegen die 
Verwendung von synthetischem Kampfer in großen Dosen äußern, 
können wohl als hinfällig gelten, da nach den Befunden von 
Joachimoglu Linkskampfer sich nicht giftiger verhält als Rechts- 
kampfer. Bohrisch weist am Schlusse darauf hin, daß es sowohl im 
Interesse der deutschen Industrie liegt, wie auch aus sozialpolitischen 
Gründen zu begrüßen wäre, wenn der synthetische Kampfer in der 
Zukunft auch zu therapeutischen Zwecken weitgehendste Benutzung 
finden würde. Sa. 


DeBord, G. G., Edmondson, R. B. and Thom, Charles. Zusammen- 
fassung der Resultate des Chemischen Untersuchungsamtes 
über die Vergiftungen durch reife Oliven. Journ. of the 
Americ. med. assoc. LXXIV, S. 1220—1221. 

In einigen Fällen konnte aus Olivenproben Bac. botulinus isoliert 
werden. Ein stark giftiges Toxin wurde gleichfalls festgestellt. Alle 
Proben, die Bac. botulinus enthielten, zeigten einen deutlichen wider- 
lichen Geruch, besonders auffallend unmittelbar nach der Öffnung des 
betreffenden Gefäßes, das zur Konservierung gedient hatte. Zur Ver- 


Literatur 99 


hütung der Vergiftung ist eine genügende Sterilisation bei der Kon- 
servierung und Vermeidung von Infektion nach der Öffnung der sterili- 
sierten Gefäße sehr wichtig. Sa. 


Brandt. Uber die Yohimberinde. Vortrag auf der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Arzte in Bad Nauheim. Apotheker-Ztg. 
XXXV (1920), S. 352. 

Die Yohimberinde, in der unabhängig voneinander im Jahre 1896 
Thoms und Spiegel das Yohimbin entdeckten, wurde von Schumann 
zunächst vermutungsweise von einer Apocynacee abgeleitet. Gilg 
bestimmte dann 1901 die von Schumann so benannte Corynanthe yohimbe 
als die Stammpflanze. Die in die Gruppe der Cinchoneen gehörige 
afrikanische Gattung Corynanthe umfaßt 5 Arten. Diese sind allesamt 
10—20 m hohe Bäume, mit großen Blättern, kleinen Blüten und — 
soweit damals bekannt — loculiciden Kapselfrüchten mit vielen ge- 
flügelten Samen. Pierre behauptete nun, daß die Stammpflanze der 
Yohimberinde septicide Früchte besitze, und stellte daher den neuen 
Namen Pausimystalia yohimbe auf. Der Vortragende konnte durch seine 
Untersuchungen feststellen, daß Pierre recht hatte, als er diese neue 
Gattung aufstellte. In Kamerun finden sich noch drei weitere Arten 
der Gattung Corynanthe und zwei Arten von Pausimystalia. Die beiden 
Gattungen sind unter sich näher verwandt als mit allen anderen 
Gattungen der Cinchoneen. Milchsaftschläuche enthält die Rinde nicht, 
wie fälschlicherweise von anderer Seite behauptet wurde. Sa. 


Braun, Hans. Über Quellstifte aus Laminariastielen und 
Tupeloholz. Melsunger mediz.-pharmazeutische Mitteilungen aus 
Wissenschaft und Praxis. Ausführl. Referat: Pharmazeut. Zentral- 
halle LXI (1920), S. 586—591. 


Bulgarisches Rosenöl. Süddtsche. Apothek.-Ztg. LX (1920), S. 759. 
Während der zwölf Jahre vor dem ersten Balkankrieg von 1900 
bis 1912 erreichte die Herstellung von Rosenöl in Bulgarien die höchste 
Entwicklung. Infolge der drei Kriege, an denen Bulgarien seit 1912 
teilnahm, hat die Rosenkultur zwecks Herstellung von Rosenöl einen 
entschiedenen Rückgang erfahren. Während des letzten Krieges blieben, 
weil Bulgarien von den Hauptmärkten abgeschnitten war, große Vor- 
rite an Rosenöl zurück. Einer der besten Kenner der Rosenölindustrie 
stellt fest, daß sie sich unter den gegenwärtigen Bedingungen nicht 
bezahlt macht. Infolge der hohen Preise, die für andere Farmerzeugnisse 
erzielt werden, sind wenigstens 5000 acres Rosengärten aufgegeben 
worden und das Land ist mit sich besser bezahlt machenden Kulturen, 
besonders mit Tabak, bestellt worden. Als einziges Mittel, den Rosen- 
anbau zu retten, gilt Zentralisation durch Gründung eines Syndikats 
zur Vermeidung aller überflüssigen Ausgaben. Sa. 


Cappenberg. Zur Kenntnis der Capsella Bursa pastoris. Apo- 
theker-Ztg. XXXV (1920), 8. 261—262. 


Gadamer. Die Alkaloide von Chelidonium majus. Vortrag auf 
der Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte in Bad Nauheim. 
Apotheker-Ztg. XXXV (1920), S. 352—354. 


Graaff, M. ©. de. Ausstellung von Arzneipflanzen im Haag. 
Süddeutsche Apotheker-Ztg. LX (1920), S. 830. 


Ye 
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Grimme, Clemens. Über den Alkaloidgehalt von Herbstzeit- 
losensamen und über fettes Herbstzeitlosensamenöl. Mit- 
teilung aus dem Institut für angewandte Botanik, Hamburg. Phar- 
mazeutische Zentralhalle LXI (1920), S. 521—524. 

Der Verfasser studierte die Beziehung des 1000-Korngewichtes 
und des Alkaloidgehaltes zueinander. Dabei zeigte sich, daß einem 
niedrigen 1000-Korngewicht ein hoher Alkaloidgehalt, einem hohen 
1000-Korngewicht ein niedriger Alkaloidgehalt entspricht. Es darf als 
erwiesen gelten, daß das Alkaloid sich in der Samenschale befindet. 
Durch erschöpfendes Ausziehen der feingepulverten Samen mit Ather 
erhielt Grimme 17,6°/, eines hellbraunen, geruchlosen, etwas scharf 
schmeckenden, nach seiner Jodzahl als halbtrocknend anzusprechenden 
Oles. Die Konstanten dieses Oles und seiner Fettsäuren werden be- 
richtet. Sa. 


Jermstadt, Basel. Über die Bestimmung des Morphins im Opium. 
Aus der Pharmazeutischen Anstalt der Universität Basel. Berichte 
d. Deutsch. Pharmazeut. Ges. XXX (1920), S. 398 —402. 

Verf. prüfte alle seit dem Jahre 1828 vorgeschlagenen Verfahren 
zur Bestimmung des Morphiums im Opium. Dabei zeigte sich, daß die 
Helfenberger Methode, welche in zahlreiche Arzneibücher Aufnahme 
fand, allen anderen Bestimmungsverfahren überlegen ist. Trotzdem hat 
auch diese Methode einige Mängel, die eine neu ausgearbeitete Modi- 
fikation beheben soll. Die Verwendung von Essigäther, der auch meist 
sauer ist, bietet vor Äther keine Vorteile. Zur Bestimmung des Mor- 
phins im Opium läßt Jermstadt 6 g Opium mit 6 g Wasser anreiben, 
und sodann mit Wasser auf 54g ergänzen. Nach '/, Stunde wird 
filtriert. 40 g des Filtrats versetzt man mit 2g Normal-NH,-Lösung 
und filtriert nach dem Umschwenken sofort. 36 g des Filtrats mischt 
man mit 7 g Äther, setzt allmählich 4 g Normal-Ammoniak zu, schüttelt 
10 Minuten durch, läßt nach Zusatz von 10 ccm Ather 1/, Stunde stehen, 
gießt die ätherische Schicht, sodann nochmals 10 cem Ather, zuletzt 
den Inhalt des Kölbchens auf ein glattes Filter, wäscht dreimal mit je 
5 ccm mit Äther gesättigtem Wasser nach und trocknet Filter und 
Kölbchen bei 100°. Im übrigen verfährt man dann analog der vom 
Arzneibuch vorgeschriebenen Methode, nur wird anstatt Jodeosin als 
Indikator Methylrot benutzt. Sa. 


Kampferanbau in den britischen Kolonien. Siiddeutsche Apo- 
theker-Ztg. LX (1920), S. 734. 


Köhler. Anbau der Pfefferminze. Süddeutsche Apothekerztg. LX 
(1920), S. 926-927. 

Man sollte sich dem Anbau der echten Mentha piperita mehr 
widmen als bisher. Auf zwei Seiten hin kann man zur Vermehrung 
beitragen, entweder fleißig Pflanzen vermehren und an Private zum 
Anpflanzen verkaufen, oder selbst größere Flächen anbauen und Apo- 
theken, Drogenhäuser mit ihrem Bedarf versorgen. Von einer richtigen 
Kultur kann man ja eigentlich nicht reden, denn die Pflanze wächst 
wie Unkraut, auch wenn sie sich selbst überlassen ist; aber doch ver- 
langt sie auch einige Bedingungen, wenn man zur Nutzanpflanzung 
übergeht. Der erste Schnitt erfolgt um Mitte Juli, kurz vor der Blüte, 
und zwar dicht über dem Boden. Jetzt beginnt die alte Pflanze sich 
zu vermehren, indem sie ober- und unterirdisch nach allen Seiten ihre 
Ausläufer ausbreitet. Im Spätherbst kann noch ein zweiter Schnitt 
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vorgenommen werden, welcher aber nicht so ergiebig ist als der erste. 
Die alten Pflanzen gehen während des Winters zugrunde, jedoch liefern 
die Ausläufer reichlichen Ersatz dafür. Sa. 


Koenig. Anbau und Handel von Sandelholz und Sandelholzöl 
in Britisch-Indien. Süddeutsche Apothekerztg. LX (1920), S. 1049 
bis 1051. 

Kroeber. Zur Streitfrage der hämostyptischen Wirkung des 
Hirtentäschelkrautes (Capsella Bursa pastoris L). Süddeutsche 
Apothekerztg. LX (1920), S. 1087—1089. 

Die auffallenden Schwankungen der Werte einwandfrei her- 
gestellter Hirtentäschel-Präparate sind wohl auf den Standort- und 
Reifezustand (blühend oder bereits abgeblüht) der Pflanze zurückzu- 
führen. Die von Kroeber festgestellte auffallende Übereinstimmung 
des Geruches der Fluidextrakte aus Secale und Bursa pastoris, welche 
der Vermutung Raum gibt, daß der Träger des den beiden Drogen 
gemeinsamen Geruches in einer Beziehung‘ zu deren hämostyptischen 
Wirkung steht, findet durch die Angaben Boruttaus, wonach nach 
seinen und Cappenbergs Arbeiten mehrere der wirksamen Bestand- 
teile des Mutterkorns auch im Hirtentäschel enthalten sind, ihre Be- 
stätigung. Die Wahrnehmung, daß der den Extrakten von Capsella 
bursa pastoris, Erodium cicutarium und Senecio vulgaris in frischem Zustande 
gemeinsame aromatische Geruch beim Lagern einem mehr oder minder 
ausgeprägten. Secalegeruch Platz macht, läßt der Vermutung Raum, 
daß dieser der allmählich einsetzenden Fäulnis von Eiweißabbaustoffen 
zuzuschreiben ist, die, dem p-Oxyphenyläthylamin des Secale nahe- 
stehend, einen wesentlichen Anteil an der hämostyptischen Wirkung 
der drei Drogen nehmen. Sa. 


Meißner. Herstellung von Beerenmost. Süddeutsche Apotheker- 
ztg. LX (1920), S. 758—759. 

C-gai-Kampfer ein Kampferersatz. Süddeutsche Apothekerztg. 
LX (1920), S. 393. 

Nöther, Paul. Über Digitalisblüten. Aus dem Pharmakologischen 
Institut der Universität Freiburg i. Br. 

Über die Art und Menge der wirksamen Bestandteile der Samen 
und Blätter von Digitalis purpurea sind wir für praktische Zwecke hin- 
reichend orientiert, über die Blüten der Pflanze ist hingegen kaum 
etwas bekannt. Diese Untersuchungen sollten hier einige Aufklärung 
schaffen. Nother fand, daß die Digitalisblüten etwa 0,7°/, mit Wasser 
leicht extrahierbares und in wässeriger Lösung gegen Hitze und längere 
Aufbewahrung unempfindliches Aktivglykosid enthalten. Sa. 
Prescher, Johannes. Wertkriterien für Leinöl. Pharmazeutische 

Zentralhalle LXI (1920), S. 391—392. 


Rapp. Eine für die Praxis ausgearbeitete Methode zur Ge- 
haltsbestimmung der Alkaloide. Pharmazeutische Zentralhalle 
LXI (1920), S. 551—555, 569—574. 

Verfasser berichtet eingehend über die von ihm ausgearbeitete 
Alkaloidbestimmung, bei der das Wasser bei der Ausschüttelung der 
Alkaloide mit organischen Lösungsmitteln an Gips gebunden wird. Sa. 
—. Das Münchener Extraktionsverfahren zur Gehalts- 

bestimmung der Alkaloide in Drogen und deren Präparaten. 
Süddeutsche Apothekerztg. LX (1920), S. 867—868, 877—878. 
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Rosenthaler, Bern. Variationsstatistik als Hilfswissenschaft 
der Pharmakognosie. Berichte der Deutsch. Pharmazeutisch. Ges. 
XXX (1920), S. 392—397. 

Rosenthaler vergleicht den Alkaloidgehalt von Samen mit 
ihrem Gewicht. Zu den Untersuchungen dienten Arekasamen und 

Calabarbohnen. Dabei zeigte sich, daß der Mittelwert des Arekolin- 


gehalts 
der 5 schwersten der 5 leichtesten Samen 


betrug 
Muster I 0,55%, 0,57%, 
Sal 0,27 „ 0,61 „ 
n 7 it 0,37 ” 0,67 ” 
BY 0,51, 0,55 „ 


Bei allen Mustern waren also die leichteren Samen durchschnitt- 
lich die alkaloidreicheren. Der Mittelwert des Alkaloidgehaltes bei 
Calabarbohnen betrug für die leichtesten Samen 0,17%/, für die 
schwersten 0,1°/,, so daß auch hier die leichteren Samen nicht un- 
beträchtlich alkaloidreicher waren als die schwereren. ; Sa. 


Rosenthaler, L. Über die Beziehungen zwischen dem Gewicht 
von Drogen und ihrem Gehalt an giftigen Stoffen. Pharma- 
zeutische Zentralhalle LXI (1920), S. 529—530. 

Rosenthaler bespricht die Arbeit von Grimme und eigene 
Arbeiten über die Beziehung der Größe von Samen zu ihrem Alkaloid- 
gehalt. Neuerdings hat er seine Versuche auch auf unterirdische 
Organe ausgedehnt. Auch hier steht der Gehalt an wirksamem Prinzip 
im umgekehrten Verhältnis zur Größe der Droge. Es scheint sich also 
dabei um eine für die N-haltigen wirksamen Bestandteile der Samen 
und unterirdischen Organe weitgehend gültige Regel zu handeln. Sa. 


Sabalitschka, Th. Die deutsche Harznutzung. Großhandelsztg. 
für den Drogen-, Chemikalien- und Spezialitätenmarkt I (1920), 
S. 252, 260, 268, 276, 284. 

—. Der Huflattich, Tussilaga farfara. Pilz- und Kräuterfreund II 
(1920), S. 202—203. 

Der Verfasser berichtet üher die Huflattichpflanze und ihre Ver- 
wendung. Eine solche erfährt sie nicht nur in der Heilkunde, sondern 
auch als Ersatz für Tabak, Tee, Gemüse u. dgl. Es wird über eigene 
Rauchversuche und die Verarbeitung der Huflattichblätter zu „Tabak“ 
berichtet. Sa. 
—. Die Blutwurz, Tormentilla erecta L. Pilz- und Kräuterfreund 

III, S. 203— 204. 

Sabalitschka empfiehlt unter anderem das Blutwurzrhizom als 
Ersatz für das bisher aus Peru bezogene Ratanhiarhizom. Sa. 
—, Die Linden, Tilia cordata Mill. und Tilia platyphyllos. Pilz- und 

Kräuterfreund III (1920), S. 233—235. 

_. Echte Kamille. Matricaria Chamomilla. Pilz- und Kräuterfreund 
III, S. 259—261. 

Der Verfasser berichtet über die Kamille, ihre Bestandteile und 
ihre arzneiliche Verwendung. Da ein empfindlicher Mangel an guten 
deutschen Kamillen besteht, regt er zum Einsammeln dieser bei uns 
in großen Mengen als Unkraut vorkommenden Droge an. Beachtens- 
wert ist die Mitteilung, daß in Deutschland in letzter Zeit häufig auch 
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Matricaria discoidea D. C. verwildert angetroffen wird. So hat sie sich 
z. B. aus dem Berliner Botanischen Garten zu Dahlem über die an- 
liegenden Felder weit verbreitet. Matricaria discoidea fehlen im Gegen- 
satz zur echten Kamille die weißen Strahlblüten, weshalb sie als strahl- 
lose Kamille bezeichnet wird. Diese Pflanze riecht ebenso intensiv 
und ähnlich der echten Kamille und könnte nach Gilg wohl an Stelle 
von dieser arzneilich verwendet werden. Sa. 

Schmalz, Hubert. Naturwissenschaftliche Studien aus dem 
Quellgebiet von Donau und Neckar. Süddeutsche Apothekerztg. 
LX (1920), S. 806—807, 819—820. 

Swirlowsky, E., Riga. Die Pharmakoflora des Ssemirtschen- 
schen Gebietes in Turkestan. Berichte der Deutschen Pharma- 
zeutisch. Gesellsch. XXX (1920), S. 474—480. 

Wasiky, Richard. Uber neue Digitalisversuche und die Be- 
handlung der Probe in der Praxis. Bericht iiber einen Vortrag 
auf der Versammlung Deutscher Naturforscher und Arzte. Süddeutsche 
Apothekerztg. LX (1920), S. 1148—49. 

—. Ist Capsella bursa pastoris Moench. ein brauchbarer Mutter- 
korn-Ersatz? Apothekerztg. XXXV (1920), S. 277—278. 

Wester, D. H., den Haag (Holland). Uber den Mangangehalt 
einiger Digitalisarten aus verschiedenen Gegenden, die 
Brauchbarkeit dieses Merkmals zur Unterscheidung der 
Digitalis- Arten und über den Einfluß einer Mangandüngung. 
Aus dem Chemischen Laboratorium der höheren Kriegsschule. Berichte 
der Deutsch. Pharmazeutisch. Gesellsch. XXX (1920), S. 376381. 


Andés, L. E. HarzgewinnunginIndien. Chem. Ind. Wien II, S. 33 
Harzgewinnung von den Chiribäumen (Pinus longifolia) des Himalaya- 
gebirges. Ha. 
A possible new source of thymol. Agric. News, nach Chem. and 
Druggist XC (1918), S. 815. 
Die grünen Sprosse von Ocimum viride Willd. enthalten 0,45%, 
eines Oles, das 52°, Thymol enthält. Ha. 
Australische sandelolie. Olién en Vetten IV (1920), 46, S. 604. 


Badermann, G. Pflanzliche Riechstoffe in alter und neuer 
Zeit. IV. Deutsche Parfümeriezeitung VI, S. 41—42, 62—65, 
77—79 u. 88—89. 

Beschreibung des Gebrauchs und der Herstellung. Ha. 

Cavel, L. Antiseptische Rigenschaften der ätherischen Ole. 
Journ. de Pharm. et de Chim. 1918, S. 112. 

Citronella oil from Java. Imp. and Exp. Trader II (1920), 6, S. 342. 

Dutch East Indian essential oils. Chem. and Druggist XCI (1918), 
S.6—7. ° i 

Herkunft und Export von folgenden Olen: Cajeputél von Mela- 
leuca Leucadendron, Citronellaöl von Andropogon Nardus, Lemongrasöl 
von Cymbopogon citratus, Cananga oder Ylang-Ylang von Artobotry 
odoratissima und Patschuliöl von Pogostemon Heyneanus. Ha. 


Een nieuwe bron van terpentijn en hars. Olién en Vetten IV 
(1920), 46, S. 605. 


Ath. Öle, Harze, 
Gummi. 
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Elemi. Olién en Vetten IV (1920), 46, S. 602—603. 

Etude sommaire de quelques huiles essentielles. Essence de 
„Noix de Puxury“. Bull. Sc. et Ind. Maison Roure-Bertrand Fils 
IV (1920), 1, S. 32—88. 

Eucalyptus oil. Chem. and Druggist XC (1918), S. 811. Y 

Von den 300 Eucalyptus-Spezies können nur etwa 25 zur Ol- 
gewinnung herangezogen werden. Das Ol von E. Macarthuri D. et Maid. 
enthält 60°/, Geranylacetat. Ha. 
Eulefield. Kiefernharznutzung (Pinus sylvestris). Deutsche Forst- 

zeitung XXXIV (1919), S. 22. 

Ewing, C. 0. Karaya gum, a substitute for tragacanth. Journ. 
Amer. Pharm. Assoc. VII (1918), S. 787—790. 

Der echte Traganth von Astragalus gummifer Labil. oder anderen 
asiatischen Spezies von Astragalus, wird oftmals durch Ersatzgummis 
von Stereulia urens Roxb., 8. villosa Roxb., 8. tragacantha Lindl., Cochlo- 
spermum- gossipium DC. oder anderen Spezies dieser Arten vertreten, die 
unter verschiedenen Namen, u.a. auch unter der Bezeichnung Karaya 
in den Handel kommen. Eigenschaften und Beschreibung. Ha. 
Ewing, C. 0. and Clevenger, J. F. Piptostegia root, Piptostegia 

Pisonis Mart., so-called „Brazilian jalap“. Journ. Americ. Pharm. 
Assoc. X (1918), S. 855—858. 2 

Die Wurzel enthält 23°/, Harz, dessen chemische Eigenschaften 

vergleichend mit denen mehrerer anderer Convolvulaceen-Wurzeln zu- 


sammengestellt sind. c Ha. 
Greger, J. Lichtbrechung der Harze. Chem. Umschau XXVI 
(1920), S. 20. 


Die Brechungsindices der 39 von Verfasser untersuchten Harze 
lagen zwischen 1,525 und 1,670. Sie wurden bei 18° mit Natriumlicht 
bestimmt und stehen in direktem Verhältnis zu den unter gleichen Be- 
dingungen gefundenen Schmelzpunkten, Härten, Dichten und Lös- 
lichkeit. Ha. 
Greig Smith, J. R. The germicidal activity of the eucalyptus 
oils. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 2, S. 174. : 

Grempe. Harze und Kunstharze s. S. 62. 

Gum damar and gum copal in the Netherlands East-Indies. 
Imp. and Exp. Trader II (1920), 5, S. 313. 

Harzgewinnung. Deutsche Forstztg. XXXIV, (1919), Nr. 25, S. 411. 

Statistische Angaben. 

Heyne, K. Copal. Alg. Landbouw Weekbl. N.-I. IV (1920), 37, 
S. 1137—1138. j 

Hildebrand, 0. Lackverfälschung und deren Erkennung. Seifen- 
sieder-Ztg. XLVII (1920), Nr. 26. Beiblatt Nr. 26, S. 613—614. 

Verf. behandelt die Verfälschungen der Terpentinöl-, Spirituslacke 
und der fetten Lacke. ; Ha. 
Hofmann. Öl von Cymbopogon s. S. 52. 

Jones, Ch. H. Reiner Gummischellack. Chem. Metallurg. Engi- 
neering XXI (1919), S. 715—721. Calcutta, India. 

Entwicklungsgang der Tachardia lacca, Ernte, Aufbereitung, 
Handelssorten, chemische Eigenschaften und Verwendung. Mit Ab- 
bildungen. Ha. 
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Langguth, J.J. E. Über den gegenwärtigen Stand der Kauri- 
harz-Industrie. N. The Oil and Colour Trades Journal 1920, 
S. 1793—1794. Vortrag auf der Versammlung der englischen Paint 
and Varnish Society. 

Botanisches, Gewinnung, Handelssorten, Ausfuhr, Ersatzharze für 

Kauri. Ha. 


Latham, C. L. The orange oil industry in Jamaica. California 
Cultivator L (1918), S. 261. x 
Beschreibung der Gewinnungsweise des Oles. Ha. 


‘Lautenschliger, L. Bestimmung von Zimtölin Cortex Cinnamomi 
und von Zimtaldehyd in Oleum Cinnamomi. Arch. d. Pharm. 
CCLVI (1918), Heft 2, S. 87. 


Lubatti, 0. F. Snelle methode ter bepaling van lood in cassia- 
olie. Olién en Vetten IV (1920), 46, S. 603. 


Mahood, S. A. The collection and some uses of the oleoresin 
of Douglas fir. Americ. Journ. Pharm. XCI (1919), S. 345—349. 
Beschreibung verschiedener Methoden. ‘ Ha. 


Matthes and Rossié. Pine seeds and pine seed oil. Exp. Stat- 
Rec. XLII (1920), 5, S. 410. 


— —. Oil of juniper berries. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 5, S. 410. 


Mayer, P. Über die flüchtigen Öle und ihren Ersatz. Zeitschr. 
f. wissenschaftl. Mikroskopie und für mikroskop. Technik XXXVI 
(1920), Heft 3, S. 219—256. 

Verf. gibt eine historische Betrachtung der gebräuchlichen äthe- 
rischen Öle, indem er zugleich deren Stammpflanzen, ihr chemisches 
und physikalisches Verhalten und ihre Anwendung berücksichtigt. Er 
behandelt folgende Öle: Anisöl, Bergamottöl, Cajeputöl, Cederndl, 
Zitronenöl. Eucalyptusöl, Fenchelöl, Gaultheriaöl, Lavendelöl, Linaloeöl, 
Nelkenöl, Origanumöl, Pfefferminzöl, Rosmarinöl, Sandelöl, Spiköl, 
Terpentinöl, Thymianöl, Zimtöl. — Diese Öle werden verwandt oder 
sind verwandt worden: bei der Paraffin-, Celloidin-, Eis- und Gelatine- 
und bei der Harztechnik als Intermedien, ferner als Medien und zum 
Lösen von Farbstoffen oder zu weniger wichtigen Zwecken. Verf. 
behandelt die Öle anschließend in diesen Beziehungen, wobei er auf ~ 
die Paraffin- und Celloidintechnik besonders ausführlich eingeht. Ha. 


MeNair, J. B. Secretory canals of Rhus diversiloba. Bot. Gaz. 
LXV (1918), S. 268—273. 

Verf. fand hei Rhus diversiloba („Poison Oak“) interzellulare Harz- 
gänge in Wurzeln, Stamm, Blättern, Früchten, im Mesocarp der Früchte, 
in Hypercotyl und Cotyledonen. Die Kanäle entstehen schizogen, ab 
und zu vielleicht auch lysigen. Ha. 


Myrtenwachs. Chem. Umschau XXVI (1919), S. 225, 

Das von den Beeren von Myrica arguta aus Kolumbien stammende 
Wachs zeigte folgende Konstanten: Schmelzpunkt 45°, Titer 46,4°, 
Säurezahl 21,2, Verseifungszahl 216,7, Jodzahl 1,0, Unverseifbares 
0,4 v. H., d.h. das Myrtenwachs gehört nicht zu den Wachsen, sondern 
zu den Fetten, ebenso wie das Japanwachs. Ha. 
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Nicolardot, P. und Coffignier, Ch. Neue Harzsorten. Farbenzeitung 
XXV (1920), S. 1312. 

Verf. beschreiben Harze verschiedener Hopea-Arten, von Aucumea 
Klaineana, das Harz aramy von Madagaskar, Kambodjadammar, Dammar 
blond rot aus Cochinchina und die Madagaskarkopale. Sie geben von 
jedem Harz das spezifische Gewicht, den Schmelzpunkt, die Säurezahl 
und den Säurewert an. Ha. 


Olie uit piment-bladen. Olién en Vetten IV (1920), 46, S. 604. 


Pearson, R. S. and Puran Singh. Prepartion of turpentine, 
rosin and gum from Boswellia serrata (Roxb.) gum-oleoresin. 
Indian Forest Rec. VI (1919), S. 303—345. 

Feld- und Laboratoriumsversuche von den Jahren 1908—1912, die 
beste Methode, rohes Gummi-Resina-Olibanum von Boswellia serrata zu 
erhalten, wie auch die Hauptkomponenten, Gummi, Harz und Terpentin 


zu trennen. Ausführliche Schilderung und chemische Angaben. Ha. 
Phillips, E. P. Buchu production in south Africa. Chem. and 
Druggist XC (1918), S. 31—82. 

Verf. bespricht vergleichend botanisches, chemisches und medi- 
zinisches der Blätter von Barosma betulina, B. erenulata, B. serratifolia 
u.a. B.-Arten, anschließend Sammeln und Bereiten der Droge buchu, 
Export und Preise. Ausführliche Literaturzusammenstellung. Ha. 


Reiß, F. Zur Bestimmung des Schmelzpunktes von Wachs 
und wachsartigen Stoffen. Pharm. Ztg. LXIV (1919), S. 581. 
Verf. kürzt das Verfahren des D.A.B. IV ab, indem er das eine 
Ende der auf beiden Seiten offenen Schmelzröhrchen in die zu unter- 
suchenden, ungeschmolzenen Stoffe tief hineindreht, bis sie eine ge- 
nügende Füllung erhalten haben. Ha. 


Report of Agricultural Department of Dominica: West Indian 
oil of bay. Kew Bullet. Nr. 5 (1918), S. 158. 

Das westindische ,Bay-Ol“ wird von den Blättern von Pimenta 
acris Kostel gewonnen und zu Bay-Rum verwandt. Die Blätter von 
zwei Varietäten von P. acris als „Bois d’Inde Citronelle“ (P. acris var. 
eitrifolia) und „Bois d’Inde Anise“ bezeichnet, werden vielfach mit den 
echten „Bay-Blättern“ gemischt. «Die Eigenschaften dieser Ole werden 
angeführt. Ha. 


Rochussen, J. Ätherische Öle und Riechstoffe. 2. umgearbeitete 
Auflage (Sammlung Göschen Nr. 446), Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger Walter de Gruyter u. Co., Berlin und Leipzig. Mit 9 Abb. 

Verf, gibt eine klare Übersicht über: Geschichtliches, Gewinnungs- 
weisen, Eigenschaften, Entstehung, Umwandlung usw., Prüfungs- 
methoden, Verfälschungsmittel, die wichtigsten ätherischen Öle, die 
hauptsächlicheren Riechstoffe und in Anhängen über Riechdrogen und 

Rezepte als Beispiele für die Verwendung ätherischer Öle und Riech- 

stoffe in Parfümerie, Kosmetik, Seifenfabrikation, Heilkunde usw. Ha. 

Schaeffer, G. Contribution 4 l’étude des citronelles. Agron. 
Col. IV (1919), 27, S. 65—74. 

Scoville, W. L. Brazilian Jalap. Journ. Amer. Pharm. Assoc. IX 
(1918), S. 785—787. 

Untersuchung des brasilianischen Jalaps (Piptostegia Pisonis) und 

Beschreibung der Eigenschaften des Harzes, dessen Konstanten denen 

von Exogonium purga gleichen. Ha. 
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Scoville, W. L. Scammony and its substitutes. Journ. Indust. 
Eng. Chem. XI (1919), S. 335—336. 

Eine als Resina drastica von Mexiko kommende Droge schien 
Ipomoea Orizabensis Led. zu ähneln. Chemisch war sie jedoch von dieser 
recht verschieden. 

Ausführliche Beschreibung der Droge und ihrer chemischen Eigen- 
schaften, verglichen mit denen von Ipomoea Orizabensis. Ha. 


Shinosaki, J. Harz der japanischen Kiefer Pinus Thunbergii. 
Chem. Umschau XXVI (1919), 226. 
Das Rohterpentin besteht u. a. aus 22,9 °/, Terpentinöl mit d 15/4 
— 0,8740, »D2 = 1,4738; «D — — 19° 17‘; Säurezahl 0,53. Ha. 


Smith, H. G. On the occurrence of the terpine terpinene in 
the oil of Eucalyptus megacarpa. Journ. Royal Soc. N.S. Wales 
LH (1918), S. 529—533. 

—. Melaleuca resin. Chem. and Druggist XC (1918), S. 14. 

Die Außenrinde von Melaleuca uncinata R. Br. enthält 23°/, eines 
orange-braunen, halbdurchsichtigen, sehr spröden Harzes. Dasselbe ist 
löslich in Alkohol und Alkohol-Ather, wenig löslich in Chloroform und 
Benzin, unlöslich in Terpentin. Ha. 


Twee gomsoorten in Mesopotamie. Alg. Landbouw Weekbl. N.-I. 


IV (1920), 37, S. 1139. 


Uitvoer van citronella-olie uit Java en Ceylon. Handelsber. 
XIV (1920), 689, S. 283. 


Utz. Jahresbericht tiber das Gebiet der zur Firnis- und Lack- 
herstellung verwendeten Rohstoffe, Hilfs- und Ersatzstoffe, 
sowie der Firnis- und Lackfabrikation für das Jahr ISS), 
Farben-Zeitung XXV (1920), S. 1036—1037, 1084—1085 u. 1125—1126. 


Vogt. Lacke und Firnisse s. S. 57. 


Walker. Schaarschte aan terpentijn en hars. Handelsber. XIV 
(1920), 692, S. 353. 


Weehuizen, M. F. On the phenol of the leaves of Coleus am- 


boinicus Lour. (C. carnosus Hassk.). Recueil. Trav. Chim. Pays 


Bas et Belgique XXXVII (1918), S. 355—356. 

Die Blätter von C. Amboinieus Lour. (auf Java heimisch), . enthalten 
ein ätherisches Öl (0,055 °/, und 0,021 °/,). Eine von dem Ol isolierte 
Substanz wurde als Carvacrol identifiziert, dessen Eigenschaften an- 
gegeben werden. br Ha. 


Winterstein, E. Über einen Bestandteil des Fettes von Bassia 
longifolia L. (Illipe Malabrorum Koen.) und Bassia latifolia. 
Zeitschr. f. physiol. Chem. CV, S. 31—32. , 

Verf. stellt fest, daß die Mowrabutter bis zu 30°/, aus freien 

Fettsäuren besteht. Freie Palmitinsäure konnte er nachweisen. Auch 

Cholesterin wurde isoliert. Ha. 


Algemeen overzicht van de rubbercultuur in Ned.-Indie in 
1918. De Ind. Mercuur XLII (1920), Nr. 23, S. 385. 
Statistische Angaben, Krankheiten, Ernte, Kautschukzubereitung, 
Pfropfen. Ha. 


Kautschuk, 
Guttapercha. 
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Analyse des Kautschuks von Funtumia. Caoutchouc et Gutta- 
percha XVII, S. 10290. 


A propos de la culture et de l’exploitation du „Castilla“. Le 
Caoutchouc et la Guttapercha XVII, 197, S. 10431. 


Arisz, W. H. Over den invloed van zwaar tappen op te che- 
mische samenstelling van de latex. Arch. Rubbercult. N.-I. 
IV (Februar 1920), S. 27—30. 


—. Over het uitvloeien van de latex bij het tappen van Hevea. 
Arch, v. d. Rubbercult IV, 10, 319. 


A Rubber Micro-fungus; its formation and action, bij James 
Scott. India Rubber Journ. LX, 9, 6. 


A Rubber Plant Survey of Western North America. Harvay 
Monroe Hall u. Thomas Harper Goodspeed. University of California 
Press, Berkeley 1919; nach De Indische Mercuur XLUI (1920), Nr. 23, 
S. 385. 

Beschreibung einiger zu den Kompositen gehérenden Pflanzen, die 
Kautschuk liefern können. Ausführlich besprochen wird ein Strauch, 
Chrysothamnus nauseosus. Derselbe ist in den Westlichen Vereinigten 
Staaten unter der Bezeichnung „Rabbitbrush“ bekannt. Der daraus 
"gewonnene Kautschuk wird „chrysil“ genannt. Ha. 


Bally, W. Mouldy rot. Arch. Rubbercult. N.-I. IV (1920), 9, S. 295 
bis 300. 
Bedford et Scott. Réactions des accélérateurs pendant la 


vulcanisation. Le Caoutchouc et la Guttapercha XVII (1920), 
196, S. 10372—10374; Journ. Ind. Eng. Chem. XII (1920), 1, S. 31—33. 


Bobilioff, W. Het onderzoek over de physiologie van de.He- 
vea in het belang van de praktijk. Arch. v. d. Rubbercultuur 
in N.-Indie IV, 10, 331. 


—, Over den oorsprong van het melksap van Hevea Bra- 
siliensis op grond van proeven met geringde boomen. Arch. 
v. d. Rubbereultuur in N.-Indie IV, 5, 221. 


—. Enkele opmerkingen over anatomie en selectie van Hevea. 
Ned.-Ind. Rubbertijdschr. IV (1920), 12, S. 752—756; Alg. Landbouw 
Weekbl. N.-I. IV (1920), 34, S. 1075—1079. 


—. Over het voorkomen van een roode laag in den bast. 
Arch. Rubbercult. N.-I. IV (1920), 9, S. 286—289. 


—. Over een basttype voorkomend bij goede producenten. 
Arch. Rubbercult. N.-I. IV (1920), 9, S. 282 —286, 


Boutarie, J. Analyse des matiéres caoutchoutées. Le Caoutchoue 
et la Gutta-Percha XVII (1920), 192, S. 10202—10206. 


Coaguleeren zonder coagulans. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. V (1920), 
3, S. 104. 


Cramer, P. J. S. An experiment on thinning out old Hevea 
trees. Trop. Agric. LII (1920), 5, S. 299—305. 


Cuphanger Waal. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. IV (1920), S. 608—612. 


x 
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Davidson’s New Process for the Preparation of Raw Rubber. 
Rubber Age. 1920, 7, 295. 


De toekomst van de rubber-industrie. Ned.-Ind. Rubbertijdschr., 
V (1920), 5, S. 153—158. 


De Vries und Spoon. Eenige verdere gegevens over spontane 
coagulatie. Arch. Rubbercult. IV (1920), 6, 8. 292—303. 


Dixon, ©. J. The east coast of Sumatra and its cultivation. 
Comm. Holland II (1920), 21, 8. 45—48. 

Dubose, A. Analyse des natürlichen Kautschuks. Le Caoutchouc 
et la Guttapercha 1919, S. 10051—10053. 

Die Analyse ergab als Bestandteile des natürlichen Kautschuks 
Gummi (Dimethylzyklooktadien), Wasser, Harze, Mineralstoffe und 
Proteine oder Stickstoffsubstanzen. Ha. 
—, Etude sur les résines du caoutchouc Djelutong. Le Caout- 

chouc et la Gutta-Percha XVII (1920), 194, S. 10283—10284. 

—. Un nouveau procédé de vulcanisation. Le Caoutchouc et 
la Gutta-Percha XVII (1920), 194, S. 10289. 

Enkele gegevens over de hernieuwing van den bast van 
Hevea Brasiliensis. Arch. v. d. Rubbercultuur in N.-Indie IV, 
5, 238. ; 

Examen du latex et appréciation du caoutchouc brut d’apres 
son aspect extérieur. Le Caoutchouc et la Guttapercha XVII 
(1920), 195, S. 10323—10326. 

Gaspari & de Porritt. Théorie dela vulcanisation. Le Caoutchouc 
et la Gutta-Percha XVII (1920), 194, S. 10277—10283. 

Hall and Goodspeed. A new rubber from Chrysothamnus 
nauseosus. Trop. Agric. LIV (1920), 4, S. 195—200. 

Harrison, J. B. Notes on Hevea confusa Hemsl. Gardens Bull. 
II (1920), 6, S. 205. 

Hartjens, J.C. Vlekken op sheets in verband met het gebruik 
van sulfiet en bisulfiet. Med. Proefstat. Malang. XXXI (1920). 

Henri, V. Etude de la résistance de caoutchouc obtenu par 
coagulation du latex. Le Caoutchouc et la Gutta-Percha XVII 
(1920), 192, S. 10196—10202. 

Het verwerken van gebruikte (afval-)rubber. Ned.-Ind. Rubber- 
tijdschr. V, 10, 340. 

Het vuleaniseeren met versnellers. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. V, 
(1920), 4, S. 123—124. 

Hevea Brasiliensis in the Philippines (Comparison with 
Malaya). Malayan Tin and Rubber Journal IX, 13, 983. 

Holding. Tapping knife s. S. 53. 


Japans Growing Trade; Position of the Rubber Industry. India 
Rubber Journ. LX, 10, 22. 

Ileken, €. A. Der Latex von Hevea. Beschreibung des Ver- 
fahrens der anaerobischen Koagulation. Le Caoutchouc et la 
Guttapercha XVI, S. 10141—10142. 

Influence de la chaleur sur le caoutchouc. Le Caoutchouc et 
la Gutta-Percha XVII (1920), 194, S. 10302—10303. 
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Jong, A. W. K. de. Tapproeven bij Hevea brasiliensis. Arch. 
Rubbercult. N.-I. IV (Febr. 1920), S. 32—36. 

Kan men het coagulum door persen droog krijgen? Ned.-Ind. 
Rubbertijdschr. V (1920), 3, S. 104. 

Keuchenius, P. E. Onderzoekingen over de bast-anatomie van 
Hevea. Arch. Rubbercult. N.-I. Febr. 1920, S. 5—25. 

Kirchhof. La question de la vulcanisation a chaud du caout- 
chouc. La Caoutchoue et la Guttapercha XVII (1920), 196, S. 10381 
bis 10385. 

Kratz, Frower & Coolidge. A rapid method for the determi- 
nation of sulphur in rubber mixtures. India Rubber World 
LXI (1920), 6, S. 356358. 

____, The action of certain organic accelerators in the 
vuleanisation of rubber. India Rubber Journ. LIX (1920), 22, 
S..21—27. 

Kunstmest op rubberplantagen. Primrose VII (1920), 12, S. 446 
bis 448. 

L. Bleichen von Gutta. Caoutchoue et Guttapercha XVII, S. 10290. 


L’Action de certains Accélérateurs Organiques dans la 
Vulcanisation du Caoutchouc. Le Caoutchouc et la Guttapercha 
XVII, 197, 10419 en Rubber Age (1920), 6, 257. 

Les Graines d’Hévéa et les Conditions de leur Germination. 
Le Caoutchouc et la Guttapercha XVII, 197, 10429. 

Luttringer. Revue des progres en chimie du caoutchouc. Le 
Caoutchouc et la Guttapercha XVII (1920), 196, S. 10376— 10379. 
Onze indische cultures in 1919 en hare vooruitzichten voor 

1920. Rubber. In-en Uitvoer V (1920), 11, S. 282—283. 
Packing of rubber. The Adolphy easy rubber packer. Some 
oints when using veneers. Mal. Tin. and Rubber Journ. IX 
(1920), 4, S. 262. 

Peachy, S. J. A new process for the vulcanisation of rubber. 
India Rubber Journ. LIX (1920), 25, S. 23—24. 

Pelt, G. van. De wetenschappelijke methoden bij de pro- 
ductie, de classificatie in de fabricage van rubber. Ned.-Ind. 
Rubbertijdschr. V (1920), 2, S. 45—46. 

Pereival, J. Barkley. Über die Balata-Industrie von Surinam. 
Gummi-Ztg. XXXIV (1920), 28, 8. 577—578. 

Radcliffe, R. The plantation industry. Rubber Age. IV (1920), 
S. 173—176. 

Rubber in 1919. Econ. Stat. Ber. V (1920), 223, S. 297—299. 

Rubber research in Ceylon. Bull. Imp. Inst. XVII (1919), 2, S. 255. 


Rustiness in smoked sheet. Trop. Agricult. LIM (1919), 6, S. 361 
bis 364. 

Sanderson, ©. W. The expansion of rubber compounds during 
vulcanization. India Rubber Journ. LIX (1920), 8, S. 1—5; Journ. 
Ind. Eng. Chem. XII (1920), 1, S. 37—40. 

Seedl, E. Vulkanisation und depolymerisation. Gummi-Ztg. 
XXXIV (1920), 38, S. 797—798. 
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Selectie van een zeer productief ras van Hevea; dat een 
groot weerstandsvermogen tegen Bruine Binnenbastziekte 
vertoont. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. V, 8, 268. 


Sharples, A. The lactiferous system of Hevea brasiliensis and 
its protective function. Ann. Bot. XXXII (1918), S. 247—257. 
Versuche zeigten, daß die korkichte Schicht der Rinde der wichtige, 
schützende Teil gegen Insekten- und Pilzangriffe ist, nicht der milch- 
führende. Ha. 


Shaw Hellier, J. A good catch-crop for rubber widely planted. 
Gremer’s Rubber News XI (1920), 14, S. 436—440. 


Spoon, W. De spontane coagulatie van Hevea-latex onder 
afsluiting van de lucht, in tegenwoordigheid van kalk- 
zouten. Arch. Rubbercult. IV (1920), 6, S. 273—289. 


Stevens, Henry P. The Preservation of Vulcanised rubber. 
India Rubber Journ. LX, 10, 25. 

—. La nature de la vulcanisation. Le Caoutchouc et la Gutta- 
Percha XVII (1920), 194, S. 10291—10297. 

—. L’Analyse du Caoutchouc. Le Caoutchouc et la Guttapercha 
XVI, 198, 10455. 


Tapping cuts inrubber trees. Agric. News XVIII (1919), 452 S. 262. 


Tapping systems. Period of bark-renewal. Mal. Tin and Rubber 
Journ. IX, 18, 967. 


Temporary over-Production of Rubber. India Rubber Journ. LX,. 
SLO: 


Uitvoer van rubber uit Ceylon. Korte Ber. Btzg. X (1920), 18, 
S. 161. 


Ultee, A. J. Het wortelstelsel van een drietal 8-jarige mar- 
cotten. Arch. Rubbercultuur N.-I. IV (1920), 9, S. 279—282. 


Vernet, G. Précautions 4 prendre dans l’enfumage du caout- 
chouc (Incendies Stickage). Le Caoutchouc et la Gutta-Percha 
XVII (1920), 194, S. 10290—10291. — Vorsichtsmaßregeln, die 
beim Räuchern von Kautschuk zu ergreifen sind. Vgl. auch 
S. 57. 

Vries, 0. de. De „Helling“ der rekcurve. Arch. Rubbercult. N.-I. 
IV (1920), 9, S. 289— 29. 

—, Kan men het coagulum door persen droog krijgen? Arch. 
Rubbereult. N.-I. IV (1920), 7, S. 225—229. 

—, Sur l’emploi des aérométres (métrolac, latexométre) 
pour déterminer la teneur en caoutchouc du latex. Le 
Caoutchouc et la Gutta-Percha XVII (1920), 192, S. 10190—10193. 
— Über die Anwendung von Aräometern zur Bestimmung 
des Kautschuks im Latex. Vgl. auch S. 57. 

Wereldproductie en consumptie van rubber. In- en Uitvoer V 
(1920), 30, S. 793—795. 

What is Balata? Rubber Age. 1920, 7, 300. 


Whitby, S. Variation de l’Hevea brasiliensis. Le Caoutchouc 
et la Gutta-Percha XVII 1920), 193, S. 10234—10237. 


Gerb- und 
Farbstoffe. 
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Yates, H. S. Hevea brasiliensis in the Philippines. India Rubber 
Journ. LIX (1920), 23, S. 28—25. 


—. The growth of Hevea brasiliensis in the Philippine is- 
lands. Exp. Stat. Rec. XLII (1920), 5, S. 446—447. 


Zwavelbepaling in gevulcaniseerde rubber. Primrose VII (1920), 
12, S. 454—456. 


Achw. Verwendung von Cibucaoholz fiir die Farbenfabri- 
kationin Hongkong. Die chemische Industrie XLII (1920), Nr. 25, 
S. 295. 


Cibucaoholz, von den Chinesen „Soo Mook“ genannt, wird fast 
ausschließlich von Iloilo und Umgegend auf den Philippinen eingeführt. 
Aus ihm wird eine als Druckfarbe benutzte rote Tinte oder Paste her- 
gestellt, desgleichen auch eine Anstrichfarbe und ein zum Färben öliger 
chinesischer Papiere geeigneter Farbstoff. Gemischt mit besseren 
Sorten roter Farben dient er zur Färbung der Kleidung der Ein- 
geborenen. Ha. 


Anilin- und Anatto-Butterfarben in Amerika. Nach Chemisch- 
technische Industrie 1920, Nr. 37, S. 1. 

Nach seinen Untersuchungen kommt Verf. u.a. zu dem Ergebnis, 
daß Butter sich in befriedigender Weise mit einer vegetabilischen Farbe 
färben läßt, daß aber die Anilinfarbe praktischer ist. Ha. 
Blauholz in-der Seidenfärberei. Deutsche Färberztg. LVI (1920), 

Nr. 28, S. 514. 

Blauholz wird in der Seidenfärberei gewöhnlich in Extraktform 
verwandt. Der beim Abkochen der Rohseide entstandene Gewichts- 
verlust wird durch Beschwerung wieder ausgeglichen. Die Seidenfaser 
nimmt vor allem aus Eisen- und Zinnsalzlösungen beträchtliche Mengen 
Metalloxyd auf und ist dann imstande, große Mengen von Farb- und 
Gerbstoffen zu binden. Ausführliche Beschreibung der Verfahren bei 
Behandlung der Seide mit Eisensalzlösung und Zinnsalzlösung. Ha. 
Brown and Fischer. Philippine mangrove swamps. Exp. Stat. 

Rec. XLII (1920), 2, S. 142. i 


Coombs, F. A. Bemerkungen über australische Gerbmittel 
und die Herstellung von Sohlleder. Collegium DXCVII (1920), 
S. 45—46. 

Die chinesische Farbenindustrie. Deutsche Firberzeitung LVI 
(1920), Nr, 24, S. 488. 

Die ausgedehnte Einfuhr von deutschem Indigo und Anilinfarben 
in der Zeit vor dem Kriege ist nach dem „Journal of the Society of 
Dyers and Colourists* weitgehend durch inländische Pflanzenfarben 
verdrängt worden. — Chinesische Tinte (blacks) wird besonders aus 
Galläpfeln und eine gelbe Farbe aus den Blütenknospen der Akazie 
(Sophora Japonica) durch Extraktion mit kochendem Wasser hergestellt. 
Aus Saflorbalsam (Impatiens balsamina) wird ein Rot, aus Rubrix cordifolia 
ein tieferes Rot gewonnen. — Die Rinde von Rhammnus tinctoria und die 
Blätter verschiedener Dornenarten liefern grüne Farben für Baumwolle, 
der falsche Gambier liefert Braun. — Ob China mit der Erzeugung 
der natürlichen Farbstoffe die künstlichen Farbstoffe verdrängen kann, 
ist zu bezweifeln. . Ha. 
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Ewing, C. 0. and Clevenger, J. F. So-called Syrian alkanet, 
Macrotomia Cephalotes DC. Journ. Americ. Pharm. Assoc. VII 
(1918), S. 591—594. 

Diese Wurzel ist linger und dicker als die echte Alkannawurzel 
von Alkanna tinctoria Tausch, von schwarzvioletter Farbe, etwas metallisch 
und deutlich spiralig gedreht. . Ha. 


Gayley, C. T. Die Auslaugung des Kastanienholzes. Journ. 
Amer. Leather Chem. Assoc. XV, S. 344-367. 


Gaumnitz, 0. Die Verwendung von Blauholzextrakt im Zeug- 
druck. Deutsche Färber-Ztg. LVI (1920), Nr. 40, S. 735. 
Verf. bespricht allgemein die Eigenschaften des Blauholzextraktes. 
In bezug auf die Anwendung desselben im Zeugdruck lassen sich drei 
Formen unterscheiden: Blauholzextrakt selbst, Noir réduit nnd Blau- 
holzschwarzlack, auf die dann näher eingegangen wird. Ha. 


Griffith, R, W. Die Beziehungen zwischen Gerbeextrakt- 

iudustrie und Gerben. Hide und Leather LIX, Nr. 19, S. 48—51. 

Verf. gibt einen Bericht über die einheimischen Edelkastanien- 

bestände und beschreibt die Erzeugungsmöglichkeit, Herstellung, 

Eigenschaften und Verwendbarkeit der Kastanienextrakte in der Gerberei. 
Ha. 


Groll, J. T. De Gambir en hare vervalschingen. Berichten van 
de Afdeeling Handelsmuseum van het Koloniaal Instituut No. 3. De 
Indische Mercuur XLIH (1920), No. 21, S. 343-344, mit 2 Ab- 
bildungen. 

Gambir ist ein durch Kochen aus den Blättern und Zweigen von 
Unearia gambir Roxb. = Nauclea gambir Hunt. in Niederländisch-Ost-Indien 
gewonnener Extrakt, auch Katechu (im Gegensatz zum braunen Katechu 
von Acacia catechu) jaune cachou, cutch und cutah genannt. Auf die 
Kultur geht Verf. nicht ein, sondern verweist auf die zwei Monographien 
v. Zeijlstra H. H., Gambir (v. Gorkoms O. J. Cultures II, S. 679—714 
und Mededeelingen van het Encyclopaedisch Bureau VII: De Gambir- 
cultuur in de Buitenbezittingen). — Näher geht Verf. ein auf Zubereitung, 
Formen, Gebrauch und Vorkommen des Gambir. Die Ausfuhr wird 
von 1912—1916 angegeben. Als Verfälschungen kommen in Frage: 
Sand, Ton, Tonerde und feinzerkleinerte Pflanzenteile. Die Teile der 
Gambirpflanze als Beimengungen dürfen 5°/, nicht überschreiten. Bei 
seinen Untersuchungen der Proben des Handelsmuseums fand Verf., 
daß diese Grenze oft weit überschritten war, mitunter bis 50°/,. Verf. 
beschreibt seine Untersuchungsmethode und stellt die Ergebnisse der 
Untersuchung tabellarisch zusammen, indem er Aschengehalt, Verhalten 
im Wasser (Schwimmen, Sinken), Reaktion v. Dieterich (Kalilauge- 
Petroleumäther) und Formbeschreibung der Gambirproben anführt. 

Ha. 

Holm, T. Juglans nigra L. and Juglans cinerea L. Mercks Rept. 
XXVI (1918), S. 115/117 und 168/170. 

Juglans nigra ist wichtig für Medizin und Färberei. Verwendet 
wird die Schale der grünen Frucht und die Wurzelrinde. Die Wurzel- 


rinde von J. cinerea findet ähnliche Anwendung. Ausführliche Beschreibung 
mit Abbildungen. Ha. 


Indigo. Chem. Weekbl. XVII (1920), 26, S. 342. 
Angewandte Botanik III. 8 
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Moeller, W. Zur Kenntnis des Quebrachogerbstoffes. Collegium 
1920, S. 106—109. 
Das Kernholz liefert Protocatechingerbstoff, das Splintholz den 
Pyrogallolgerbstoffen ähnlichen Gerbstoff. Ha. 


Miinzberger. „Novä rostlina trislovinnä?*“ Zemedelsky Archiv 
VII, Nr. 9/10, S. 575—580. 
Die Bergenien Blätter und Rhizome enthalten reichlich Gerbstoff, 
die roten Blätter mehr (34,9°/,) als die grünen (22,9%). Ha. 


Paessler, Joh. Wissenswertes über den Eichenschälwald. 
Ledertech. Rundschau XII, 1—3, 9--12, 20—23, 25—29, 43—47, 53 
bis 55, 704-71, 77—78, 82—84, 92—93. 

Verf. bespricht Gewinnung der Rinde, Einfluß von Standort und 

Klima, Rindenertrag, Verteilung des Schälwaldes in Deutschland, Gerb- 

stoffgehalt der Rinde usw. Ha. 


Sealione, Ch., €. und Merrill, D. R. Der Gerbstoffgehalt von 

Rotholz. Journ. Ind. and Engin. Chem. XI, S. 643 f. Washington. 

Zur Gerbstoffgewinnung ist nur das Hartholz von Sequoia semper- 
virens geeignet. Die Analyse ergab folgendes: 


Rinde Splint Hartholz 

Feste, lösliche Anteile . . 2,76°/, 4,77%), 25,1%, 

Nichtgerbstoff . . . . . 1,89%, 3,62%, 13,5%, 

Gerber ot ee 
Ha. 


— —. Der Gerbstoffgehalt von Rotholz (Sequoia semper- 
virens). Collegium 597, S. 44, 1920. f 


Smaie u. Wladika. Über die Gerbmaterialien in den Jahren 1914 
bis 1918. Mitteilungen der Versuchsanstalt für Lederindustrie an 
der Staatsgewerbeschule in Wien, XVII, Häute- und Lederberichte II, 
Nr. 24 (9. Juni 1920), Gerbereitechnik S. 7—8, Nr. 26. 


Vor Beginn des Krieges wurde die vegetabilische Gerbung fast 
durchgehends mit eingeführten ‚hochwertigen Gerbstoffen durchgeführt. 
Zufolge des durch den Krieg aber gänzlich unterbundenen Nachschubes 
an überseeischen Gerbmaterialien und Extrakten trat nach und nach 
eine Knappheit an Gerbmaterialien ein, die uns zwang, die inländischen 
Gerbmaterialien auf das intensiveste auszunutzen. Durch eine höchst 
rationelle Auslaugung und Extraktgewinnung der heimischen Wald- 
komplexen entstammenden vegetabilischen Gerbmaterialien gelang es 
den Gerbstoffmangel, oder besser die Gerbstoffknappheit auf ein er- 
trägliches Maß zu beschränken. In erster Linie war es die Fichten- 
rinde, die dabei herangezogen werden mußte und die als Mittelwert 
bei 15,0°/, Feuchtigkeit, für Gerbstoff 12,0°/, bei 10,0°/, Nichtgerbstoff 
ergibt. — In einer umfassenden Tabelle stellen Verf. die Werte von 
Feuchtigkeit, Gerbstoff und Nichtgerbstoff von den Fichtenrinden 
verschiedener Herkunft für die Jahre 1914—1918 zusammen. Die Gerb- 
stoffwerte wurden nach der offiziellen Schüttelmethode durchgeführt. 
Auch der dünn- und dickflüssigen, sowie der festen Fichtenrinden- 
Extrakte wird ausführlich gedacht. Ausführliche Tabellen geben die 
Werte für Dichte, Gerbstoff, Nichtgerbstoff, Wasser, Unlösliches und 
Asche an. — Die Abhandlung wird fortgesetzt. . Ha. 
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Smaic u. Wladika. Nr. 28 und Nr. 32. 
Verf. setzten ihre Abhandlung fort. Sie behandeln Fichtenreisig, 


Fichtenzapfen, Fichtenholz-Extrakt, Tannenrinde, Lärchenrinde, Eichen- 


rinde und Eichenrinden-Extrakt. Ha. 


=. N7#98,0880uUnd, NrA0,NS.70: 


Verf. setzen ihre Abhandlung fort und behandeln Eichenholz und 
Eichenholzextrakt. Ha. 


=a Häute- und Lederberichte III (1920), Nr. 46, S. 5—6 und Nr. 48, 
2: 

Verf. setzen ihre Abhandlung fort: und behandeln: Valonea mit 
den Mittelwerten bei 15°/, Feuchtigkeit: 27,5°/, Gerbstoff und 8,8°/, 
Nichtgerbstoff. — Der Valonea ähnelt in seiner Wirkungsweise der 
‘Trillo (Drillo), worunter man die bei der Gewinnung und Sortierung 
der Valonea, durch den Transport usw. abfallenden Schuppen versteht. 
Als Mittelwerte für dieses Gerbmaterial gelten: bei 15°/, Feuchtigkeit 
37,8°/, Gerbstoff und 11,6°/, Nichtgerbstoff. Schließlich werden noch 
der Valonea-Extrakt, die Knoppern, die Galläpfel und das Galläpfel- 
Tannin besprochen. Hieran schließen sich dann Kastanienholz und 
Kastanienrinde als Gerbmaterialien. Ha. 


Trott-Helge, F. Farbstoffe ausMaiskolben. Ztschr. für die gesamte 
Textilindustrie XXIII (1920), Nr. 43, S. 331. 

Die aus den Kolben extrahierte Flüssigkeit, Furfural genannt, 
soll große Ähnlichkeit mit dem Kohlenteererzeugnis Benzol besitzen. 
In Betracht kommt nur ein geschmackvolles, schönes Braun mit dem 
auch bereits Stoffe gefärbt worden sein sollen. Ha. 


Wilson, J. A. u. Kern, E.J. Der wahre Gerbwert der pflanzlichen 
Gerbemittel. Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. XV, S. 295—308. 


Brioux. Les tourteaux de coton. Bull. Agric. Alg. Tun. Mar. 
XXV (1919), H, 12, S. 200—202. 


Mitteilungen des Forschungsinstituts Sorau des Verbandes 
Deutscher Leinenindustrieller. Herausgegeben vom Forschungs- 
institut Sorau. 

Seit 15. April 1919 gibt das Forschungsinstitut Sorau unter obigem 

Titel eine besondere Zeitschrift heraus, die nicht nur das Interesse der 

Praktiker sondern auch der angewandten Botanik beanspruchen darf, 

sind doch darin Arbeiten hervorragender Vertreter der Faserstoffindustrie 

enthalten. Auf den Inhalt des I. Bandes ist bereits in Bd. I und wird 

weiter näher eingegangen werden, das Aufzühlen einiger der 33 

Originalarbeiten des ersten Bandes wird einen Begriff von der Viel- 

seitigkeit der Zeitschrift geben. Wir finden z. B. von Prof. A. Herzog 

folgende Aufsätze: Die Bastfasern des Flachsstengels in verschiedenen 

Reifegraden; Über den anatomischen Bau des Stengels der Teichbinse; 

Zur Unterscheidung von Natron- und Sulfitzellstoff; Der Wassergehalt 

der ausgebreiteten Flachsfaser; Der Wassergehalt des gerösteten und 

ungerösteten Flachsstrohes; Wissenschaftlich-technische Grundlagen 
der künstlichen Trocknung des wassergerösteten Flachsstrohes; Die 

Weidenfasern; Über die physikalischen Veränderungen der Flachsfaser 


g* 


Fasern 


Hölzer. 


Pflanzenbau. 
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beim Mercerisieren; Tauröste und Flächenbedarf. Und von Prof. Tobler 
dem jetzigen Leiter des Instituts ist enthalten: Über Wert und Methode 
mikroskopischer Fasernuntersuchung; Veränderung der Einzelfaser durch - 
mechanische Beeinflussung. — Auch der zweite Band enthält soweit, 
erschienen, zahlreiche wichtige Arbeiten z. B. Herzog, Zusammensetzung 
von Abfällen der Leinensaatreinigung; Über die Festigkeit des Röst- 
flachses in feuchtem Zustand; Aufnahme und Zurückhaltung tropfbar- 
flüssigen Wassers durch die Flachsfaser; Lichtbrechung und Mikro- 
photographie von Faserstoffen. Von Prof. Ulrich findet man eine Arbeit, 
Beiträge zur Kenntnis von Verfahren zur Isolierung von Bastfasern, 
Tobler berichtet über die Biologie des Röstprozesses usw. Wenn ich 
noch zufüge, daß die Arbeiten vielfach reich illustriert und durch zahlreiche 
Tafeln ergänzt sind, wird man wohl aus dem Gesagten den Wert der 
neuen Zeitschrift für alle, die sich mit Textilstoffen befassen, bemessen 
können. Der Jahresbezugspreis beträgt nur 12 Mk. K.M. 


Mitteilungen des Forschungsinstituts für Textilindustrie in Wien. 
I. Heft (1920), Selbstverlag des Instituts. 


Nach dem Vorgange anderer Forschungsinstitute für Textilindustrie 
gibt auch das Wiener Institut das vorläufig, infolge der Zeitumstände, 
nur aus einem chemischen und mechanischen Laboratorium besteht, 
ebenfalls besondere Mitteilungen heraus, deren I. Heft jedoch nur Arbeiten 
enthält, die das Gebiet der angewandten Botanik kaum berühren. 

K.M. 


Moll, Fr. Untersuchungen über Gesetzmäßigkeiten in der 
Holz-Konservierung. Die Giftwirkung anorganischer Ver- 
bindungen (Salze) auf Pilze. Zentralbl. f. Bakt., II. Abt., LI 
(1920), S, 257—279. 


Jany. Die ErtragstreueunddieVererbungstreue derKartoffeln. 
Der Kartoffelbau IV (1920), Nr. 12—13. 


Kober, F. Zeitgemäße Maßnahmen im Weinbau. Eine An- 
leitung zur Erhaltung reblausverseuchter, heimischer Weingärten 
mittels Schwefelkohlenstoff, sowie zur Anlage neuer Weingärten mit 
veredelten amerikanischen Reben, zugleich ein Leitfaden für praktische 
Weinbaukurse. 55 S., mit 24 Abb. Stuttgart 1920. Verlag Eugen 
Ulmer. Preis brosch. M. 6.—. 


Das Büchlein ist aus der Praxis für die Praxis geschrieben und 
dafür empfehlenswert. Es muß aber ausdrücklich betont werden, daß 
es für den deutschen Weinbauer verläufig nicht in Betracht kommt, 
weil die Anwendung der vom Verf. empfohlenen Verfahren zur Reblaus- 
bekämpfung in Deutschland vorläufig durch das Reblausgesetz verboten 
ist, ebenso wie die Anpflanzung von veredelten amerikanischen Reben, 
deren Anbau nur in staatlichen Versuchen gestattet werden kann. In 
Österreich dagegen, wo das Vernichtungsverfahren zur Bekämpfung der 


-Reblaus nicht wie in Deutschland besteht, ist dem Heftchen ein großer 


Absatz zu wünschen, denn es bringt kurz und bündig das Wesentliche, 
was der Weinbauer wissen muß, um den Kampf mit der Reblaus zu 
führen. K.M. 
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Lindemuth, H. Gemüsebau auf Gartenbeeten. 2. Teil. 2. Aufl. 
Gartenbau-Bibliothek, herausgeg. von U. Dammer. 18. Bd. Sieges- 
mund, Berlin, 1920. 79 Seiten mit 21 Abbildungen. 


Lucas, Fr. Anleitung zur Obstkultur. 13. vermehrte Auflage. 
E. Ulmer, Stuttgart, 1920. 205 Seiten mit 38 Textabb. und 4 lithogr. 
Tafeln. j 


Mai- oder Herbstrübe. Der Kleingarten VII (1920), Heft 7, S. 131 
bis 132. 
Boden, Aussaat, Pflege, Aufbewahrung wie Aufzählung ver- 
schiedener Sorten. My. 


Meisner. Der Anbau der Wintergerste unter Berücksichtigung 
der Sortenfrage. Bad. Landw. Wochenblat 1920, Nr. 31. 


—. Ergebnis derKartoffelsortenanbauversuche der Abteilung 
Pflanzenbau und Saatzucht aufihrem Versuchsfeld in Forch- 
heim. Bad. Landw. Wochenblatt 1920, Nr. 44. 


—. Welche Vorzüge bietet der Wintergerstenbau dem Land- 
wirte? Badisches Landw. Wochenblatt 1920, Nr. 28. 


—. Anbauwürdige Kartoffelsorten für unsre badischen Ver- 
hältnisse. Bad. Landw. Wochenblatt 1920, Nr. 45—46. 


Meyer, L. Futterrübensamenbau. Ill. Landw. Ztg. XL (1920), Nr. 31 
bis 32, S. 146. 


Mitscherlich, Alfred. Zur Überwindung des v. Liebigschen Ge- 
setzes vom Minimum. Fühlings Landw. Zeitung LXIX (1920), 
S. 255— 257. 


Mitscherlich, E. A. In Gemeinschaft mit Dühring, v. Saucken 
u. Lankisch. Vegetationsversuche mit physiologischen Reaktionen. 
Landw. Jahrbücher. LIV (1920), S. 477—491. 


—, Hoffmann, R., Dühring, F., v. Saucken, S., Lankisch, H., 
Roesener, Ulrich, P. Feldversuche mit Kartoffeln. Landw. Jahrb. 
LIV (1920), 5, S. 703—746. 


— unter Mitarbeit von Hoffmann, Dühring, v. Saucken, 
Lankisch, Roesener, Allenstein und Ulrich. Feldversuche mit 
Kartoffeln. Landw. Jahrb. LIV (1920), 706—746. 


Molisch, H. Anatomie der Pflanzen. VI + 144 S., mit 126 Abb. 
Jena 1920. Verlag Gustav Fischer. Preis geh. M. 12.—. 

Verf. beabsichtigt mit diesem Buche Studierenden einen kurzen 
Abriß der Anatomie zu geben. Er behandelt darin in den Ab- 
schnitten Zelle das Protoplasma, Zellkern, Zellsaft, Zellhaut und 
Entstehung der Zellen, im Abschnitt Gewebe, das Haut-, Grund- 
und Stranggewebe, sowie das mechanische Gewebesystem, im Abschnitt, 
Organe Thallus, Wurzel, Blatt und Stamm. Der letzte Abschnitt, 
der von der angewandten Anatomie handelt, spielt in das Auf- 
gabengebiet der angewandten Botanik hinein. Leider ist er sehr kurz 
ausgefallen und skizziert eigentlich nur die Anatomie in einzelnen Ge- 
bieten der angewandten Botanik. In Wirklichkeit spielt allerdings die 
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Anatomie in der angewandten Botanik eine sehr bedeutende Rolle, 
darum könnte vielleicht in einer Neuauflage dieser Abschnitt noch 
etwas erweitert werden. Klare, durch zahlreiche Originalabbildungen 
illustrierte Darstellung ist auch diesem Buche des Wiener Physiologen 
eigen. Es wird darum, wie seine übrigen in letzter Zeit erschienenen, 
seine Leser finden, zumal auch, wie ich hoffen will, in den Kreisen der 
Vertreter der angewandten Botanik. KM 


Molisch, H. Populäre biologische Vorträge. 280,S., Verlag 
G. Fischer, Jena 1920. Preis brosch. 16 Mk., geb. 25 Mk. 


Selten versteht ein strenger Wissenschaftler seine Beobachtungen 
in so anziehender Weise zu schildern, wie Molisch; darum bereitet einem 
das Lesen seiner Schriften immer einen Genuß. Molisch ist aber auch 
nicht ein Vertreter jener „reinen“ Wissenschaft, die die Nase rümpft, 
wenn es sich um wissenschaftliche Behandlung von Problemen handelt, 
die in das praktische Leben hereinspielen, sondern hat stets und mit 
großem Erfolg betont, daß die Wissenschaft, wenn sie sich nur etwas 
mehr um praktische Fragen kümmern wollte, selbst den größten Nutzen 
davon hätte. Molisch hat wesentlich mitgeholfen die Physiologie zu 
einer „angewandten“ Wissenschaft zu machen. Die Vertreter der 
angewandten Botanik werden darum in den 17 populären biologischen 
Vorträgen, die im Laufe der letzten 20 Jahren vom Vert. gehalten und in 
dem Buche nun zusammengefaßt worden sind, manches finden, was für 
sie von Interesse ist. Auch ganz abgesehen davon wird ihm das 
flüssig geschriebene Buch viele Freude bereiten. Die einzelnen Vor- 
träge sind betitelt: 1. Goethe als Naturforscher; 2. Eine Wanderung 
durch den javanischen Urwald; 3. Reiseerinnerungen aus China und 
Japan; 4. Das Leuchten der Pflanzen; 5. Warmbad und Pflanzen- 
treiberei; 6. Ultramikroskop und Botanik; 7. Das Erfrieren der 
Pfanzen; 8. Über den Ursprung des Lebens; 9. Radium und die 
Pflanze: 10. Der Naturmensch als Entdecker auf botanischem Gebiet; 
11. Der Scheintod der Pflanzen; 12. Die Verwertung des Abnormen 
und Pathologischen in der Pflanzenkultur; 13. Biologie des atmo- 
sphärischen Staubes (Aéroplankton); 14. Die Wärmeentwicklung der 
Pflanze; 15. Über die Herstellung von Photographien in einem Laub- 
blatt; 16. Über, die Kunst das Leben der Pflanze zu verlängern; 
17. Botanische Paradoxa. K.M. 


Molz, E. Neue Wege zur Hebung des deutschen Obstbaues. 
Deutsche Obstbauzeitung LXVI (1920), Nr. 8. 


—, Neue Wege zur Hebung des deutschen Obstbaues. Deutsche 
Landwirtschaftl. Presse XLVII (1920), Nr. 44, S. 317—318. 


Auswahl und Züchtung widerstandsfähiger Sorten, Monographien 
der in Deutschland angebauten Obstsorten, Anlage von Sortenmutter- 
gärten, Umpfropfen mittels besonders ausgewählter Reiser, die die ge- 
wünschten Eigenschaften besitzen. My. 


Morse, W.J. Le soya: culture et emplois. Bull. mens. renseign. 
agric. et mal. plantes X (1919), 10—11—12, S. 1173—1174 aus 
Farmers Bull. 973 U.S. Dept. Agric. 1918. 


Müllers, L. Obstbau. 11.—16. Heft des „Gartenunterricht“ herausgeg. 
vom Verband für soziale Kultur und Wohlfahrtspflege. Volksvereins-Ver- 
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lag, München-Gladbach, 1920. 11. Heft: Die allgemeinen Grundlagen des 
Obstbaues. 19 Seiten. mit 2 Abb. 12. Heft: Die Obstarten. An- 
sprüche und Eigenschaften der einzelnen Obstarten. 16 Seiten mit 
14 Abb. 13. Heft: Die verschiedenen Betriebsweisen des Obstbaues. 
90 Seiten mit 3 Abb. 14. Heft: Das Pflanzen des Obstbaumes. 
16 Seiten mit 18 Abb. 15. Heft: Die Pflanzstellen des Obstbaumes. 
18 Seiten mit 6 Abb. 16. Heft: Die Unterkulturen beim Obstbau. 
16 Seiten mit 9 Abb. 


Oberstein, Otto. Veredlungsauslese(Staudenauslese)im Kartoffel- 
bau. Der Kartoffelbau IV (1920), Nr. 16—17. 


Oliepalmcultuur op Sumatra. De Indische Mercuur XLII (1920). 
Nr. 24, S. 402—403. 
Kurze Angaben über Kultur, Urbarmachung, Pflanzmaterial, 
Pflanzweite und Bepflanzungsflächen. Ha. 


Pieht, H. Die Rentabilität einiger Kameruner Kulturen. 
V. Die Kola. Tropenpfl. XXIII (1920), Nr. 3, S. 77—80. 


Paerels, J.J. Tea culture in Java. Comm. Holland II (1920), 16, 
S. 35 —42. 


—. Coffee culture in the Dutch East Indies. Comm. Holland 
Tf (1920), 18,8. 45—5t. 


Pfeiffer, Th. Welcher Vegetationsfaktor bedingt in letzter 
Linie die hohen Pflanzenerträge bei Gefäßversuchen? 
Fühlings Landw. Zeitung LXIX (1920), 8. 461—471. 


Plaut, M. Fahrlässigkeit bei der Probenahme von Saatgut. 
Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 42. 
Mißstände in der bisherigen Art-der Probenahme von Saatgut 
werden an Hand von Beispielen aufgedeckt und die Erlassung eines 
Probenehmergesetzes wird in Vorschlag gebracht. B 


Popp, M. Bericht über die Tätigkeit der Versuchs- und Kontroll- 
station der Landwirtschaftskammer für das Herzogtum 
Oldenburg im Jahre 1919. Oldenburg 1920, 26S. 


Preuß, P. Über die Rentablität von Ficus elastica. Tropen- 
pflanzer XXIII (1920), Nr. 7—8, S. 173—178. 

Der Parakautschukbaum hat den Assamkautschukbaum fast völlig 
verdrängt, so daß keine Neuanlagen mehr gemacht werden. In Nieder- 
ländisch-Indien und auch in Neuguinea gibt es jedoch eine Anzahl 
Fieus-Pflanzungen in vorgerücktem Alter, deren Ausbeutung auch jetzt 
noch einen wenn auch nur bescheidenen Nutzen abwirft und daher 
noch als lohnend bezeichnet werden kann. Deshalb hält es Verf. für 
angebracht eine Wertberechnung einer derartigen Fieus- Pflanzung zu 
geben. Er berücksichtigt dabei die Pflanzweite, den Ertrag an Kaut- 
schuk, den Reingewinn und Ertragswert, die Anlage und Gestehungs- 
kosten und den Normalwert der verschiedenen Hektare. Ha. 


Rau, E. Welche Erdbeersorten sind zum Anpflanzen zu 
empfehlen? Der Kleingarten VII (1920), Heft 7, S. 121—128. 
Aufzählung verschiedener Erdbeersorten mit Angabe ihrer Reife- 
zeiten und der besonderen ihre zweckmäßigste Verwertung bestimmenden 
Eigenschaften. My. 
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Reichsausschuß für Ole und Fette: Wissenschaftliche Abteilung: 
Zur Frage des Anbaues und der Akklimatisation der Soja in 
Deutschland. Sächs. Landw. Zeitschr. 1920, Nr. 4, S. 46—47. 

Auf Grund der vom Reichsausschuß angestellten Anbauversuche 
dürfte selbst in günstigen Gegenden, wie etwa die Weinanbaugebiete, 
die Soja kaum für immer nutzbringend gebaut werden. My. 


Reinau, E. Kohlensäure-Düngung. Fühlings Landw. Zeitung 
LXIX (1920), S. 178—184. 


—. Struktur des Windes und Kohlensäuredüngung. Deutsche 
Landw. Presse XLVI (1920), Nr. 47. 


R. Opazo, G&.. Cartilla Practica sobre Cultivo de la Cebada en 
Chile. Serv. Agron. Rejion i Ensemanza Agr. Ambulante, Santiago 
de Chile 1918. 33 Seiten u. 11 Fig., aus: Experiment Station Record 
XLI (1920), Nr. 9, S. 827. 

Gerstenanbau in Chile. My. 


Rubbercultuur op een gezonde basis. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. 
V (1920), 1, S-10—15. 


Rubbercultuur op een gezonde basis. Het tappen. Rubber- 
bereiding en verpakking. Ned.-Ind. Rubbertijdschr. V (1920), 
3, S. 99—102. 


Rubber (Hevea Brasiliensis) as a Philippine Agricultural 
Investment. India Rubber World LXII, 3, 557. 


Sailer, A. Relazione sui risultati delle prove dei prodotti 
ottenuti dalla cultura dei tabacchi leggieri gialliin Tripoli- 
tania (Campagna 1915). Bolletino tecnico XVI (1920), S. 116 
bis 145. 


Schindler, Fr. Handbuch des Getreidebaues auf wissenschaft- 
licher und praktischer Grundlage. 2. neubearbeitete und sehr 
vermehrte Auflage, mit 130 Textabbildg. Berlin, Verlagsbuchhandlung 
Paul Parey, 1920. 


Schneidewind. Uber die Kohlensäuredüngung. Deutsche Landw. 
Presse XLVI (1920), Nr. 87. -* 


Schönberg. Die Wasserschosse am Obstbaum, ihre Deutung 
und ihre Bedeutung für die Obstbaumpflege. Deutsche Obst- 
bauzeitung LXVI (1920), S. 103—105. 


Schoene, H. Der Buchweizenanbau. Ill. Landw. Ztg. XL (1920), 
Nr. 37—38, 8. 175—176, mit 2 Abbildungen. 


Schubert, J. F. Der bäuerliche Futterbau oder wie bekomme 
ich viel und gutes Futter? (Mit besonderer Berücksichtigung 
der Alpenländer.) Heimatverlag L. Stocker, Graz, 1920. 124 Seiten 
mit Abb. 


—. Grundregeln des Futterrübenbaues. 5. Stück der „Heimat- 
blätter“ f. d. Förderung der Landwirtsch. und des Bauernstandes. 
Heimatverlag L. Stocker. Graz, 1920. 28 Seiten mit Abb. 


Schulte. H. Der Tabakbau in der Heimat und die Verarbeitung 
der Ernte. 2. Auflage. Selbstverlag des Verfassers, Münster i. W. 
Schwelingstr. 18. 71 Seiten. 
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Schultze, H. Versammlung zur Förderung der deutschen 
Rebenzucht in Würzburg am 27. August 1920. Mitteil. der 
D.L. G. XXXV (1920), Stück 42. 


Schulz, A. Getreidestudien I. Bericht der Deutsch bot. Gesellsch. 
XXXVI (1920), S. 528-—530. 
Abstammung und Heimat des Roggens. R. 


Schwarzlose. Uber den Anbauwert verschiedener Frühkartoffel- 
sorten. Ill. Landw. Ztg. XL (1920), 49—50, S. 231. 


Bestätigung der Ausführungen von Opitz (Nr. 35—36 d. Ztg.), 
daß abgebaute Sorten („Kaiserkrone“ u. „Frühe Rose“) verbesserungs- 
fähig sind. My. 


Siebert, A. Anbauversuche mit verschiedenen Tabaksorten 
im Palmengarten zu Frankfurt a.M. Land und Frau IV (1920), 
Nr. 13, S. 101—103, mit 5 Abbildungen. 


Smits, M. B. De rijstcultuur in Noord-Amerika. De Indische 
Mercuur XLII (1920), Nr. 16, S.253—255. 

Der Abhandlung gehen einleitend Ausfährungen von Sibinga 
Mulder voraus. Verf. behandelt dann die Verhältnisse der Reiskultur 
in Nordamerika und zwar im besonderen die Anbaugebiete in den 
Staaten Lonisiana (Mississippi- und Prairiegebiet) und in Californien. 

My. 
Staffeld, M. Aussaatstärke und Tausendkorngewicht. Mitteil. 
der D.L. G. XXXV (1920), Stück 30. 


Steppes, Rud. Die Staudenauslese oder Buschwahl zwecks 
Gesunderhaltung und Ertragssteigerung der Kartoffeln. 
Deutsche Landw. Presse XLVI (1920), Nr. 70. 


Stutzer, A. Wirkungen alkalischer Stoffe im Boden auf 
Pflanzen. Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 44. 


Teekultur in Natal. Kaffee-, Tee- und Kakao-Ztg. VII (1920), Nr. 38, 
S. 296. 
Entwicklung der Teekultur, angebaute Sorten, Teebezirke, 
Eigenschaften des Nataltees, Anbau, Pflege, Schädlingsbekämpfung. 
My. 
Tritschler. Kleesamenbau. Il. Landw. Ztg. XL (1920), Nr. 31—32, 
S. 148. 


Uslar, B. v. Der Gemüsebau. ,,14. Band der Thaer- Bibliothek.“ 
6. Aufl., neubearb. von R. Koch. Unveränd. Abdr. P. Parey, Berlin, 
1920. 188 Seiten mit 110 Textabb. 


De vanillecultuur op Réunion. Olién en Vetten IV (1920), 40, 
S. 525 aus: Am. Journ. Pharm. 1919, 801. 


Curing vanilla. Agric. News XIX (1920), 465, S.55, aus: Bull. 
26. Porto Rico, Agric. Exp. Stat. 


Vogel. Die Impffrage der Nichtleguminosen. Mitteilungen 
der D. L. G. XX XV (1920), Stück 40. 


Wacker. Neuere Erfahrungen auf dem Gebiet des Acker- und 
Pflanzenbaues. Wiirttemb. Wochenblatt f. Landwirtschaft 1920, 
Nr. 18—20. 


Pflanzenzucht. 


122 Literatur 


Walther, G. Amerikanische Lehmsilos für Grünmaissilage. 
Ill. Landw. Ztg. XL (1920), Nr. 53—54, S. 245. 

Tabelle einer amerikanischen Versuchsstation über die benötigte 
Größe des Silos wie der Anbaufläche bei einem Hektarertrag von 400 dz 
sowie genaue Beschreibung des Baues eines derartigen Lehmsilos, den 
der Landwirt sich ohne fremde Hilfe selbst erbauen kann. My. 


Wauer, 0. Der Feldgemüsebau mit einem Anhang: „Gemüse- 
samenbau“. P. Parey, Berlin, 1920. 138 Seiten mit 58 Textabb. 


Welker. Nützlinge des Obst- und Gartenbaues. Badische 
Monatsschrift f. Obst- und Gartenbau XV (1920), Nr. 7. 


Wenck. Etwas über Anpflanzung von Mirabellen. Deutsche 
Obstbauzeitung LXVI (1920), Heft 7. 2 


Whedan, J. T. Six year’s experience with budded avocados. 
Exp. Stat. Rec. XVII (1920), 3, S. 238, aus: Ann. Rpts. Col. Avocado. 
1918—1919. 


Whittle, A. H. The possibilities of citrus culture in South India. 
Trop. Agric. LIV (1920), 2, S. 78—82, aus: Planters’ Chron: XIV, 51. 


Willner. Abbau- und Saatenwechselversuch in Glumbowitz, 
Kreis Wohlau. Der Kartoffelbau IV (1920), Nr. 9. 

In Pommern gewonnenes Kartoffelgut wurde in 2 Jahren an 
9 (7) verschiedenen Stellen Deutschlands angebaut und von diesen 
Stellen bezogenes Pflanzengut wurde dann 1919 in Glumbowitz angebaut. 
Je nach der Herkunft des Saatgutes zeigte sich nun dabei z. T. erhebliche 
Abnahme wie Zunahme im Ertrag gegenüber dem ersten Anbau in 
Pommern. Zur Verwendung kamen die Sorten: Wohltmann, Beseler 
und Erfolg. R. 


Winkler, Fr. Aus der Entwicklungsgeschichte des Obstbaues. 
Deutsche Obstbauzeitung LXVI (1920), Nr. 8. | 


Wollenweber, H. W.: Das Forschungsinstitut für Kartoffel- 
bau. Deutsche Landw. Presse XLVI (1920), Nr. 41. 


—. Die Bewertung von Kartoffelsorten nach ihrer Wider- 
standskraft gegen Krankheiten. Deutsche Landw. Presse 
XLVII (1920), Nr. 83. 

Wrangell, Marg. Ein estländischer Rohphosphat und seine 


Wirkung auf verschiedene Pflanzen. Die landw. Versuchs- 
stationen XCVI S. 1—44. 


Ziegler, A. Veränderungen in der botanischen Zusammen- 
setzung verschiedener Zweizeilgersten bei mehrjährigem 
Anbau an demselben Ort. ‚Il. Landw. Ztg. XL, Nr. 59—60, 
S. 268—269, Nr. 61—62, S. 277—278. 


Allard, H. A. Gigantism in Nicotiana tabacum and its alter- 
native inheritance. Exp. Stat. Rec. (Wash.) XLI, 5 (1919), S. 440, 
aus: Amer. Nat. LIT (1919). 


Über die botanische Herkunft und Entstehung der Apfel- 
sorten. Reichs-Gemüse- und Obstmarkt V (1920), S. 53. 
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Baur. Nutzen und Gefahren der In- und Verwandtschaftszucht. 
Mitteilungen der D. L. G. XXXV (1920), Stück 23. 


Becker, J. Über die Züchtung landwirtschaftlicher Nutz- 
gräser. Deutsche Landw. Pr. XLVII (1920), Nr. 8, S. 57—58. 
Hervorhebung besonderer, anbauwürdiger Grasarten, Besprechung 
der Anlage eines Zuchtgartens, der Fruchtfolge, Düngung, Bodenbe- 
arbeitung wie der Bepflanzung der Zuchtbeete einerseits durch Stecklinge 
andererseits durch Samen. Die bei einer Zusammenstellung hervor- 
tretenden Unterschiede einzelner Individualsaaten von derselben Grasart 
begründen sich durch die Neigung der Gräser zur Fremdbestäubung. 
My. . 
Broili, J. Solanum edinense Berthault, ein fiir die Land- 
wirtschaft wertvoller Kartoffelbastard. Deutsche Landw. Presse 
XLVI (1920), Nr. 50, S. 359--360. 
Mitteilung über orientierende Züchtungsversuche, die in den nächsten 
Jahren in größerem Umfange fortgeführt werden sollen, um vor allem 
eine phytophtorafeste Sorte zu erzielen. R 


—. Beiträge zur Pflanzeuzüchtung. I. Der Pollenstaub. 
Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 64. - 


Buß, Hans. Ein Beitrag zum Sortenversuchswesen. Bad. 
Landw. Wochenblatt 1920, Nr. 32. 


Caron-Eldingen, v. Die Erfolge der Verwandtschafts- und 
Inzucht bei den Eldinger Weizen-Züchtungen. Deutsche 
Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 55. 


Fruwirth, ©. Beiträge zu den Grundlagen der Züchtung 
einiger landwirtschaftlicher Kulturpflanzen. V. Gräser. 
Zweite Mitteilung. Naturw. Zeitschr. für Land- und Forstwirtschaft 
XVIII (1920), S. 169—178. 

Die 1917 und 1918 mit mehreren Grasarten angestellten Versuche 
zeigten, daß bei Gräsern Selbstunfruchtbarkeit (Selbstunempfänglichkeit) 
vorherscht. Neben vollkommener Unfruchtbarkeit gibt es aber auch 
Individuen, die geselbstet bescheidenen bis reichlicheren Fruchtansatz 
liefern, die Keimfähigkeit dieser. Früchte ist allerdings meist gering 
und die Tochterpflanzen sind geringwüchsiger als die Elternpflanze. 

R. 


Harland, 8. 0. Inheritance of certain characters in the cowpea 
(Vigna sinensis). Journ. Genetics, VII (1919), Nr. 2, S. 101—132 
mit 1 Fig. aus: Experiment Station Record XLI (1920), Nr. 9, S. 828. 

Beobachtung von Vererbungsarten, betreffs Blütenfarbe, Zeichnung 
der Samenoberhaut wie der Farbe dieser Zeichnung von Vigna Sinensis. 
My. 

Herring, I. A. Kruisingsproeven met Deli-Tabak. Mededeel. 
van het Deli Proefstation te Meden-Sumatra. II. Serie, Nr. V (1920), 
Ss. 1—41. 


—. Selectie-proeven met Deli-Tabak. Daselast S. 43—62. ° 


—-, Makelaarsbeoordeeling te Amsterdam van een deel der 
Selectie-Tabak van Oogst 1918. Daselbst 8. 63—66. 


Kleine, R. Bemerkungen über die Variation der Kartoffel- 
pflanze. Der Kartoffelbau IV (1920), Nr. 10—17. 


Samen. 
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Raum. Zur Sortenfrage bei Weißklee. Ill. Landw. Ztg. XL (1920), 
Nr. 71—72, S. 316. 
Zuchtversuche mit verschiedenen Weißkleesorten sowie Besprechung 
ihres Anbauwertes, insbesondere solcher italienischer, polnischer und 
dänischer Herkunft. My. 


Rebholz, F. Ein Beitrag zur Hochzucht unserer wichtigsten 
Obstsorten. Deutsche Obstbauzeitung LXVI (1920), S. 105—106. 


Reinhardt. Ein neuer Roggen. Deutsche Landw. Presse XLVU 
(1920), Nr. 53. 


Sommer, Carl. Über Kartoffelzüchtung und Anbauresultate 
mit Neuzüchtungen -auf der Dr. Heinrich Graf Taffeschen 
Domäne Ellischau per Horazdovic, Böhmen. Der Kartoffelbau 
IV (1920), Nr. 18. 


Über die botanische Abstammung und Sortenentstehung 
des Birnbaumes. Reichs-, Gemüse- und Obstmarkt V, 54 (1920). 


Vieillard, P. Amélioration du riz par sélection et hybridation 
a Java. Bull. mens. renseign. agric. et mal. plantes XI (1920), 5, 
S. 640—642, aus: Bull. Agric. Inst. scient Saigon II (1920). 


Wagner. Züchterische Maßnahmen zur Hebung des bayerischen 
Hopfenbaues. Landw. Jahrbuch f. Bayern 1920, Heft 7/8. 


Kinzel, W. Frost und Licht als beeinflussende Kräfte bei der 
Samenkeimung. Abschluß der Erläuterungen und Ergänzungen 
zum ersten Buche (Nachtrag II) 187 S. 12 Mk. Stuttgart, Eugen 
Ulmer 1920. 

Kinzel hat vor einigen Jahren ein Buch, Frost und Licht als 
beeinflussende Kräfte der Samenkeimung, herausgegeben. Hierzu folgten 
im Jahre 1915 Erläuterungen und Ergänzungen und das vorliegende 
Buch bringt einen II. Nachtrag hierzu, in welchem ein Kapitel über die 
Keimung von Baum- und Gehölzsamen handelt, das zweite weitere 
Erläuterungen und Ergänzungen über die Keimung von Samen bringt. 
Mit diesem Buche führt Kinzel seine langjährigen, mühevollen Samen- 
untersuchungen, die sich nun über 1035 Arten ausdehnen, einem vor- — 
läufigen Abschluß entgegen. Diese mit anerkennenswerter Beharrlichkeit 
durchgeführte Arbeit läßt uns nun einen klaren Einblick in die Faktoren 
gewinnen, von welchen die Keimung der Samen abhängt. Das Buch 
bietet darum nicht nur dem angewandten Botaniker und dem Physiologen 
manche Anregungen, sondern ist vor allem auch für den Praktiker, der 
sich mit der Aufzucht von Pflanzen aus Samen zu befassen hat, ein 
unentbehrlicher Wegweiser, ohne den jeder Gärtner viel Mißerfolge 
haben wird. Ein gutes Inhaltsverzeichnis, das alle drei bisher erschienenen 
Teile der Keimungsuntersuchungen umfaßt, gestattet die einzelnen 
Arten leicht aufzufinden. Durch erhebliche und vielseitige finanzielle 
Beihilfe ist dieser 3. Teil trotz der jetzigen Teuerung doch sehr 
preiswert. K.M. 
Pammer, G. 39. Jahresbericht der Staatlichen Samenkontroll- 


station in Wien für das Jahr 1919. Zeitschrift f. d. Landw. 
Versuchswesen in Deutschösterreich XXIII (1920), Sonderheft S.43—72. 
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Scholz. Zur Keimkraftdauer der Getreidekörner. Il. Landw. 
Ztg. XL (1920), 49/50, S. 231. 
Gerste, die in mit Watte verschlossenen Gläschen 6 Jahre gelagert 
hatte, keimte nahezu normal. My. 


Henneberg, W. Das Verhalten der Hefe bei der Teiggärung. 
Ztschr. f. d. ges. Getreidewesen XII (1920), Nr. 7/8, S. 120—127. 


Kramer, 0. Welche Vorteile bietet die Anwendung von Rein- 
hefe bei der Herstellung von Obst- und Beerenweinen? 
Deutsche Obstbauzeitung LXVI (1920), S. 204—206. 


Laskowsky, W. Fortschritte auf dem Gebiete der Stärke- und 
Gärungsindustrie 1914—1919. Chemiker-Zeitung XLIV (1920), 
S. 441, 451, 462, 478, 486, 497, 505. 


Lindner, P. Das Biosproblem in der Hefeforschung. Berichte 
der Deutschen Bot. Gesellsch. XXXVII (1920), S. (84)—(40). 


Meißner, Richard. Über die sachgemäße Behandlung, Gärung 
und Kelterung der Traubenmaischen und Moste. Wein und 
Rebe II (1920), Heft 6. 


Zeiler. Eine neue Gärfutterbereitung. Il. Landw. Ztg. XL (1920), 
49—50, S. 229—230. 
Konservierung durch Einleiten von Kohlensäure in die in einem 
dichten Behälter eingelagerten Futtermassen. My. 


Clung, Me. C. E. Some considerations regarding microscopical 
technique. Anat. Record XIV (1918), S. 265—282. 


Ein neues Reagenzpapier. Pharm. Weekbl. 1919, Nr. 12. 

Der violette Farbstoff aus den Friichten einer Tamatoubaki, Terat- 
subaki und Nexumimochi genannten Pflanze in Japan farbt sich mit 
Alkalien blaugrün, mit Säuren rot. Ha. 


Friedberger, E. Farbstifte zur Färbung mikroskopischer 
Präparate. Münchn. Med. Wochenschr. LXULI, S. 1675. 

Die sog. violetten Universalstifte eignen sich für fast alle Färbung 

von Mikroorganismen. Für Tuberkelbazillen-Färbungen dienen Fuchsin- 

Karbolsäure-Stifte, für Protozoen der Giemsastift, zur Tuberkelnachfärbung 


Blau- und Rotstifte. — Es genügt ein einmaliges Eintauchen und Um- 
rühren der Stifte in dem auf dem fixierten Objektträger befindlichen 
Wasser. Ha. 


Gifford, J; W. Mitteilung über Lichtfilter für das Mikroskop 
und für Mikrophotographie. Chem. News CXX, 8. 52. 
Kurze Beschreibung eines Lichtfilters aus einer Lösung von 
Methylenviolett und „peacockgreen glass“. Ha. 


Lindinger, L. Mikroskopische Aufnahmen mit der Reisekamera. 
Mitteil. aus den Leonar-Werken, Wandsbeck, IV (1920), Nr. 4, Nr. 5. 
In der jetzigen teuren Zeit sollte es darauf ankommen, alles so 
einfach wie möglich zu gestalten uud soweit wie möglich auszunutzen. 
Diesen Grundsatz sollte man auch auf die photographischen Aufnahmen 


Gärung. 


Techn. Mikr. 
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mikroskopischer Bilder anwenden. Denn es ist eine Materialverschwendung 
bei den fast unerschwinglichen Platten-Preisen Aufnahmen zu machen, 
die fast nur die Hälfte der Platte ausfüllen. In der Mitte befindet sich 
stets der bekannte helle Kreis, der das Objekt einschliefit und der um- 
geben wird von einer dunklen, nichts darstellenden Fläche, die oft den 
größten Teil der Platte einnimmt. Daß man die ganze Platte voll aus- 
nutzen kann, ist in der oben angeführten Abhandlung, deren Inhalt 
kurz wiedergegeben werden soll, beschrieben. — Verf. gibt eine einfache 
Methode an, mikroskopische Aufnahmen mit einfachsten Hilfsmitteln 
herzustellen. An das horizontal gelegte Mikroskop wird die Kamera 
so angesetzt, daß ihre Längsachse mit der des Mikroskops zusammen- 
fällt. Eingestellt wird mit dem Mikroskop, nicht mit der Kamera 
Stellt man die Kamera vorher auf unendlich, so erhält man die bekannten 
“runden Bilder. Bei jedem beliebigen Kameraauszug jedoch erhält man 
ein Bild, umso größer, je länger der Auszug ist. Gleich bei der Ein- 
stellung kann man sich ein Bild verschaffen, das bis in die Ecken die 
Platte bedeckt. Für die Feineinstellung ist zu beachten, daß Mattscheibe 
und Schichtebene unbedingt zusammenfallen müssen. Eine besondere 
Einstellscheibe ist nicht nötig. Obwohl man nun bei jeder Auszugs- 
länge ein Bild erhält, so ergibt sich für jede Vergrößerung eine be- 
stimmte günstigste Auszugslänge, die sich am Mattscheibenbild sehr 
leicht erkennen läßt. Das Mikroskop wird dann soweit abgeblendet, 
daß das Bild mit voller Deutlichkeit auf der Mattscheibe zu sehen und 
die ganze Fläche gleichmäßig scharf ausgezeichnet ist. — Für die 
Belichtung gibt Verf. eine 3—5 mal so lange Dauer an als eine bei 
trübem Wetter im Freien vorgenommene Gruppenaufnahme erfordert. 
Sie kann von jeder Belichtungstabelle abgelesen werden. Hoch- 
empfindliche Platten sind zu vermeiden. Ha. 


Mayerhofer, Ad. Die Anwendung mikrochemischer Methoden 
zur Prüfung der Arzneimittel. Ztschr. d. Allg. Österr. Apoth. 
Ver. 1919, S. 323. 

Kalium bromatum stellt mikroskopisch würfelförmige Kristalle 
dar. Umkristallisiert aus Wasser bildet es würfelfreie rechteckige 
Prismen und Kristalldrusen. — Kalium läßt sich als Hydrotartrat und 
durch die Flammenfärbung, Brom durch Gelbfärbung der Stärkekörnchen 
in der mit Kaliumchlorat und Stärke versetzten salzsauren Lösung 
nachweisen. Jodide sind hierbei nach Zusatz von FeCl, oder H,O, 
durch Blaufärbung zu erkennen. — Kalium.carbonicum pur., das wasser- 
frei ein amorphes Pulver ist, stellt durch geringen Wasserzusatz mono- 
kline Säulen dar. Säure läßt CO, entweichen. Näheres über die 
einzelnen Stoffe und Methoden ist im Original nachzulesen. Ha. 


Monaco, D. L. Über eine neue Methode der Konservierung 
tierischer und pflanzlicher Gewebe durch erstickende Gase. 
Arch. di Farmacol. sperim. vol. XXIV (1917), S. 280—288. 

Durch gasférmiges Chlor oder Brom sollen Struktur und Fiirb- 
barkeit nicht beeintrichtigt werden. Ha. 


Noyer, R. du. Neues Einschlußmittel für mikroskopische 
Präparate. Compt. Rend. de la Soc. de Biol. Tom. LXXXI (1918), 
S. 741— 742. 

Verf. schlägt eine Schmelze von 20 g Adeps lanae und 80 g 

Kolophonium vor. Ha. 


Literatur 197, 


Patschovsky, N. Indigocarmin zur Schnellfärbung des Zell- 
kerns. Ber. d. Dtsch. Bot. Ges. XXX VI, S. 326—328. 

Eine wässerige Lösung von Indigocarmin auf dem Objektträger 
mit einem Tropfen Essigsäure gemischt, wobei Cytoplasma und Membran 
meist farblos bleiben, der Zellkern sich blau, der Nucleolus dunkel- 
blau färbt. Ha. 
Strassmann, 6. Zur mikroskopischen Darstellung von Haaren, 

Federn und haarähnlichen Pflanzengebilden. Vierteljahres- 
schrift für ger. Mediz. und off. Sanitäts-Wesen LIX, S. 233— 237, 
Berlin, Unterrichtsanstalt für Staatsarzneik. d. Univ. 

Mit van Giesonscher Lösung werden in einem Gemisch von Haaren, 
Federn und haarähnlichen Pflanzenfasern Haare, Federn und Seide 
bleibend gelb gefärbt. Nur Seide entfärbt sich durch Einwirkung von 
Alkohol wieder. Die Pflanzenfasern färben sich mit Methylenblau blau. 
Carbolfuchsin rötet Haare und Fasern. Die rote Farbe verschwindet 
in HCl Alkohol rasch, bei Seide langsamer. — Eine Mischung von van 
Giesonscher Lösung und Methylenblau bewirkt Blaufärbung aller 
Pflanzenfasern, Gelbfirbung von Haaren und Federn. — Diese Mischung 
mit Carbolfuchsin kombiniert, färbt Haare und Federn gelb, Seide 
und Hanf violettrot, die anderen Pflanzenfasern bläulich bis blau. 
Hierbei erscheinen die im Innern befindlichen Kanäle der Baumwoll- 
und Leinenfasern teilweise rot, die Internodien der letzteren blau gefärbt. 

Ha. 


Zörnig, H. Zur Untersuchung der Drogenpulver. Schweiz. 
Apoth. Ztg. 1918, Nr. 18—19. 
Zusammenstellung der mikroskopischen Methodik (für Apotheker), 
wobei auch die quantitativen Methoden bei teilweise verfälschten Pulvern 
berücksichtigt werden. Ha. 


Agricultural products of French Africa. Exp. Stat. Rec. XLII Verschiedenes. 
(1920), 3, S. 230, aus: Mat. prem. Afric. I (1918). 

Bericht über die Tätigkeit der Staatlichen Landwirtschaftlich- 
chemischen Versuchsstation und der mit ihr vereinigten 
Landwirtschaftlich-bakteriologischen und Pflanzenschutz- 
station in Wien im Jahre 1919. Zeitschr. f. d. Landw. Versuchs- 
wesen in Deutschösterreich XXIII (1920), Sonderheft S. 1—42. 

Hansen, W. Zur besseren Verwertbarkeit der Versuchsberichte 
für die Praxis. Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 49. 

Haselhoff, E. Jahresbericht der Landw. Versuchsstation der 
Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Cassel 
zu Harleshausen (Kreis Cassel) über das Rechnungsjahr 
1919/20. 228. 

Hanusch, F. Bericht über die Tätigkeit der Staatlichen Land- 
wirtschaftlich-chemischen Versuchsstation in Linz im Jahre 
1919. Zeitschr. f. d. Landw. Versuchswesen in Deutschösterreich 
XXIII (1920), Sonderheft S. 73—94. 

Jaaroverzichten van den Handel in koloniale Producten OWE: 
Beilage des „Indische Mercuur“ XLIII (1920), Nr. 83. 

Wenn auch nicht auf Vollständigkeit Anspruch erhoben werden 
kann, sind nach Möglichkeit Angaben über Produktion und Handel 
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verschiedener Kolonialerzeugnisse übersichtlich in Tabellenform mit 
näheren Ausführungen zusammengestellt. Im einzelnen über Nahrungs- 
mittel (Zucker), Genußmittel (Kaffee, Tee, Kakao, Tabak, Arak und 
Rum), Gewürze, Drogen, Kautschuk, Fasern (pflanzliche wie tierische), 
Mineralien. My. 


Pavarino, G. L. e Castellari, G@. Il Falasco nell’industria della 


carta. R. Stazione chimico-agraria di Torino. Annuario vol. VII, 
1917—1919, S. 135—150. 


Rippel, A. Bemerkungen über die quantitative Bestimmung 
des Phytins in Pflanzenauszügen. Biochem. Zeitschr. CHI 
(1920), S. 163—171. 

Seurti, F. e-Morbelli, G. Distillazione della lolla di riso con 
acidi condensanti per la preparazione di solventi dell’ 
acetilcellulosa. R. Stazione chimico-agraria di Torino. Annuario 
vol. VII, 1917—1919, S. 61--73. 

Verband ehemaliger Proskauer: Der heutige Gartenbau. Be- 
rufliche Lebenserfahrungen ehemaliger Schüler der staatlichen Lehr- 


anstalt für Obst- und Gartenbau in Proskau. Parey, Berlin, 1919. 
190 Seiten. 


Voigt, A. Die künftige Versorgung Deutschlands mit über- 
seeischen Rohstoffen. Jahrbuch der D. L. G. XXXIV (1919), 
2. Lieferung, S. 518—520. 


Zay, C. E. I) fluore dei vini italiani. R. Stazione chimico-agraria 
di Torino. Annuario vol. VII, 1917—1919, S. 99—103. 
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Regierungsrat Dr. G. Bredemann, bisher Geschäftsführer der 
Landesstelle für Spinnpflanzen in Berlin, wurde zum Leiter des Instituts 
für Pflanzenzüchtung an den neugegründeten staatl. Jandwirtschaftlichen 
Versuchs- und Forschungsanstalten in Landsberg a. W. ernannt. 


Der frühere preußische Oberlandforstmeister von Freier starb 
am 3. März in Potsdam; er hat sich durch die forstliche Nutzbar- 
machung der Heidegelände usw. verdient gemacht. 


Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kalisch, früher Direktor der land- 
wirtschaftl. Versuchsstation in Kolmar i. Elsaß, wurde als Nachfolger 
für den in den Ruhestand tretenden Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Wort- 
mann zum Direktor der Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau 
in Geisenheim a. Rh. ernannt. 


Dr. Adolf Rabanus, Assistent an der landwirtschaftl. Versuchs- 


anstalt Augustenberg wurde zum planmäßigen Wissenschaftlichen Hilfs- 
‚arbeiter am Badischen Weinbauinstitut in Freiburg i. Br. ernannt. 


Kritisches zur Kohlensäuredüngung. 


Von 
Dr. Hugo Fischer, Essen a. R. 
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Beginnen wir mit der ersten Veröffentlichung von Gerlach. 
Dieser hat in dem zum zweiteiligen Glashaus umgebauten Vege- 
tationshause des Kaiser-Wilhelm-Institutes zu Bromberg eine Reihe 
von Topfversuchen mit Kohlensäuredüngung angestellt. Versuchs- 
pflanzen waren Tabak, Mais, Tomaten, Weißer Senf und 
Blumenrohr (Canna). Die Pflanzen standen teils im Freien (a), 
teils im Glashaus ohne (b), teils desgl. mit Kohlensäuregabe (ec). 
Diese erfolgte aus Stahlflaschen; im Anfang des Versuches, Ende 
Mai, wurde der Kohlensäuregehalt für Gruppe (c) auf das 3fache, 
später noch weiter, im Juli und August auf das 10- und 20 fache 
gesteigert. 

Die Erfolge waren der Kohlensäure-Sache recht ungünstig, 
die behandelten Pflanzen haben teils geringe Mehrerträge, teils 
geradezu Minderernten ergeben. Zahlenmäßig stellen sich die 
Ergebnisse (Trockengewichte) der Gruppen a, b, c, wenn b = 100 
gesetzt, für Tabak = 100 : 100 :105, Mais 134 : 100 : 108, Senf 
119 : 100: 75, Canna 48: 100 : 77, die Fruchternte der Tomaten 
102 : 100: 75. 


Danach hätte bei Mais und Senf die Glashauskultur als 


solche sehr ungünstig gewirkt, Gerlach meint, infolge der Licht- 
Angewandte Botanik III. 9 
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beschränkung; ob das zutrifft, wäre noch zu prüfen. Die Brom- 
berger Sommer pflegen reich an Sonnenschein zu sein, und da die 
Pflanze bei hellem Licht nur einen Teil der strahlenden Energie 
verarbeiten kann, wie schon bei Pfeffer, Pflanzenphysiologie, 1. Bd., 
zu lesen steht, so ist Lichtmangel als Ursache nicht ohne weiteres 
anzunehmen. Vielleicht kommt aber die Eigenschaft des Glases, 
je nach der Sorte bestimmte Strahlengattungen, namentlich 
die ultravioletten, mehr oder weniger stark zu verschlucken, hier 
wesentlich in Frage. Vgl. dazu F. Schanz in Ber. d. D. Botan. 
Gesellsch. 36. Jg., 1918, S. 619—632 und ebenda: 37. Jg., 1919, 
S. 430-442, und Hugo Fischer, in Naturwiss. Wochenschr. 
19. Jg., 1920, H. 38, S. 606, und Gartenflora, 69. Jg., 1920, S. 145. 
Im übrigen ist die Frage, ob die „chemischen“ Strahlen eine be- 
sondere lebenswichtige Wirkung in der Pflanze hervorrufen, noch 
recht dunkel; bewiesen ist nur, daß sie das Längenwachstum 
vermindern (was noch lange kein Schaden für die Pflanze zu 
sein braucht), daß sie fördernden Einfluß auf die Anthozyan- 
bildung haben, und daß sie den von J. Sachs vermuteten Einfluß 
— auf die Ausbildung hypothetischer „blütenbildender Stoffe“ — 
nicht ausüben. Hingegen ist bei Kultur unter Glas stets die 
höhere Luftfeuchtigkeit und deren Rückwirkung auf den Wasser- 
haushalt der Pflanzen in Betracht zu ziehen. Vielleicht kommt 
hier auch noch die Frage der Luftelektrizität in Betracht, von 
deren Wirkung auf die Pflanzen wir noch recht wenig wissen. — 

Zunächst interessiert uns hier die Frage, wie das mangel- 
hafte Ergebnis der Kohlensäure-Düngung zu erklären sei. Über 
ähnliche Mißerfolge hat schon 1916 Ewert-Proskau in Gartenflora, 
65. Jg., S. 185 u. 208, berichtet; freilich hat er damals nicht die 
Folgerung gezogen, daß von der ganzen Sache überhaupt nichts 
zu erwarten sei, sondern vielmehr eifrige weitere Verfolgung der 
Angelegenheit empfohlen, — in der richtigen Erkenntnis, daß einige 
mißlungene Versuche nichts beweisen. Tatsächlich ist auch noch 
fast von keiner Pflanzenart ein negatives Ergebnis berichtet worden, 
die nicht an anderer Stelle sehr gut auf Kohlensäure-Düngung 
reagiert hätte. Ein schlechteres Gedeihen und Blühen bei Kohlen- 
säure-Zufuhr haben sowohl Kisselew-Moskau (Beihefte z. Botan. 
Centralb., I. Abt., 32. Bd., S. 86) wie ich selbst bei Levkoien 
(Matthiola annua) beobachtet; in meinem Versuch betrug das Gewicht 
der geernteten Samen noch nicht den dritten Teil der von den 
unbegasten Kontrollpflanzen geernteten, Gerade die Levkoie gilt 
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aber in der Gärtnerei für eine Pflanze, die für sehr starke 
Stallmistgaben ganz besonders dankbar ist und sie durch üppiges 
Wachsen und Blühen lohnt. Daß sie also für Kohlensäure empfindlich 
sei, ist ausgeschlossen, denn solche muß sich ja mit Naturnotwen- 
digkeit aus dem Stalldung entwickeln. Ein’ solcher Fall bedarf 
eben noch der Aufklärung. 

Worauf das z. T. schlechtere Gedeihen, die z. T. sehr be- 
scheidenen Mehrerträge der von Gerlach mit Kohlensäure behan- 
delten Pflanzen zurückzuführen seien, ist noch völlig unklar. Daß 
die Kohlensäure wegen ihres Gewichtes in der Gewächshausluft 
„zu Boden gesunken“ und deshalb den in Gefäßen auf Wagen 
stehenden Pflanzen nicht zugute gekommen sei, ist sehr unwahr- 
scheinlich, denn Kohlensäure-Anhäufung am Boden ist doch wohl 
nur da möglich, wo dieses Gas dem Boden selbst entströmt, wie 
in der berühmten „Hundsgrotte“ bei Neapel. Daß gegenüber der 
besseren Kohlensäure-Versorgung die Bodenernährung (Nährsalze 
+ Wasser) ins Minimum gekommen wäre, trifft auch nicht zu, denn 
die Gefäße waren damit reichlich versehen. 

Durchsichtig ist nur der Mißerfolg an der als Knollen 
gepflanzten Canna; hier sollte die Wirkung der Kohlensäure auf 
die Blütenbildung zutage treten; es war aber von vornherein 
ein „Versuch am untauglichen Objekt“. Denn wir müssen, worauf 
Klebs besonders hingewiesen hat, im Blühen der Pflanzen drei 
Stufen unterscheiden: 1. Erreichung des blühreifen Zustandes, 
2. Ausbildnng der Blütenanlagen, 3. Entfaltung derselben. Nun 
ist aber bei der Mehrzahl aller Zwiebel- und Knollenpflanzen 
(Hyazinthen, Tulpen, Crocus u. v. a.) schon vor der Ruheperiode 
nicht nur das erste, sondern auch bereits das zweite dieser 
Stadien erreicht, die Blütenknospen schon angelegt und beim 
Zerschneiden der Zwiebeln oder Knollen sichtbar; ebenso bei vielen 
unserer Holzgewächse in den Winterknospen (Obstbäume, Syringen, 
Roßkastanien u. a.). Beim natürlichen Austreiben sowohl wie bei 
der künstlichen Treiberei handelt es sich nur noch um die Ent- 
faltung der vorhandenen Anlagen auf Kosten der aufgespeicherten 
Nähr- und Baustoffe, dazu braucht es Zufuhr von Wasser und 
Wärme, aber die Faktoren der Assimilation, Kohlensäure und 
Licht, sind beim Treiben der Blüten gänzlich unbeteiligt. 
Eine Wirkung der Begasung auf die Blütenbildung würde also im 
obigen Falle ein Botaniker gar nicht erwartet haben. Wohl aber 
wäre es von Interesse, die Wirkung gesteigerter Assimilations- 
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Tätigkeit, mittels Kohlensäure-Düngung, auf den Blütenansatz in 
der dem Treiben vorausgehenden Vegetationsperiode zu 
studieren; Versuche mit den bereits blühreifen, mit Assimilaten 
vollgepfropften Knollen haben für unsere Frage keinen Wert. 


Von den vier anderen Versuchspflanzen (s. 0.) hätte man 
jedoch wohl ein besseres Ergebnis erwarten können. Immerhin 
bleibt aber das gewiß, daß mißlungene Versuche nichts gegen die 
Sache selbst beweisen können, namentlich solange eine viele Male 
größere Zahl erfolgreicher Versuche ihnen entgegensteht. 
Wäre es aber selbst umgekehrt, wäre es sogar nur einem unter 
fünfundzwanzig Versuchsanstellern einwandsfrei geglückt, mittels 
Kohlensäure-Düngung Erntesteigerungen zu erhalten, so wäre damit 
der Satz bewiesen: „Es gibt Bedingungen, unter denen eine 
Mehrernte (sei es an Blüten, Früchten, Wurzeln, Knollen usw.) 
durch Kohlensäure-Gaben zu erzielen ist, und es gibt 
Bedingungen, unter welchen ein solcher Erfolg ausbleibt.“ 
Für Theoretiker des Pflanzenbaues ergibt sich daraus die notwen- 
dige Folgerung, daß eben diese Bedingungen ergründet 
werden müssen; — für die Praktiker in Land- und Gartenbau, 
daß diese Bemühungen in jeder möglichen Weise zu fördern, 
nicht aber „auf die lange Bank zu schieben“ sind. Die unzu- 
lässige Verallgemeinerung einzelner Mißerfolge ist der 
beschleunigten Durchführung der notwendigen For- 
schungsarbeiten ganz gewiß nicht förderlich. 

In einer zweiten Abhandlung berichtet Gerlach über Freiland- 
Versuche auf dem Versuchsgut Pentkowo bei Posen. Aus den 
einleitenden Bemerkungen möchte ich auf einen Punkt (S. 148, 
linke Spalte) hinweisen: G. bemängelt an den Mitteilungen von 
Bornemann, daß nur das Frischgewicht, nicht die Trockenmasse 
verglichen worden sei, und betont: „Berücksichtigt man nur die 
dortigen (Bromberger) Erträge an grüner Masse, so ergibt sich ein 
viel günstigeres Bild der Kohlensäure-Behandlung, als sich darbietet, 
wenn auch die geerntete Trockenmasse berücksichtigt wird.“ Wenn 
es allgemein zuträfe, daß mit Kohlensäure behandelte Pflanzen 
wasserreicher sind als die unbehandelten Kontrollpflanzen, so wäre 
das für die Frage ihres Nährwertes ja gewiß vom Übel!); es würde 


2) Wobei aber zu bemerken ist, daß auch viele Versuche vorliegen, 
bei denen auch die Trockenmasse ein bedeutendes Plus zugunsten der Kohlen- 
säure ergab. 
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aber andererseits zeigen, daß die Kohlensäure-Pflanzen weniger 
Wasser verdunsten, im Wasserhaushalt also relativ spar- 
samer sind als ohne das (was übrigens auch aus Kisselew, 
a. a. O., hervorgeht), und das wäre gewiß kein Fehler in Anbetracht 
der keineswegs leicht zu nehmenden Wasserfrage, auf die 
wir noch zurückkommen. 

Die Versuche von Pentkowo zielten besonders auf die Be- 
wertung des Stalldüngers, ob als Kohlensäurequelle oder nicht? 
- Es wurden viererlei Parzellen angelegt: 1. ungedüngt, 2. normal- 
reichliche Mineraldüngung, 3. ebenso, aber außerdem mit Stall- 
dünger, 4. stärkere Mineraldüngung ohne Stallmist, das Mehr an 
Nährsalzen etwa dem Gehalt des Stallmistes an solchen entsprechend. 
Nun brachte, wie zu erwarten, 2. eine höhere Ernte als 1., und 
3. eine weitere Steigerung, 4. aber um fast ebensoviel oder um noch 
etwas mehr erhöhten Ertrag gegenüber 2. wie 3. Daraus soll nun 
folgen, daß der Stallmist nur durch seinen Gehalt an 
Stickstoff, Kali, Phosphor gewirkt habe und so auch sonst 
wirke, daß aber seine Kohlensäure erzeugende Tätigkeit 
praktisch ganz unbedeutend sei. So urteilt der rechnende 
Chemiker. Wenn man aber von der höheren Warte des Biologen 
alle Umstände überschaut, die da mitwirken könnten, sieht die 
Sache sich noch etwas anders an. Zunächst: daß durch Mehr- 
düngung mit Stickstoff, Kali, Phosphor usw. höhere Erträge erzielt 
werden können, ist ja auch von unserer Seite niemals bestritten 
worden. Niemand hat behauptet, daß die Kohlensäure- 
Düngung die Nährsalze überflüssig machen, sie irgendwie 
ersetzen könnte. Aber eines wird sich mit Notwendigkeit ein- 
stellen, wenn ein Boden mit mineralischem und mit Stalldünger 
gedüngt worden ist: eine lebhafte Bakterien-Tätigkeit, die 
zwar gegebenen Falles viel zur Aufschließung schwer löslicher 
Bodenbestandteile helfen kann, aber auch andererseits eine „Fest- 
legung“ der zuvor leicht löslichen Nährsalze, die also dann nicht 
zur vollen Wirkung kommen können, zur Folge haben wird. Ist 
aber nur stark mit Kunstdünger gedüngt worden, dann kann eine 
Festlegung in größerem Maßstabe gar nicht Platz greifen, weil es 
dazu an organischer Substanz im Boden gebricht. Übrigens sind 
die Erntezahlen von Pentkowo doch nur zum Teil für die Kohlen- 
säurefrage ungünstig ausgefallen: in dem Versuch mit Zucker- 
rüben stellten sich die geernteten Zuckermengen folgendermaßen: 
Ls 31,97, 2. 58,43, 3. 65,56, 4. 61,35 Doppelzentner je Hektar. 
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Es hat also die Reihe „Kunstdünger + Stallmist* um 7,23 Dz. mehr 
gebracht als Kunstdünger allein, und immer noch 4,21 Dz. mehr _ 
als die verstärkte Gabe Kunstdünger! Ein Versuch mit Raps gab 
freilich für die Stallmist-Parzellen ein verhältnismäßig ungünstiges 
Resultat. — Die Nachwirkung des Stalldüngers im 2. Jahr gab 
nur für Kartoffeln und für Gerste eine beträchtliche Mehrernte, 
bei anderen Versuchspflanzen, Hafer, Roggen, Weizen geringe 
Abweichungen der Reihe 2 gegen 3, teils nach oben, teils nach 
UnNtenau- 

Richtig ist ja, daß die Abgabe von Kohlensäure aus dem Boden 
bei Nacht und bei Tag stattfindet (ebenso auch im Winter), daß 
diese also auch darum nur zum Teil ausgenützt werden könnte. 
Aber erstens fällt die Hauptzeit des Pflanzenwachstums in die Zeit 
der kürzeren Nächte, wobei die Ausnützung des Dämmerungslichtes 
für die Chlorophyll-Arbeit mit in Betracht zu ziehen ist, und 
zweitens ist die Abgabe aus dem Boden bei Tage doch wohl stärker 
als bei Nacht. Schon die Tatsache des Kohlensäureverbrauchs im 
Lichte bedingt ein stärkeres Konzentrationsgefälle, was nach den 
Gesetzen der Diffusion ein rascheres Nachströmen der Kohlen- 
säure aus der Bodenluft in die zunächst darüber liegende 
Luftschicht zur Folge haben muß. Dann ist aber die höhere 
Temperatur des Tages in der gleichen Richtung wirksam, wobei 
wir nicht vergessen dürfen, daß die ersten (langwelligsten) Strahlen 
des Rot, die von starker Wärmewirkung sind, durch den Blattgrün- 
Farbstoff fast ungeschwächt hindurchgehen, also den Boden treffen. 
Bei erwärmtem Boden ist aber erstens die Bakterien-Tätigkeit 
beträchtlich lebhafter, zweitens verläuft auch der Gasaustausch 
rascher. Darum kann auch die Kohlensäure-Abgabe an einem 
Wintertag niemals so groß sein als bei hellem Sommerwetter. 
Gefrorener Boden ist sowohl der Entstehung wie der Abgabe von 
Kohlensäuregas ungünstig, desgleichen ein stark durchnäßter Boden, 
in dem erstens der mangelnde Luftzutritt die Atemtätigkeit der 
Boden-Organismen verlangsamt, und zweitens das Bodenwasser 
größere Mengen Kohlensäure in Lösung festzuhalten vermag. 
Trockenes warmes Sommerwetter wird somit dem aus dem Boden 
aufsteigenden Kohlensäurestrom am günstigsten sein, wie es auch 
der Verarbeitung der Kohlensäure im Blatt am förderlichsten ist. 
Gefährlich ist aber der Wind, der die Kohlensäure-Moleküle zu 
rasch an den Blättern vorbeitreibt, aber auch der Bodenluft bis 
zu einem gewissen Grade ihren Kohlensäure-Gehalt zu entreißen 
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vermag, durch fortdauernde Verstärkung des Konzentrations- 
Gefälles, welche rascheren Luftaustritt aus dem Boden herbeiführt. 


Erörterungen über die mangelhafte Ausnützung der Boden- 
Kohlensäure können aber unser Interesse für die zweifellos wirt- 
schaftlich wichtige Frage nicht abschwächen, aus dem einfachen 
Grunde, weil wir ja dann auch die Mineral-Düngung für 
unwesentlich erklären müßten, denn — diese wird auch 
keineswegs immer voll ausgenützt. Seit Jahrzehnten ist man 
auf Verluste an dem kostbaren Stickstoff aufmerksam geworden 
und ist sie vermeiden zu lernen bemüht, hat aber einsehen müssen, 
daß sie nur zu einem Teil vermieden werden können. Gewisse 
Verluste muß man eben als unumgänglich hinnehmen, und darum 
nicht etwa weniger, sondern umso ergiebiger und planvoller mit 
Stickstoff düngen. Sollte, was dem Stickstoff recht ist, 
nicht auch der Kohlensäure billig sein? — Auch Kali und 
Kalk gehen regelmäßig zum Teil verloren. 


Eine ähnliche Antwort müssen wir auch dem Einwand!) ent- 
gegenhalten, alle Kohlensäurezufuhr könne doch nichts helfen, eine 
wesentliche Steigerung der landwirtschaftlichen Erträge sei doch 
nieht zu erhoffen, weil fast in jeder Vegetationsperiode eine Zeit 
eintrete, in welcher es an Wasser mangelt, meist in dem 
Grade, daß die Ernteerträge dadurch herabgedrückt werden. Nun 
sind sich wohl aber alle darüber einig, daß gegen lang anhaltende 
Dürre auch die beste Düngung mit Stickstoff, Kali, 
Phosphor usw. versagt. Wenn also die Wasserfrage ein stich- 
haltiger Einwand gegen die Kohlensäure-Düngung sein sollte, dann 
wäre auch nicht minder der Schluß berechtigt, „daß der Landwirt 
auch nicht mit Stickstoff usw. zu düngen braucht“! — Das 
wäre selbstverständlich verkehrt. 

Damit ist nun freilich die Wasserfrage noch lange nicht er- 
ledigt. Die in erfreulichem Aufblühen begriffene Technik der 
Ackerberegnung wird manchem Schaden begegnen können, 
wenngleich auch sie nicht allmächtig und nicht überall anwendbar 
ist. Daß man der zu starken Austrocknung des Bodens durch 
geeignete Bearbeitung desselben entgegenwirken kann, bis zu 
einem gewissen Grade natürlich, ist wohl den Landwirten bekannt; 


1) Dieser Einwand wurde erhoben in der sehr anregenden Besprechung in 
der Jahresversammlung der Vereinigung für Angewandte Botanik in Halle a. S. 
am 7. Aug. 1920. 
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weniger vielleicht noch, daß man leichten, zu rasch trocken 
werdenden Sandboden nach Gerlach durch Aufbringen von 
Lehm nachhaltig verbessern kann. 

Wichtig ist aber ferner der erbrachte Nachweis, daß auf einem 
mit Nährsalzen ausreichend gedüngten Boden die Pflanzen ' 
weniger Wasser abgeben, als bei mangelhafter Düngung, — was 
man auf Grund der osmotischen Gesetze ohne weiteres verstehen 
kann. Im gleichen Sinne scheint nun aber auch die Kohlensäure- 
düngung zu wirken, wie aus der Arbeit von Kisselew (8. 0.) 
hervorgeht, und worauf auch der vorhin aus Gerlach angeführte 
Satz hinzudeuten scheint. Weitere Beobachtungen über die wich- 
tige Frage, ob die mit Kohlensäure besser versorgte 
Pflanze in ihrem Wasserhaushalt sparsamer wirtschafte 
als ohne das, wären natürlich sehr erwünscht. Daß schließ- 
lich organische Düngung, welche an die Bodenluft und von 
dort nach oben an die Pflanzendecke Kohlensäure abgibt, auch 
die wasserhaltende Kraft des Bodens verbessert, ist ja 
längst bekannt. 

Jedenfalls soll uns die Wasserfrage nicht daran irre machen, 
in jeder möglichen Richtung weiter zu arbeiten, erst wissenschaftlich, 
und auf der so gewonnenen Grundlage dann praktisch, um zu einer 


- Steigerung der landwirtschaftlichen Erträge zu gelangen, auf welche 


Deutschland so dringend angewiesen ist. 

Aus den Bromberger Versuchen von Gerlach möchte ich 
noch einen Punkt herausgreifen, und die Frage aufwerfen: „Ist es 
richtig, wie dort geschehen, den Pflanzen allmählich steigende 
Mengen von Kohlensäure zuzuführen?“ Der Gedanke läßt sich 
ja hören, daß die Pflanzen mit größerem, reicherem Blattwerk auch 
zu stärkerer Kohlensäure-Verarbeitung fähig seien. Aber vielleicht 
ist es gerade umgekehrt. Vielleicht sind gerade die ersten, der 
Erde noch näheren Blätter der noch jungen Pflanze einer höheren 
Kohlensäure-Konzentration angepaßt. Eine Pflanze, die auf humosem 
Boden oder gar in einem viel Kohlensäure entwickelnden Mistbeet 
steht, bekommt naturgemäß aus dieser Quelle von Tag zu Tag 
nicht mehr, sondern weniger Kohlensäure — wenn nicht etwa durch 
steigende Außentemperatur dieses Verhältnis umgekehrt wird. 
Jedenfalls ist auch diese Frage, in welcher Entwicklungsstufe 
Pflanzen am dankbarsten für Kohlensäure-Düngung sind, noch der 
Lösung bedürftig. Daß aber die oberen und die unteren Blätter 
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einer Pflanze verschiedene Assimilationsenergie besitzen könnten, 
ist durchaus nicht unwahrscheinlich. — 
Bornemann hat seine Freiland-Versuche, mit Kohlensäure 
aus der Stahlflasche, weitergeführt und sehr günstige Resultate 
erhalten. Viktoriaerbsen ergaben: Gesamtgewicht 100 : 144, 
Körner 100 : 147, Stroh 100 :141. Gerste und Hafer zeigten, 
wie in früheren Versuchen, stärkere Bestockung, erstere im Ver- 
hältnis von 4:3, letzterer von 3:2. Der Gerste-Versuch wurde 
durch Rostbefall gestört, von dem sich aber das begaste Beet 
rascher erholte, obwohl die Krankheit eben dort zuerst ausgebrochen 
war; dann wurden zu Anfang Juli beide Getreidearten durch einen 
Wirbelsturm umgeworfen, so daß sie unreif abgeerntet werden 
mußten. Ertragszahlen (Trockengewichte) für Gerste 100 : 110, 
für Hafer 100: 168,7. Bei Kartoffeln stellte sich die Knollenernte 
auf 100: 142,6, der Stärkegehalt auf 12,5 bezw. 14,2, die geernteten 
Stärkemengen somit auf 100:162. Glänzend war das Ergebnis 
der Zwiebeln: an dem 2 Wochen nach der Ernte trocken gelegenen 
Material Verhältnis 100: 310, Durchschnittsgewicht der größeren 
Zwiebeln 15 g bezw. 40 g. Kohlrabi ergaben Erntegewichte 
100 : 147,8, die drei größten Knollen jedes Beetes zusammen 2,3 
bezw. 3,4 kg. Die begasten Pflanzen hatten z. T. Nebenknollen 
gebildet, was recht wunderliche Formen gab; die Knollen waren 
völlig frei von Verholzung. — Überall recht erfreuliche Erfolge! 
Dagegen weiß Lemmermann nur von mißlungenen Kohlen- 
säure-Versuchen zu berichten. Im Laboratorium wurden Töpfe 
aufgestellt, mit je 15 kg Erde beschickt, und ein Teil derselben 
mit Stalldünger gedüngt, in der Menge einer Gabe von 400 dz je 
Hektar entsprechend. Es wurde nun 3 cm über dem Boden ent-_ 
weder die Luft abgesogen und in Kaliapparaten analysiert, oder 
Drahtgitter mit Natronkalk, oder Schälchen mit Kalilauge darüber 
aufgestellt und zu Zeiten gewogen. Eine größere Kohlensäureabgabe 
aus dem gedüngten Boden konnte auf diesem Wege nicht fest- 
gestellt werden. In Anbetracht der geringen Oberfläche der Gefäße, 
etwa 500 gem, entsprechend 32 cm Durchmesser, muß zunächst 
der Einwand erhoben werden, daß wohl seitlich zuströmende Luft 
das Ergebnis getrübt hat. Nachdem schon Liebig, Boussingault, 
Wollny und andere den höheren Kohlensäuregehalt der Luft in 
humosen Böden festgestellt haben, ist es nur selbstverständlich, 
daß auch die Luft über solchem Boden reicher daran sein muß, 
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wenngleich es nicht bei jeder Versuchsanordnung gelingt, 
das nachzuweisen. Vielleicht wäre auch das Ergebnis jener Ver- 
suche ein anderes, wenn die Temperatur höher ‘gewesen ware. 
Die Räume des Berliner Institutes sind reichlich kühl. Die Bak- 
teriologie lehrt aber, daß die meisten Bodenbakterien das Optimum 
ihres Wachstums über 30° C haben, daß also bei hoher, Sommer- 
wärme auch eine stärkere Atemtätigkeit der Boden-Organismen zu 
erwarten ist (vgl. das oben Gesagte). 

Eine weitere Reihe von Topfversuchen wurde mit Rübsen 
angestellt, die z. T. organische Düngung, einige davon als Kopf- 
düngung erhielten. Auch diese Versuche fielen nicht zugunsten 
der Kohlensäure-Düngung aus, wohl auch wegen der zu geringen 
Oberfläche der Töpfe und der zu raschen Verteilung der Kohlen- 
säure. Der Gefäßversuch, wie er seit lange im landwirtschaftlichen 
Versuchswesen betrieben wird und sich meist gut bewährt hat, 
scheint aus irgendwelchen Ursachen für Versuche über die Kohlen- 
säure-Düngung sich nicht zu eignen. Auch eine fernere Reihe, 
bei der kleinere Gefäße in größere gestellt wurden, die größeren 
rundum bepflanzt, die kleineren mit humosem Boden bezw. mit 
Röhrehen, in welchen täglich Kohlensäure entwiekelt wurde, gaben 
nur eine sehr mäßige Ertragssteigerung. ; 

Weiterhin einige Feldversuche: Auf einem mit Stalldünger 
regelmäßig gedüngten, und auf einem seit Jahren ungedüngten 
Feld. wurden Gefäße eingegraben, die in nur mineralisch gedüngtem 
Boden Rübsen und Zuekerrüben trugen. Die ersten Pflanzen 
gingen zugrunde, die Rüben (nur je 6 „mit“ und „ohne“) ergaben 
so große individuelle Unterschiede, daß ein zuverlässiges Ergebnis 
dabei nicht herauskam. An einer anderen Stelle wurden 9 Beete 
von je 5 qm angelegt, teils ohne organische Düngung, teils mit 
Stallmist, teils mit Gründüngung. Außerhalb dieser Teilstücke 
wurden Feuerbohnen gepflanzt und an Drähten über die 
Beete hinweggeleitet, um nur die oberirdischen Teile, nicht 
auch die Wurzeln, den Wirkungen der Düngung auszusetzen. Der 
Erfolg war, daß über der Gründüngung etwas mehr, über Stall- 
düngung merklich weniger geerntet wurde als über Ungedüngt. 
Aber auch dieser Versuch kann nichts beweisen, weil er auf viel 
zu engem Raum angelegt war. Das Dahlemer Versuchsfeld 
ist sehr von Winden heimgesucht, und bei den kleinen Par- 
zellen, von nur 5 qm, also vermutlich 1 m breit, muß ein Fort- 
wehen der Kohlensäure stattgefunden haben. 
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Ein fernerer Versuch, auf Teilstücken von je 15 qm, wurde 
mit Futterrüben angestellt: Volldüngung ohne, mit, mit viel 
Stickstoff, dann ebenso mit Stallmist, in einer Parzelle als Kopf- 
düngung, und Gründüngung. Am besten hat hier die „Kopfdüngung 
mit viel Stickstoff“ abgeschnitten, gegen das gleiche Stück ohne 
Stallmist 7,5 v. H. mehr, während der untergebrachte Dünger nur 
4,5 v. H. mehr erzielte. Gründüngung brachte bedeutend weniger 
als das entsprechende Stück ohne organische Düngung. 

An den Versuchen ist zu bedauern, daß sie in viel zu ge- 
ringem Maßstabe ausgeführt sind. Schmale, kleine Teilstücke, 
_ in der üblichen Weise schachbrettartig verteilt, geben dem Wind, 
wenn nicht besonders für Windschutz gesorgt wird, zu gute Ge- 
legenheit, die auf einem Beet erzeugte Kohlensäure den benach- 
barten zuzutreiben, so daß ein zuverlässiges Ergebnis nicht erwartet 
werden kann. Dazu bedarf es eben größerer Flächen, oder 
eines besonderen Windschutzes. 

Ich Kann aus meiner Erfahrung zu den L.schen Versuchen 
bemerken, daß ich wiederholt in der Luft eines Gurkenhauses, 
dessen Boden in üblicher Weise gedüngt war, ohne künstliche 
Begasung und in hellem Licht einen Kohlensäure-Gehalt von 
0,25 bis 0,3 v. H. festgestellt habe, der nur aus dem Boden 
stammen konnte. 

Sehr interessant war mir an dem Aufsatz Lemmermanns 
die Anmerkung 1 auf S. 696, wo es heißt: „Ich hatte ursprünglich 
beabsichtigt, ..... erst im nächsten Jahre zu veröffentlichen, 
nachdem die Ergebnisse eines weiteren Versuchsjahres vorlagen. 
Der Ausschuß der Dünger-Abteilung des D. L. G. hielt es jedoch 
für wünschenswert, daß der ... . Bericht als vorläufiges Ergebnis 
unserer Versuche schon jetzt veröffentlicht werde... .“ Dazu 
das Gegenstück: Als ich im Anfang d. J. 1920 an die „Mittlen. 
d. D. L. G.“ einen kurzen Bericht über Erfolge der Kohlensäure- 
Düngung einschickte, erhielt ich unter einem Vorwand meine 
Schrift zurück, und erst auf einen Brief an den Vorsitzenden 
der D. L. G., Herrn von Freier-Hoppenrade, erfolgte die Ver- 
öffentlichung, und zwar in Kleindruck auf der vorletzten Seite 
(s. Mittlgn. d. D. L. G., 1920, St. 20, S. 275). Ich beschränke mich 
auf den sachlichen Bericht der Tatsache, ohne weitere Betrachtungen 
daranzuknüpfen, obwohl ich weiß, daß es auch einem Anderen 
ganz Ähnlich ergangen ist. — 
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Anzuerkennen ist die Art, wie L. die Schlußfolgerung zieht, 
daß diese Versuche „vorläufig keine Bestätigung der Ansicht 
geliefert haben“, daß die Boden-Kohlensäure für die Kohlenstoff- 
Ernährung der Pflanzen von Bedeutung sei; er beabsichtige, 
„die Versuche in Anbetracht der Wichtigkeit der Frage fortzu- 
setzen, — 

Den Kritikern der Kohlensäure-Düngung ist eine neue Stütze 
erwachsen in H. Claassen, der nicht auf Grund eigener Versuchs- 
erfahrung, sondern mit theoretischen Berechnungen dagegen eifert. 
Nun gibt es ja Philosophen, die da meinen, die Theorie stehe über 
den Tatsachen, unter den Naturforschern hat diese Meinung aber 
doch recht wenige Anhänger, und dies ist gut so, denn damit wäre 
die Menschheit weder in der „reinen“ Erkenntnis, noch in der 
angewandten Wissenschaft zu irgend etwas gekommen. Ganz un- 
zulässig ist es z. B., aus den in kleinen Versuchen verbrauchten 
Mengen Kohlensäure durch einfaches Multiplizieren die für große 
Flächen nötigen Mengen berechnen zu wollen. Zwar verwahrt 
sich Cl. (2) dagegen, daß die von ihm aus Bornemanns Ver- 
suchen berechneten Mengen überhaupt zur Erzielung höherer 
Ernten nötig seien, er wolle seine Berechnung nur auf künstliche 
Begasung angewendet haben — aber was soll denn hier dieser 
Unterschied? Macht denn die Pflanze sich etwas daraus, ob die 
in ihr Blattgewebe eingedrungene Kohlensäure aus dem Humus 
oder aus einem Hochofen stammt? Wenn Cl. ferner meint, es sei 
für erfolgreiche Begasung an Kohlensäure das 30fache Gewicht 
des in der Pflanzenmasse festgelegten Kohlenstoffs erforderlich, so 
ist dem entgegen zu halten, taf ein kleiner Hochofen täglich 
etwa 125 t Kohlenstoff verbrennt, das ergibt 4583 Doppelzentner 
Kohlensäure, also nach Cl. 153 Dz. Pflanzen-Kohlenstoff oder rund 
300 Dz. Trockenmasse. Rechnen wir diese tägliche Erzeugung auf 
eine Vegetationsdauer von nur 120 Tagen, und ziehen wir für die 
(kürzeren) Nächte '/s ab, so erhalten wir immerhin die Summe 
von 24000 Dz. Pflanzen-Trockenmasse, — wobei noch zu bemerken 
ist, daß ein großer Hochofen das 3- bis 4fache an Kohle verbraucht, 
also nach Claassen bis zu 96000 Dz. ergeben würde; das ist 
immerhin etwas! 

..Für alle Versuche und die daraus abgeleiteten Berechnungen 
ist aber besonders das zu bedenken: Hat man eine Fläche von 
etwa einem Hektar zur Begasung verfügbar, dann wird natur- 
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gemäß viel Kohlensäure dieser Fläche verloren gehen; liegt dieser 
eine Hektar aber inmitten eines Gutes von 1000 Hektar, so wird 
die dort verwendete, aber nicht zur Ausnutzung gekommene Kohlen- 
säure sich über die größere Fläche verteilen und dort den Pflanzen 
von Nutzen sein. 

Wenn ferner Cl. die Braunkohle als Kohlensäure - Quelle 
grundsätzlich ablehnt wegen der großen Menge Flugasche und 
Wasserdampf in den Abgasen — nun, die Flugasche läßt sich be- 
seitigen, und der Wassergehalt kann nicht schaden, eher wäre zu 
große Trockenheit des Gasstromes zu befürchten, die den Pflanzen 
unter Umständen nachteilig sein könnte, aber leicht zu ver- 
meiden ist. 

Cl. meint, „vor allzu sanguinischen Hoffnungen warnen“ zu 
müssen, würde sich aber „freuen, wenn seine Zweifel widerlegt 
werden können“. Geschehen kann letzteres doch wohl nur durch 
eine recht lebhafte unbefangene Versuchstitigkeit. Kann aber 
jemand im Ernst glauben, daß er zu einer solchen Tätigkeit 
dadurch Begeisterung wecke — namentlich im jetzigen Deutsch- 
land — daß er die Menschen zu überzeugen sucht, von der ganzen 
Sache sei nicht viel zu erwarten? Woher sollen, wenn das zur 
allgemeinen Meinung wird, denn die Mittel kommen, um die noch 
offenen Fragen zu beantworten? 

Leider ist Bornemann (2) dem Warner Claassen zu weit 
entgegen gekommen in der Ablehnung der industriellen Begasung 
„für größere Flächen“, was nun letzteren veranlaßt, diese Be- 
gasung überhaupt für „Liebhaberei“ zu erklären. „Schnell fertig: 
ist die Jugend mit dem Wort.“ Es ist natürlicherweise ein sehr 
dehnbarer Begriff: „größere Flächen“. Selbstverständlich ist aber, 
daß je größer die Fläche, desto günstiger die Ausnutzung, desto 
geringer die Verluste. Wenn es nun auch nur in der Nähe 
der Werke gelänge, größere Mengen an Kartoffeln und Gemüse 
zu erzeugen und sie zu mäßigem Preise an die Belegschaften ab- 
zugeben, so wäre immerhin, was nach den Ereignissen der letzten 
Jahre kaum jemand leugnen wird, für den ungestörten Fort- 
gang der Arbeiten und damit für das Gemeinwohl doch 
einiges gewonnen. Für eine dahin gerichtete Tätigkeit ist aber 
„Liebhaberei* ein reichlich gewagter Ausdruck! Um so ge- 
wagter, als es leider noch sehr viele Menschen gibt, denen alle 
Naturwissenschaft nur als ,Liebhaberei“ erscheint — vielleicht 
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das größte Hindernis kulturellen Fortschrittes in unserer ganzen 
Entwicklung. 

Und wenn es sich nun zeigte, daß die Ausnutzung im freien 
Lande sich wesentlich ungünstiger stellt als unter Glas — je nun, 
dann müßte eben dieser letztere Weg beschritten werden, wir 
würden in Frühgemüse, in Tomaten und anderen Glashauskulturen 
dem Wettbewerb des Auslandes entgegenarbeiten, was für Deutsch- 
land ganz gewiß auch kein Schaden wäre. 

Riedel hat a. a. O. eine Antwort an Claassen gerichtet, 
aus der wir folgendes entnehmen: 

Bedenken wegen ungenügender Reinigung der Gase sind 
gegenstandslos, weil in den industriellen Betrieben selbst, nament- 
lich für die Heizung der üblichen Gasmaschinen, die Technik der 
Reinigung schon sehr weit fortgeschritten ist, weil dort 
Staub, Rauchbestandteile oder schweflige Säure in hohem Grade 
störend sein würden. Man weiß also nicht nur, wie man es an- 
zufangen hat, um die Abgase tadellos rein zu erhalten, sondern 
es sind auch die dafür nötigen Anlagen und Vorrichtungen fast 
überall schon vorhanden. — Irgend eine schädliche Einwirkung 
der Abgase auf den Geschmack von Früchten oder Gemüsen ist 
noch niemals beobachtet worden, eher das Gegenteil. 


Verfehlt und wirtschaftlich schädlich wäre es, mit der prak- 
tischen Ausnutzung eines neuen Verfahrens so lange warten zu 
wollen, bis es der Wissenschaft gelungen ist, allen auftauchenden 
Fragen befriedigende Antwort zu geben. Man düngt ja schon seit 
Jahrzehnten mit Stickstoff- und anderen Kunstdüngern, und noch 
heutigen Tages sind nicht alle diesbezüglichen Fragen gelöst, noch 
heute wird an vielen Stellen über diese Fragen gearbeitet. Hätte 
man auch mit der Düngung nach Liebig noch warten sollen? 


Über Anlagekosten ist gegenwärtig naturgemäß keine an- 
nähernd genaue Zahlenangabe möglich, aber verhältnismäßig sind 
sie niedrig. 

Daß mit der Kohlensäure-Düngung auch ein stärkerer Auf- 
wand an Kunstdüngemitteln verbunden sei, ist zweifellos richtig, 
die Pflanze wird selbstverständlich von allen ihren Nährstoffen 
höheren Bedarf haben, wenn keiner mehr, auch die Kohlen- 
säure nicht mehr im Minimum ist. Aber sie wird dann auch 
alle Nährstoffe besser ausnutzen, und die aufgewandten Kosten 
werden sich bezahlt machen! ; 
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Anlagen, deren Abgase in entsprechender Weise ausgebeutet 
werden könnten, gibt es viele, und sie werden an Zahl eher zu- 
als abnehmen. Erinnert sei nur an den Plan, für den schon seit 
langem Vorversuche gemacht sind: die „Elektrisierung“ sämtlicher 
Eisenbahnen. Das wird naturgemäß die Schaffung großer Zentralen 
erfordern, die nur zum kleinsten Teil mit Wasserkraft betrieben 
werden können, also vorwiegend als Kohlensäure-Quellen in Be- 
tracht kommen werden. Desgleichen die Zentralisierung der Be- 
heizung städtischer Wohnhäuser, mit Absaugung der Verbrennungs- 
gase — was zur Verbesserung der Stadtluft nicht wenig beitragen 
würde (auch im Interesse der städtischen Anlagen und Schmuck- 
plätze, welche jetzt von schwefliger Säure zu leiden haben). — 

Dem möchte ich noch folgendes hinzufügen: es wäre natürlich 
ein schwerer und verhängnisvoller Irrtum, zu glauben, daß die 
Kohlensäure-Düngung die Zufuhr von Stickstoff, Kali, Phosphor usw. 
überflüssig machen könne. Es scheint zwar unter Landwirten 
noch der Aberglaube (!) zu bestehen, daß ein Pflanzennährstoff 
die andern ersetzen könne. Es wäre_gut, diesen Aber- 
glauben recht rasch und gründlich auszurotten. Wo Nähr- 
stoffe in schwer löslicher Form im Boden vorhanden sind, ist es 
vielleicht möglich, durch Beigabe eines leicht löslichen Salzes in- 
folge chemischer Umlagerungen auch jene anderen in löslichere 
Form überzuführen, aber ein wirklicher Ersatz ‚eines Grund- 
stoffes durch einen anderen ist unmöglich. So kann denn 
auch die Kohlensäure nicht Stickstoff, Kali, Phosphor usw. ersetzen. 
Es haben also aueh Erzeuger und Verkäufer der künstlichen Dünge- 
mittel keinen Anlaß zu der Befürchtung, durch die Kohlensäure- 
Düngung könnte ihr Absatz Schaden leiden; im Gegenteil, wie 
eben schon gesagt, wird die Kohlensäure-Düngung einen ge- 
steigerten Verbrauch an mineralischen Düngemitteln zur Folge 
haben miissen.. Das haben auch wir Vorkämpfer des Kohlensäure- 
Gedankens immer deutlich betont. 

Ganz gewiß wird man die Stickstoff- neben der Kohlen- 
säure-Düngung nicht vernachlässigen dürfen; ist es doch bekannt, 
daß Stickstoff die Blattbildung kräftig fördert, die Blätter aber 
sind die Assimilations-Organe, mittels deren die Pflanze die Kohlen- 
säure verarbeitet. Es wird also der Stickstoff auch mittel- 
bar die Kohlenstoff-Versorgung der Pflanze günstig be- 
einflussen. Ähnliches gilt vom Kali, das für die Fortleitung 
und Ausnutzung der Assimilate unentbehrlich zu sein scheint. 


ee 
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Und noch ein Schlußwort an alle „Warner vor übertriebenen 
Hoffnungen“. Daß solche mit Absicht von uns hervorgerufen seien, 
wird uns niemand mit Recht nachsagen können. Aber wenn es 
nun schon vor 25 Jahren irgendwem gelungen wäre, bei allen 
Interessenten die Hoffnung auf 20fache Ernten zu er- 
wecken — was wäre die Folge gewesen? Man hätte sich „mit 
Volldampf“ der Sache angenommen, alle übertriebenen 
Hoffnungen wären als solche längst nachgewiesen und aufgegeben, 
aber eine gewisse Steigerung unserer Ernten, wenn auch wohl 
weniger als Verdoppelung, wäre übrig geblieben. Das wäre für 
Deutschland ein größerer Vorteil gewesen, als wenn wir, dank den 
„Warnern“, noch heut in fünfzig Jahren in der ganzen Sache 
nicht weiter gekommen sein würden! Der Weg der Wissenschaft, 
auch der der angewandten bezw. anzuwendenden, geht 
bergauf, oft recht steil und mühsam bergauf — eines Hemm- 
schuhes bedarf es da nicht! Auch wenn alle äußeren Schwierig- 
keiten beseitigt wären, in der Sache selbst läge noch ein ganzes 
Heer innerer Schwierigkeiten, die der Forschung noch auf Jahre 
hinaus Arbeit machen werden; darum sollten sich wenigstens alle, 
die es angeht, darin einig sein, die ersteren zu verringern, nicht 
sie künstlich zu vergrößern. Die Beweise, daß mit der Kohlen- 
säure etwas zu erreichen ist, sind erbracht, fraglich ist 
nur noch das. Nähere bezüglich des „Wie“. 
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Ein großer Fortschritt in der Schädlingsbekämpfung ? 
Von 


K. Müller und A. Rabanus. 
(Mitteilung Nr. 2 des Badischen Weinbauinstituts in Freiburg i. Br.) 


In letzter Zeit wurde in verschiedenen Zeitschriften durch 
Landwirtschaftsrat Dr. Stellwaag und Universitätsprofessor Dr. 
Escherich auf die Elhardtschen Grüntafeln hingewiesen und 
über diese Neuerung ein uneingeschränktes Loblied gesungen, so 
daß viele Landwirte an uns um Auskunft über dieses Mittel 
herangetreten sind. Es handelt sich um ein Präparat, das von der 
Firma Aug. Elhardt Söhne, Chemische Fabrik in Kempten 
(Allgäu) und vom „Pflanzenschutz“, G. m.b. H. in Konstanz, 
in Handel gebracht wird und zwar in Form von Tafeln, die für 
100 1 Spritzbrühe berechnet sind. Das Präparat besteht aus 
Uraniagrün (60 & pro Tafel) und aus einem Schwebemittel. Die 
Tafeln zerbrechen sehr leicht, so daß sich in der Regel nur 
Brocken in der Umhüllung vorfinden. Über die Vorzüge des Prä- 
parats haben die genannten Zoologen Mitteilung gemacht; sie be- 
stehen vor allem in der bequemen Bemessung der für eine be- 
stimmte Flüssigkeitsmenge nötigen Giftmenge. Hier soll vor allem 
auch auf die Nachteile der Elhardtschen Grüntafeln hingewiesen 
werden, die der Landwirt von einer objektiv urteilenden Stelle 
ebenfalls zu hören wünscht, nicht nur die Vorzüge. 

Schon vor zwei Jahren machte der eine von uns darauf aufmerk- 
sam, daß man eine schleimige Uraniagrünbrühe nicht in der Weise 
herstellen dürfe, daß man außer Uraniagrün nur Kalk und Wasser 
verwende, weil sich eine solche Brühe fast augenblicklich absetzt 
und darum das Gift nicht gleichmäßig verspritzt werden kann. 
Diesen Nachteil besitzen auch die Elhardtschen Grüntafeln, auch 
hier fällt das Uraniagrün sehr rasch zu Boden, nur beachtet man 
das weniger, weil das Präparat durch einen Farbstoff so 
intensiv grün gefärbt ist, daß die Brühe auch nach dem 
Ausscheiden des Uraniagrüns noch fast gleich stark grün 
gefärbt aussieht. Die Schwebefähigkeit des neuen Präparats ist 
also noch sehr gering und wenn auch etwas besser als bei Urania- 


grün-Kalkbrühe, doch noch recht schlecht. Dagegen ist die vor 
Angewandte Botanik II. 10 
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zwei Jahren von dem einen von uns angegebene Uraniagrün- 
Kupferkalkbrühe, die jetzt in der großen Praxis überall Ver- 
wendung findet, bezüglich ihrer Schleimigkeit und Haft- 
fähigkeit bisher unübertroffen. Um einen Vergleich zu geben, 
wollen wir hier die Ergebnisse eines Versuches anführen, bei 
welchem von den einzelnen Präparaten jeweils so viel verwendet 
wurde, daß sie einmal 60 g Uraniagrün, das andere Mal 150 g auf 
1 hl Brühe gleich kamen. Die Brühe wurde sofort nach der Her- 
stellung in Maßzylinder zu 100 cem gebracht und das Absetzen 
des Niederschlags nach 2, 5, 10 und 30 Minuten festgestellt. 
Dabei ergab sich: 


FE SE ee ee eee ee 


Niederschlag in ccm 


Nr. Präparat er 5 
nach | ‚nach nach | nach 
2 Minuten 5 Minuten | 10 Minuten | 30 Minuten 


1 | Elhardtsche Grüntafel (60 g 


Uraniagrün auf Ihl) . 0,3 Os ot GB 0,4 
2 | Elhardtsche Grüntafel(150g | 

Uraniagrün auf Ihl) . 0,5 0,7 1 1,2 
3 | Uraniagrün - Kalkbrühe R 

(60 g Uraniagrün auf 1 hl) 15 12 4.210 10 


4 | Uraniagrün - Kalkbrühe | | 
(150g Uraniagriin auf 1 hl) 14 


Uraniagriin - Kupferkalk- 
brühe (60 g Uraniagrün 
Qube Lihh)s. Sec - 99 

6 | Uraniagrün - Kupferkalk- 

brühe (150 g Uraniagrün 
auf Ihl) . BR 


or 


99 9 ER 


995 | 995 oe I 


Die angeführten Zahlen geben an, wie hoch der Niederschlag 
in der angeführten Zeit war. Bei dem Elhardtschen Präparat 
betrug der Niederschlag nach 16 Stunden bei Nr. 1 0,5 cem, bei 
Nr. 2 1,8 cem. Dabei ist besonders zu bemerken, daß sich sofort 
nach dem Umschütteln ein Bodensatz von ziemlich groben Teilchen 
bildete. Diese groben Teilchen aber, die die Hauptmenge des 
Präparates bilden, sind für die Schädlingsbekämpfung von unter- 
geordneter Bedeutung, da sie nach dem Antrocknen der Spritz- 
fleckchen auf den Pflanzenteilchen eine nur geringe Haftfühigkeit 
besitzen. Die nach dem Absetzen der groben Partikel noch in der 
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Flüssigkeit enthaltene Menge des Präparats bildet nur einen Bruch- 
teil der ursprünglichen Menge; das lehrt ein Blick auf eine in 
hohem Glaszylinder angebrachte Brühe ohne weiteres. Daß das 
Präparat ungefähr 10 Minuten gleichmäßig in der Schwebe bleibt, 
wie Stellwaag sagt, davon kann keine Rede sein; und selbst 
wenn die Zeit der Schwebefähigkeit 10 Minuten betrüge, würde 
damit doch bei weitem nicht ein Ideal erreicht sein. Um die Ver- 
hältnisse zahlenmäßig festzustellen, haben wir, 0,6 g des Präparates 
in 500 cem Wasser gelöst (das entspricht dem Verhältnis von 
1 Tafel auf 100 1 Wasser), in hohe Glaszylinder gebracht und nach 
verschiedenen Zeiten die Flüssigkeit bis auf den Bodensatz ab- 
gehebert. Das Abgeheberte wurde filtriert und der Filterrückstand 
sowie der nicht abgeheberte Bodensatz getrocknet und gewogen. 
Es fanden sich in der abgeheberten Flüssigkeit: 


'/s Minute nach Herstellung der Brühe 28,6°/o 
1 ” ” ” ” ” 20 ” 
10 ” ” ” ” ” 9 ” 


Die entsprechenden Zahlen fiir den Bodensatz sind 67,6, 72 
und 83°/o; daß die Summe je zweier entsprechender Zahlen nicht 
100 ergibt, liegt daran, daß ein Teil des Präparates in Lösung 
geht und das Filter passiert. So gingen z. B. von einer Brühe, 
die 0,6 & des Präparates auf '/2 1 Wasser enthielt, 5,2°/) durch das 
Filter. Dazu kommt noch der Wasserverlust beim Trocknen mit 
ca. 2%. 

Aus den angeführten Zahlen geht zweifelsfrei hervor, daß 
dieses neue Präparat sich viel zu rasch absetzt und darum mit 
Erfolg nur dann verspritzt werden kann, wenn die Flüssigkeit in 
der Spritze dauernd geschüttelt wird. Escherichs Ansicht, die 
Gifttafeln stellten einen der größten Fortschritte in der Schäd- 
lingsbekiimpfung in den letzten Dezennien dar, ist also zum min- 
desten eine starke Übertreibung und Unvorsichtigkeit, was ja 
schon u. a. daraus hervorgeht, daß nun eine Firma in ihre Reklame- 
annonce den Satz aufnimmt: „Universitätsprofessor Escherich, 
München bezeichnet die Tafeln als einen der größten Fortschritte 
in der Schädlingsbekämpfung“. 

Was nun den Preis des neuen Mittels anbelangt, so würde 
1 kg der wirksamen Substanz (Uraniagrün) darin auf 116,65 M. 
zu stehen kommen, während 1 kg Uraniagrün zurzeit mit 60 M. 
bezahlt wird. Für jeden Landwirt, der größere Mengen Spritz- 

10* 
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brühe benötigt, stellen sich die Elhardtschen Grüntafeln darum 
auch zu teuer. 

Wenn man Uraniagrün einer nur 0,5°/,igen Kupferkalkbrühe 
zusetzt, ist sie schon viel schleimiger und brauchbarer als die 
Elhardtsche Grüntafelbrühe. 1001 einer solchen Uraniagriin- 
Kupferkalkbrühe würden dann folgende Kosten verursachen: 


150 g Uraniagrin ... . .,.9,—,M,, 

500 g Kupfersulfat . . . . 4,— 4», 

AKA ees 
13,50 M., 


während 1001 einer Elhardtschen Grüntafelbrühe mit ebenfalls 
150 g Uraniagrün (= 21/2 Tafeln) auf 17,50 M. zu stehen kommen. 


In der Praxis wird nun häufig gegen tierische und pflanzliche 
Schädlinge gleichzeitig gespritzt, so z. B. im Weinbau gegen Perono- 
spora und Traubenwicklerraupen; wollte man dort die Elhardt- 
schen Tafeln benutzen, so würde das eine recht erhebliche Ver- 
teuerung sein. Aber selbst da, wo nur gegen tierische Schädlinge 
vorgegangen werden soll, wird eine Urania-Kupferkalkbrühe mit 
1/,%/, Kupfersulfat, wie obige Zahlen zeigen, mehr als 20°/, billiger 
sein, als die Gifttafeln, dabei aber eine bei weitem größere Schlei- 
migkeit und darum auch Haftfähigkeit besitzen. 


Uns scheinen darum die Elhardtschen Grüntafeln nur für 
den kleinen Landwirt und Gartenbesitzer von einigem Nutzen zu 
sein, nicht dagegen für die Schädlingsbekämpfung in größerem 
Umfang. Für diesen Zweck ist nach wie vor Uraniagrün-Kupfer- 
kalkbrühe die beste und billigste Arsenbrühe. 
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Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus 
in Deutschland, über seine Rentabilität und seine Vorteile 
für die deutsche Volkswirtschaft und über die zweck- 
mäßigste Inangriffnahme der Medizinpflanzenkultur 
in Deutschland. 


Von 
Dr. phil. et rer. pol. Th. Sabalitschka, 


Assistent am Pharmazeutischen Institut der Universität Berlin. 


(Fortsetzung.) 


I. Über den Verbrauch Deutschlands vor dem Kriege und in der 
Zukunft an im deutschen Gebiet gewinnbaren Drogen. 


„Je niedriger die Kulturstufe eines Volkes 
ist, desto kleiner ist die Zahl der Pflanzen, 
die für die praktischen Bedürfnisse der 
Menschen verwendet. werden.“ 

Björkman. 


_ Vor dem Kriege waren zahlenmäßige Angaben über den Ver- 
brauch an einzelnen Arzneipflanzen in Deutschland sehr spärlich. 
Daher hat, als im Laufe des Krieges die Aufforderung zu einer 
Vermehrung der Drogengewinnung in Deutschland einsetzte, die 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft!) versucht, wenigstens 
einige Hinweise zu erhalten, welche Mengen von Drogen, die in 
Deutschland erzeugt werden können, in Deutschland alljährlich 
konsumiert werden. Sie hoffte ein ungefähres Bild hierüber zu 
gewinnen durch Umfragen an Drogen-Großhandlungen über ihren 
Bedarf an einzelnen in Deutschland gewinnbaren Drogen. Es 
wurde bei sechs Drogenhäusern von sehr verschiedenem Umfange 
angefragt und von diesen der Verbrauch angegeben, wie er in der 
Tabelle S. 150—152 dargestellt ist. 

Bei diesen Zahlen ist aber wohl zu berücksichtigen, daß sie 
nur einen Teil der in Deutschland von den Großdrogenhäusern 


1) Bericht der Deutsch. Pharm. Ges. 27, S. 240 (1917). 
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Umsatz der Drogenhäuser im Jahre in Kilogrammen. 


Drogenhaus 
Drogen _ - 
een en Me 
| 
Cortex Frangulae . . - . | 1500 | 200-) 30000 | 10000 1000 | 2000 | 15000 
Faulbaumrinde | 
Flores Arnicae . . . . . | 300! 100 | 5000! 1800| 500 | 150 | 2000 
Arnikablüten | | 
Flores Chamomille . . . | 3000 | 1000 | 25000 |11000 | 2500 | 3500 | 3000 
Kamillen I te | 
Flores Chamomillae Romanae 200 | 300 | 5000| 2600) 800 , 750 | 1000 
Römische Kamillen | 
Flores Chrysanihemi . . . | 1000 | 1000 | 15000 |80000 | 2000 | 1000 | 10000 
Insektenpulver \ | 
Flores Lavandulae . . . . | 100 | 250 | 1600 700 | 150 | 200 900 
Lavendelblüten | | | | \ 
Flores Malvae arboreae . . | — | — | 1000| 250| — | 100 | 500 
Stockrosen | | 
Flores et Herba Millefolii . | 500 100 | 7000| 1500| 300 | 800 | 2000 
Schafgarbe | | | 
Flores Sambuci . . - . | 500 | 200 | 5000| 3000 1000 | 1000 2000 
Holunderblüten | | | | | 
Flores Tiliae. . - . . . | 1500 | 200 |10000 | 4500| 1000 | 1500 | 3000 
Lindenblüten | | | | | 
Flores Verbasci . . - - - | 500; 50 |10000 | 1000| 100 | 250 | 3000 
Wollblumen | | | | 
Folia Belladonnae . . . .| — — 10000) 2000 — | 2% 1000 
Tollkirschenblatter 
Folia Digitalis . . . - - | 200 | 1500 25000; 420) — | 100 | 4000 
Fingerhutblätter | | | | ME 
Folia Farfarae . . . . . | 1500 | 100 | 25000) 3300 1500 | 1000 | 10000 
Huflattichblätter | | | | | 
Folia Hyoscyami . . . .| 100° — | 5000| 1200| — | 3| 500 
Bilsenkrautblatter | * | \ | \ . 
Folia Melissae . . . . . | 300 | — | 3000| 800 | 300 | 300 | 800 
Melissenblätter | \ H 
Folia Menthae piperitae . . | 1500 | 500 | 25000 | 3000 | 2000 4000 | 7000 
Pfefferminzblatter 
Folia Salviae. . . . . - | 500 200 | 10000 | 1400 | 1000 | 1000 | 10000 
Salbeiblätter | | | 
Folia Stramonii. . . - .| 30! — | 10000) 2000 | — 300 | 8000 
Stechapfelblatter Fol. u. 
| H i | Semen 
Folia Trifolii fiorini . . .| 200) — | FR 700. 200 | 300 | 2000 
Fieberkleeblätter | 
Folia Uvae Ursi. . - . | 1000 | 200 40000. 5000 | 2000 3000 | 7000 
Bärentraubenblätter | | | | 
Fructus Anethi . . . . - >| — | 500| 800 | 500 | 10}; — 
Dillfriichte ) | . ) 
| 3000 


Fructus Anisi . . . . . | 2000 | 1000 5000| 2000 | 1000 
Anis | 


= u 
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tt ter ————— 


Drogenhaus 


Drogen 2 B 
« ba! I II II IV V VI VII 
Fructus Carvi . . -» » - | 1000 | 1500 | 10000! 3000 | 1000| 1200 | 500 
Kümmel 
Fructus Coriandri . . . - | 300 | 1000 | 3000| 1100) 600| 300 , 200 
Koriander 
Fructus Foeniculi . . . - | 1500 | 1000 | 25000, 11000 | 2500 | 4000 | 9000 
Fenchel 
Fructus Juniperi . . . » | 5600 | 2000 | 20000| 59000 , 5000 | 2000 | 3000 
Wachholderbeeren 
Herba Absinthü. . . - - 500 100 | 10000} 600 | 1000| 1000 | 3000 
Wermut 
Herba Cenlaurü. . .* » - | 600 | 100 | 6000| 2300 | 1000| 800 | 3000 
Tausendgüldenkraut 
Herba Conit . _. rela eee = 0,5; 145] — . 25). — 
Schierlingblätter 
Herba Majoranae . . . . 300 | 2000 6000! 1700| 1000| 300 | 2000 
Majoran 
Herba Violae tricoloris . . 500 200 5000| 1500| 1000) 750 | 2500 
Stiefmütterchenblätter 
Lycopodium . . . =» = » | 200 | 100 | 1500| 1600| 1000) 100 | 1000 
Bärlappsporen 
Radix Althaeae . . . : ~ | 3000 | 1000 | 30000) 6000 | 1000 | 2500 |20000 
Eibischwurzel 
Radix Angelicae. . . - - | 200, — | 10000) 1000| 500| 200 | 1000 
Angelikawurzel 
Radix Genlianae . . . . | 1500 500 | 15000) 7500 _ 1000 | 6000 
Enzianwurzel | 
Radix: Helenü . . » » - 200 — 3000| : 250 150 | 200 1500 
Alantwurzel | 
Radix Levistici. - : . - | 200) — | 5000" 300| 1000| 300 | 1000 
Liebstöckelwurzel® 2 
Radia Liquiritiae. . . . | 3000 | 2500 60000] 14000 | 3000 | 2000 |12000 
Süßholz 
Radix Ononidis. . .. . 500 —_ 7000| 1300 | 1000 | 500 | 2000 
Hauhechelwurzel = 
Radix Pimpinellae. . . . 200 —_ 2000} 500} 250} 200 | 2000 
Bibernellwurzel | | 
Radix Valerianae . . . . | 2000 400 |100000| 24000 | 10000 | 3000 |27000 
Baldrianwurzel 7 
Rhizoma Calami . .. . 500 | 100 | 15000) 2500 | 1000} 1000 | 2000 
Kalmus 
Rhizoma Graminis. . . . | 1000 — 10000| 1000 | 1000 750 | 2000 
Queckenwurzel | 
Secale cornutum. . . . » | 200 | — 5000; 1000| — 50 | 1000 
Mutterkorn 
Semen Colchii . . » - - — | — 2000 Tolle = 10 |508. 
Herbstzeitlosensamen | | Sem. Sem. 20 
| | Tub. 
Semen Lint . - - . . . | 1500 | 3000 10000} 11000 | — 2000 | 2000 
Leinsamen | | 
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} Drogenhaus ‚ 
Drogen re 2 a 
I ı | wt | Iv v | vii] vo 
Semen Pelroselini . . . . — — _ 200 | — 50 200 m 
Petersiliensamen ane ie 
Semen Papaveris . . . - — 200 | 1000 | 600 | 500 100 | 200 
Mohnsamen | 
Semen Sinapis . . . . . | 1500 | 4000 | 6000 1800 500 | 2000 | 2000 
Senfsamen | 
Tubera Aconib . . ... Hm 600 300) — 5°, „8 
Akonitknollen | ge 
: | Tubera 


umgesetzten Drogen angeben, da ja nur einige wenige der deut- 
schen Drogenhäuser berücksichtigt sind. Außerdem sind nicht 
.einbegriffen die großen Mengen von Arznei- und Gewürzpflanzen, 
welche in den Fabriken zur Arzneibereitung und zur Herstellung 
von ätherischen Ölen usw. verbraucht ‚werden. So benötigt eine 
einzige deutsche Fabrik zur Herstellung ätherischer Öle jährlich 
900000 kg Fenchel und 300000 kg Kümmel?). 


Weiter verarbeitet die Firma Schimmel & Co. alljährlich?) 
im Durchschnitt 100000 kg Iriswurzel, 300000 kg Pfefferminzkraut, 
250000 kg Rosenblätter usw. Umgekehrt ist aber bei den für den 
Umsatz der Drogenhäuser angegebenen Zahlen zu erwägen, daß 
sie nicht ausschließlich nur auf die Konsumtion innerhalb Deutsch- 
lands sich beziehen können, sondern zum Teil wohl auch auf dem 
Ausland von den deutschen Firmen gelieferte Drogen. 


Im weiteren sei der Geldwert des Drogenverbrauches und 
zwar des Drogenverbrauches des Drogenhauses III, das im all- 
gemeinen den größten Umsatz unter den sechs .Drogenhäusern auf- 
weist, berechnet. Es wurde der Verbrauch mit dem Durchschnitts- 
Verkaufspreis der Drogen multipliziert. Letzterer ist ermittelt mit 
Hilfe der von der Firma Brückner, Lampe & Co., Großdrogen- 
haus, Berlin, im Januar und Juli 1914 herausgegebenen Preislisten. 
Die bei den einzelnen Drogen in den Preislisten notierten ver- 
schiedenen Preise beziehen sich auf Waren verschiedener Güte. 


Die so gefundenen Geldwerte beziehen sich auf den Verkauf 
der Drogenhandlung III. Der Geldwert des Einkaufs beträgt im 


1) Heil- und Gewürzpflanzen I, S. 282 (1917/18). 
2) Meyer, Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel. . S. 7 (1911). 
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Umsatz | Préisa | | Preis | Umsatz 
Dr Droge | Danae 7) J a Durch Dr 
eae haus 11], 1914 8 "AL | schnitt | haus III 
kgi |) MEY |) Mk = | Mk Mk. 
| | = 
Flores Arnicae 5000 | 1,7—2,3 1,7—2,3 2,0 10000 
Arnikabliiten | : | 
Flores Chamomillae 25000 | 1,3—8,5 | 2,7—3,2 (a 67500 
Kamillen | 
Flores Chamomillae Romanae 5000 | 1,7—2,2 | 1,7—2,2 1,95 9750 
Römische Kamillen | | | Bil 
Flores Chrysanthemi 1500 33 33 | 33 | 49500 
Insektenpulver 
Flores Lavandulae . 1600 | 24—3,1 | 2,6—3,1 | 2,8 | 4480 
Lavendelblüten | 
Flores Malvae arboreae 1000 | 2,0—2,75) 2,0—2,75) 2,4 2400 
Stockrose | Ni 
Flores et Herba Millefolii 7000 1,1 I 1,1 7700 
Schafgarbe | 
Flores Sambuei . 5000 |1,85—2,0 |1,85—1,9 | 19 | 9500 
Holunderblüten | | 
Flores Tiliae . . 10000 | 4,5—5,25| 4,5—5,25| 4,9 | 49000 
Linden bliiten . | 
Flores Verbasci 10000 | 5,0—5,75| 6,5—7,25| 6,1 | 61000 
Wollblumen | | | 
Folia Belladonnae . 10000 | 2,535 | 25-35 | 3,0 | 30000 
Tollkirschenblätter | 
Folia Digitalis 25000 | 142,0 | 1,4—2,0 | 1,7 42500 
Fingerhutblatter | 
Folia Farfarae : 25000 |0,85—1,1 |0,85—1,1 | 1,0 | 25000 
Huflattichblätter - | | | 
Folia Hyoseyami . . 5000 | 1,85—4,5 |1,85—4,5 | 3,2 16000 
Bilsenkrautblatter 
Folia Melissae 3000 2,6 ae 2,6 2,6 7800 
Melissenblätter | | 
Folia Menthae piperitae . 25000 | 2,1—2,7 | 1,55—2,4 2,2 55000 
Pfefferminzblätter 
Folia Salviae . 10000 0,8 0,8 0,8 | 8000 
Salbeiblätter | 
Folia Siramonü . . 10000 | 1,3—3,0 | 1,3—3,0 | 2,2 22000 
: Stechapfelblätter | | 
Folia Trifolii fibrini . 7000 |1,05—1,40/1,05—1,4 | 1,2 | 8400 
FieberkJeeblatter 
Folia Uvae Ursi . = 40000 |0,75—1,4 |0,75—1,4 | 1,1 | 44000 
Bärentraubenblätter | | 
Fructus Anethi 500 | 1,25 Jan lan 625 
Dillfrüchte | | | | 
Fructus Anisi 20000 | 1,1—1,3 |1,25—1,8 | 12 | 24000 
Anis | | | | 
Zu übertragen | = _ | = | — | 554155 
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Umsatz Preis Preis Umsatz 
von ce Preis im | von 
Drogen gs Juli 1914 et 
Mk. Mk. = | Mk. 
Übertrag — 1 = = 554155 
Fructus Carri 0,5 0,95 09 | 9500 
Kimmel 
Frucius Coriandri . 0,8 0,8 0,8 2400 
Koriander ; ; 
Fructus Foenieuli . 05-16 09-14 12 30000 
Fenchel 4 
Fruetus Juniperi 0,7—0,75| 0,7—0,8 0,74 14800 
Wachholderbeeren ; 
Herba Absinthii . 0,7—0,95 0,7—0.95 08 8300 
Wermut : 
Herba Ceniaurü. - ‘ 1,6 | 1,65 1,65 | 9900 
Tausendgüldenkraut | : 
Herba Majoranae . . . .| 6000 1,25—1,85 125-15 155 | 3300 
Majoran : j 
Herba Violae iricoloris . .| 5000 | 17 1,7 1,7 8500 
Stiefmütterchenblätter 
Radix Alihaeae . ,. - - -! 30000 | 16-24 16-24 2,0 -60000 
Eibischwurzel 
Radix Angelicae. . . . .| 1000 | 12-16 09-16 13 13000 
Angelikawurzel 
Radix Genliane . . . .| 15000 09-25 0925 18 27000 
Enzianwurzel | 
Radix Helenii 3000 13 13 13 } 3900 
Alantwurzel 
Radiz Levistiei . 5000 11 il 1,1 5500 — 
Liebstöckelwurzel 
Badixr Liquiritiae : 60000  07—13 O055—13 1,0 60000 
Radiz Ononidis . 7000 1,0 1,0 1,0 7000 
Hauhechelwurzel 
Badir Pimpinellae. . . .| 2000 20 2.0 2,0 4000 
Bibernellwurzel - 
Radix Valerianae . . . .|100000 1,35—1,75 135—1,75 155 155000 
Baldrianwurzel 
Rhizoma Calami . . - .| 15000 08-15, 08-135) 1,0 15000 . 
Kalmus ; 
Rhizoma Graminis. . . .| 10000 0,5 0,8 0,85 8500 
Queckenwurzel 
Semen Colhü . . - - - 2000 21 21 21 4200 
Herbstzeitlosensamen 
Semen Lint . - . . . .| 10000 0,6 0,6 0,6 6000 
Leinsamen 
Semen Papaveris . . . -| 1000 15-16 15—1,6 155 1550 
Mohnsamen 


Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus in Deutschland usw. 155 


Umsatz Preis Preis | Umsatz 
von Preis im von 
| Januar | 
Drogen Drogen- | Juli 1914 Durch- | Drogen- 
8 haus III 1914 | schnitt | haus III 
kg Mk. Mk. Mk. Mk. 
Übertrag | — | — -- — 1017505 
Semen Sinapis .... . 6000 | 1,05 1,05 1,05 6300 
Senfsamen | 
Tubera Aconiti . . ... SOUL IE desome 1.85 1,35 810 
Akonitknollen | | : 
Summa — | — | _ | — | 1024615 


NB. Es sind in dieser Tabelle diejenigen Drogen aus der Zusammenstellung 
der Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft weggelassen, welche für den Anbau 
überhaupt nicht in Betracht kommen. 


Durchschnitt 50—60°/o der Verkaufssumme. Demnach verbleibt 
noch der sehr erhebliche Betrag von ungefähr */2 Million, der allein 
von dem Drogenhaus III den Erzeugern der Drogen überlassen 
wurde. Dabei sei nochmals’betont, daß gerade die riesigen Mengen 
der Gewürz- und technischen Drogen, welche die Fabriken äthe- 
rischer Öle und die Technik verbrauchen, in dieser Zusammen- 
stellung des Umsatzes der 6 Drogenhäuser überhaupt nicht berück- 
sichtigt sind. Auf jeden Fall zeigten diese zwar sehr notdürftigen _ 
statistischen Erhebungen der Deutschen Pharmazeutischen Ge- 
sellschaft doch, daß der Konsum an solchen Heil- und 
Gewürzpflanzen, welche auch im deutschen Gebiete ge- 
wonnen werden können, vor dem Kriege in Deutschland 
bedeutend größer war, als man wohl allgemein annahm. 


Der Bedarf an Drogen für Heilzwecke dürfte aber 
in nächster Zeit nicht fallen, sondern im Gegenteil noch 
bedeutend ansteigen. So berichtet Thoms'), daß der Verbrauch 
an pflanzlichen Arzneimitteln, der vor kurzem aus verschiedenen zum 
Teil bereits erwähnten Gründen allmählich zurückgegangen war, in 
der Neuzeit wieder in aufsteigender Linie sich bewegt. Im selben 
Sinne äußert sich Zörnig?): „Der Bedarf an Drogen pflanzlichen 
Ursprungs ist bei uns ziemlich ‘bedeutend: er hat gegenüber 
früheren Zeiten nicht abgenommen, wie vielfach in Ärzte- und 
anderen Kreisen angenommen wird, er ist im Gegenteil beträchtlich 


1) Pharmazeutische Zeitung 60, S. 470 (1915). 
2) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 26, 8S. 354 (1916). 
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gestiegen, weniger in dem Verbrauch der Apotheken, obschon 
auch hier noch ganz beträchtliche Mengen jährlich Verwendung 
finden, sondern vor allen Dingen durch den Verbrauch eines be- 
deutenden Zweiges der deutschen chemischen Industrie, der Ge- 
winnung der Arzneistoffe und ätherischen Öle. Bekanntlich be- 
herrscht Deutschland in der fabrikmäßigen Herstellung der Arznei- 
stoffe den Weltmarkt, ein Umstand, den unsere Gegner im jetzigen 
Kriege sehr unliebsam empfinden“. Senft!) führte schon 1913 aus: 
„Bezüglich des Vebrauches an vegetabilischen Drogen ist es be- 
kannt, daß der Bedarf an diesen trotz aller Präparate der synthe- 
tischen Chemie ein außerordentlich großer ist. Der Bedarf an 
Drogen steigt von Jahr zu Jahr.“ Im gleichen Jahre schreibt 
Rosenthaler?): „Trotz aller Präparate der synthetischen Chemie 
ist kein Zweifel daran, daß der Bedarf an vegetabilischen Drogen 
ein ungeheuer großer und sogar von Jahr zu Jahr steigender ist.“ 
Daß die Drogen augenblicklich immer mehr an Bedeutung ge- 
winnen, beweisen die Vorschläge, welche auf eine Umfrage der 
Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft die deutschen Apotheker 
für die Neuausgabe des deutschen Arzneibuches eingereicht haben A 
Allgemein wünschen sie eine Vermehrung der in das Arzneibuch 
aufzunehmenden Vegetabilien. Auch jene einheimischen Pflanzen, 
die Ersatzstoffe liefern für die bisher aus dem Ausland eingeführten 
Genußmittel Tee und Kaffee werden in Zukunft mehr Beachtung 
verdienen. Ein nicht geringer Teil der Bevölkerung wird auch 
dann, wenn diese Vegetabilien vom Ausland wieder eingeführt 
werden, bei den heimischen Naturprodukten gerne bleiben, da er 
an sie nun gewöhnt ist. Ein anderer Teil wird es wohl aus 
finanziellen Gründen vorziehen, die billigen, einheimischen Natur- 
produkte anstelle der teuren, aus fremden Landen, zu genießen. 
Auch ist sicher anzunehmen, daß die aus heimischen Pflanzen her- 
gestellten Ersatzstoffe immer mehr durch Chemie und Technik 
verbessert und den echten immer ähnlicher werden. Es sei nur 
erinnert an den von der Firma Natterer in München aus Brom- 
beerblättern hergestellten Edeltee, der selbst die Anerkennung 
durch Frankfurter und Hamburger Teefachleute fand‘). Auch hier 


1) Senft, Kulturversuche mit Arzneipflanzen in Korneuburg im Jahre 
1913, 8. 13. 

*) Pharmazeutische Zeitung 58, S. 850 (1913). 

®) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 28, S. 339 (1918). 

*) Heil- und Gewiirzpflanzen I, S. 241 (1917/18). 
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war es nötig, die zur Teebereitung geeigneten Brombeerarten im 
großen anzubauen, um den Massenbedarf decken zu können. Ebenso 
dürfte die Nachfrage nach einheimischen Gewürzen in Zukunft 
noch größer sein als bisher, da die Gewürze, welche wir bisher 
aus fernen Ländern bezogen, sicher sehr teuer, wenn überhaupt 
erhältlich sein werden. 


Il. Über die Drogeneinfuhr nach Deutschland vor dem Kriege. 


Der große Bedarf Deutschlands an Arznei-, Gewürz- und 
technischen Drogen wurde in den letzten Friedensjahren fast aus- 
schließlich durch Bezug vom Ausland gedeckt, obwohl dies nicht 
in diesem Maße nötig war, da viele dieser Drogen auch bei uns 
gewonnen werden könnten. Gilg!) schätzte die im Frieden all- 
jährlich so unnötigerweise nach dem Ausland gewanderten Geld- 
mengen auf über 10 Millionen Mark. Positive zahlenmäßige An- 
gaben über die Einfuhr und Ausfuhr der Drogen finden sich in 
der Statistik des Deutschen Reiches; Anselmino?) hat mit Hilfe 
dieser versucht, einen Überblick über den Drogenhandel Deutsch- 
lands im Jahre 1913 zu geben. Leider läßt die Statistik des 
Deutschen Reiches nicht erkennen, in welchen Mengen die einzelnen 
Drogen eingeführt wurden. Es sind hier Drogen, die in Deutsch- 
land wohl anbaufähig sind, und solche, deren Kultur in Deutsch- 
land ausgeschlossen und deren Einfuhr unerläßlich ist, häufig zu 
einer Abteilung zusammengestellt. Außerdem sind in den Ab- 
teilungen auch Pflanzenprodukte zusammengefaßt, die verschiedene 
Verwendung finden, teils als Heilmittel, teils als Gewürz, teils in 
der Technik, teils zur Herstellung chemischer Stoffe usw. Hier 
kann es natürlich gleichgültig sein, zu welchem speziellen Zweck 
die eingeführten Pflanzenprodukte im Inlande dienen, ob sie z. B. 
wie die Umbelliferenfrüchte Anis, Fenchel, Koriander und Kümmel 
als Heilmittel, als Gewürz oder zur Gewinnung der ätherischen 
Öle nutzbar gemacht werden. 

Für 1913 ergeben sich folgende Handelsbeziehungen: 


22%). Anis, Fenchel, Koriander, Kiimmel und andere Säme- 
reien, frisch oder getrocknet, Sämereien zur Gewinnung flüchtiger 


2) Diels, Ersatzstoffe aus dem Pflanzenreich. S. 275 (1918). 

2) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 27, S. 92 (1917). Statistik des 
Deutschen Reiches: Auswärtiger Handel im Jahre 1913. 

») Die vorgesetzten Zahlen beziehen sich auf die Nummern des Zolltarifs. 
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(ätherischer) Öle können auf Erlaubnisschein unter Überwachung 
zollfrei abgelassen werden. 


Einfuhr 29544 dz = 1511000M © 
Ausfuhr 1964dz = 118000 M 
Differenz: 1393000 M 


34. Paraguaytee, Lorbeerblätter, Salbeiblätter, Waldmeister 
und sonstige zum Würzen von Nahrungs- und Genußmitteln 
dienende Blätter und Kräuter getrocknet. 


Einfuhr 5624 dz = 298000 M 
Ausfuhr 320 dz.= 40000 M 
Differenz: 258000 M 


60. Säfte von Früchten und von Pflanzen zum Gewerbe- 
oder Heilgebrauch, nicht äther- oder weingeisthaltig, auch ein- 
gedickt, zollfrei. 


60a. Opium. 
Einfuhr 1625 dz = 5444000 M 
Ausfuhr 224 dz = 959000 M 


Differenz: 4485000 M 


60b. Aloe und andere Frucht- und -Pflanzensäfte zum Ge- 
werbe- oder Heilgebrauch. 


Einfuhr 5029 dz = 400000 M 
Ausfuhr 1677 dz = 365000 M 
» Differenz: 35000 M 


66. Paprika (spanischer), frisch (grün), oder getrocknet; auch 
gemahlen, gepulvert oder in Salzwasser eingelegt. 


Einfuhr 2586 da = 375000 M 
Ausfuhr t70.dz = 22000 M 
Differenz: 353000 M 


67. Gewürze, anderweitig nicht genannt, z. B. Galgant, 
Gewürznelken, Guineakörner, Ingwer, Kardamomen, Muskatblüten, 
Muskatnüsse, Mutternelken, Nelkenrinde, Nelkenpfeffer (Piment), 
Nelkenstengel, schwarzer, weißer und langer Pfeffer, Safran, Stern- 
anis (Badian), Vanille, Zimt, echter (Kaneel) und anderer (Zimt- 
blüte, Zimtblütenstengel, Zimtkassia, weißer Zimt, Zimtwurzel und 
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dergleichen), auch geschält, entölt, gemahlen, gepulvert oder in 
Salzwasser eingelegt. 


Anmerkung zu Nr. 66 u. 67: Gewürze zur Gewinnung flüchtiger 
(ätherischer) Öle, sowie Muskatnüsse und deren Samenmäntel zur 
Gewinnung von Muskatbutter (Muskatbalsam) können auf Erlaubnis- 
schein unter Überwachung zollfrei abgelassen werden. 


Einfuhr 107500 dz = 16000000 M 
Ausfuhr IST Sata VA 662000 M 
Differenz: 153380000 M 


72. Chinarinde, auch gemahlen oder sonst zerkleinert, Feld- 
kiimmelkraut, isländisches Moos und andere Flechten (Lichenen), 
roh, auch gemahlen; Tamarinden und Tamarindenmark, Rohrkassia; 
Beeren, Blätter, Blüten, Blumenblätter, Blumen, Knospen, Kräuter, 
Nüsse, Rinden, Schalen, Sämereien, Wurzeln und sonstige Pflanzen 
und Pflanzenteile, anderweit nicht genannt, zum Heilgebrauch, auch 
eingesalzen, getrocknet, gedarrt, gebrannt, geschält, gemahlen oder 
sonst zerkleinert; Holz zum Heilgebrauch, auch zerkleinert; ferner 
getrocknete und gepulverte Insektenpulverblumen. 


72a. Chinarinde. 


Einfuhr 32622 dz = 3262000 M 
Ausfuhr 1458 dz = 196000 M 
Differenz: 3066000 M 
72b. Rhabarberwurzeln. 
Einfuhr 1429 dz = 500000 M 
Ausfuhr 450 dz = 126000 M 
Differenz: 374000 M 
72c. Die übrigen pflanzlichen Drogen zum Heilgebrauche. 
Einfuhr 133571 dz = 12975000 M 
Ausfuhr " 33200 dz = 5000000 M 
Differenz: 7975000 M 


97. Terpentin und andere Hartharze, Weichharze (natürliche 
Balsame, auch Storax, fliissig oder fest) und Gummiharze (Schleim- 
harze), roh oder gereinigt; Gummilack, Schellack; Akaziengummi 
(arabisches Gummi), Acajougummi, Kirschgummi, Tragantgummi, 
Kuteragummi, Bassoragummi; auch wisserige Auflösungen von 
Akaziengummi oder von Kirschgummi. Zollfrei. - 
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Einfahr 1900000 dz — 49307000 M 
Ausfahr 319964 dz — 14833000 M 
Differenz: 34474000 M 


Terpentin allein wurde 1913 eingefahrt 962652 dz im Werte 
von 24 Millionen Mark. 


Olkautschuk und andere Kautschukersatzstoffe. Zollfrei. 


Einfuhr 289977 dz — 146822000 M 
Ausfuhr 101750 dz = 38074000 M 
Differenz: 118748000 M 


99. Kampfer, roh oder gereinigt; Manna (Mannazucker). 
Zellirei. 


Einfahr 8737 dz — 2758000 M 
(die Hälfte der Vorjahre!) 
Ausfuhr 2953 dz — 1061000 M 
(wie ta de Van) —< a 
Differenz: 1697000 M 


353. Flüchtige (ätherische) Ole: Terpentinöl, Fichtennadeldl, 
Harzgeist (Harzessenz). Kampferöl (flüchtiger Kampfer). Zellfrei. 

Andere flüchtige (ätherische) Öle; ferner Menthol (Mentha- 
kampfer), auch in Umschließungen aus Holz (Migränestifte). 


3532. Terpentinöl, Fichtennadelöl 


Einfuhr 350000 dz — 21000000 M | 
Ausfuhr 190000 dz = 1000000 M ; 
3 Differenz: 20000000 M | 


353b u. c. Citrusfruchtdl (Orangen-, Zitronen-, Bergamot- 
usw.), Kampferöl, Anis, Wacholder-, Rosmarinöl u. a, Menthol. 


Einfuhr 15660 dz = 30551000 M 
Ausfahr 10740 dz = 15660000 M 
Differenz: 14891000 M 


Es sei noch erwähnt, daß außerdem noch von diesen Ölen 
3998 dz im Werte von 6704000 M zur Veredelung für Rechnung 
eines Inländers eingeführt wurden, von denen nur 1055 dz im Werte 4 
von 985000 M wieder ins Ausland gingen. q 
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385a u. b. Süßholzsaft, versetzt oder in Aufmachungen für 
den Kleinverkauf, Brustkuchen, Brustteig, Süßholzsaft, roh oder 
gereinigt. 
Einfuhr 7230 dz = 797000 M 


Ausfuhr 3284 dz = 475000 M 
Differenz: 322000 M 


Der Wert der in Deutschland verbliebenen direkt 
eingefiihrten Drogen betrug somit im Jahre 1913 unter 
Ausschluß der hauptsächlich zu technischen Zwecken ver- 
wendeten Abteilungen 97 und 98 


70187000 M, 


‘mit Einschluß von 97 und 98 
223409000 M. 


Von den überaus spärlichen Literaturangaben über die Ein- 
fuhr der Drogen sei noch erwähnt die Mitteilung der Drogengroß- 
handlung Gehe & Co., Dresden, daß die Gesamteinfuhr an Vege- 
tabilien 1909 allein aus Rußland 6437 dz betrug, die aus Öster- 
reich 1919 dz!). Brückner, Lampe & Co., eine Berliner Drogen- 
großhandlung, schrieben 1911: „Die Einfuhr ausländischer Blüten, 
Blätter, Stengel und Sämereien macht immer weitere Fortschritte, 
da die inländische Erzeugung immer mehr abnimmt. Rußland, 
Österreich, Italien, Belgien und die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika sind eigentlich die Hauptlieferanten geworden.“ An. 
anderer Stelle?) teilt dieselbe Firma mit: „Wir haben alljähr- 
lich für viele Millionen Mark Kamillen, Lindenbliten, 
Fliederblüten, Königskerzenblüten, narkotische Kräuter 
und auch viele weniger wichtige Blüten, Kräuter und 
Wurzeln aus dem Ausland bezogen.“ Tunmann?) berichtet, 
daß im Jahre 1908 allein an Enzianwurzeln aus Spanien und 
Frankreich nur über Hamburg 123000 kg importiert wurden. 
Diese Mengen stellen nur einen Teil der nach Deutschland ein- 
geführten Enzianwurzeln dar. Bekanntlich findet die Enzianwurzel 
nicht nur in der Apotheke, hauptsächlich für die tierärztliche 


1) Meyer, Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel. S. 8 (1911). 
2) Pharmazeutische Zeitung 61, 8. 254 (1916). 
8) Apotheker-Zeitung 25, 8. 453 u. ff. (1910), und Apotheker-Zeitung 26, 
S. 568 u. 579 (1911). 
Angewandte Botanik II. 11 
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Praxis, sondern vor allem zur Bereitung des geschätzten Enzian- 
likörs Verwendung. Tunmann gibt weiter als Einfuhr nach 
Deutschland im Jahre 1908 über Hamburg nur aus Holland, Belgien 
und Japan an: 


für Radix Valerianae (Baldrian- 


wurzell,. P 45300 kg — 20820 M 
„ Radix a Tree 

wurzel) . . 5 22350 kg — 231 769,5 M 
„ Radix RE ee 

nariliwurgel). arm ak 3 151600 kg = 265300 M 
„ Radix Senegae a 52200 kg = 203580 M 
„ Radix Liquiritiae (Süßholz) . 250300 kg = 78093,6 M 
„ Semen Lini (Leinsamen) . . 271800000 kg = 59796000 M 


„ Semen Papaveris (Mohnsamen) 6120000kg = 1773600 M 


Die Gesamtmenge der Einfuhr von Mohnsamen nach Deutsch- 
land soll 1900—1908 durchschnittlich 15—20 Mill. kg, die an Senf- 
samen, schwarzer und weißer zusammen, im Jahr 1909 6 Mill. kg 
betragen haben. Von den durch Tunmann angegebenen Mengen 
ist allerdings ein Teil wieder ausgeführt worden. Zijlstra’) be- 
richtet, daß von der Gesamtausfuhr von Kümmelsamen aus den 
Niederlanden 1911 von 8988000 kg im Werte von 2157139 fl. un- 
gefähr die Hälfte nach Deutschland ging! 

Außer den als Heilmittel, als Gewürz oder in der Technik 
verwendeten Drogen sind noch zu nennen die fette Öle liefernden 
Pflanzenprodukte und die aus letzteren gewonnenen Öle. Die 
fetten Öle dienen zwar hauptsächlich als Nahrungsmittel, zur Be- 
reitung von Seifen, Farben usw. und nur zum geringsten Teil als 
Heilmittel; sie müssen dennoch hier ebenfalls berücksichtigt werden. 
Ölfrüchte und fette Öle wurden insgesamt eingeführt im Jahre 
19132) für 589000000 M; die Ausfuhr betrug 76000000, so daß 
in Deutschland verbraucht wurden für 513000000 M. 

Ausschließlich auf Medizinalpflanzen beziehen sich die in der 
obigen Tabelle unter Nr. 72 angegebenen Zahlen. Hier steht einer 
Einfuhr von 16737000 M eine Ausfuhr von 5322000 M gegenüber. 
Wenn auch der Bedarf des Inlandes von 11415000 M zum Teil 


1) Mededeelingen van de Rijks Hoogere Land-, Tuin- en Boschbouwschool 
Bd. 8, Berichte von Schimmel & Co., Oktober 1915, S. 20. 


2) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 27, S. 103 (1917). 
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in Form von Zubereitungen wieder ausgeführt sein dürfte, so wird 
doch noch ein erheblicher Betrag in Deutschland konsumiert sein. 
Dasselbe gilt auch bei dem sich auf 70000000 kg oder 223000000 M 
belaufenden Bedarf Deutschlands an Drogen, die teils in der Heil- 
kunde, teils in der Technik Verwendung finden. 


Die Schätzung der jährlichen Drogeneinfuhr nach Deutschland 
in einer Höhe von 10 Millionen durch Gilg ist also keineswegs zu 
hoch, sondern zu niedrig, auch wenn man nur — im Gegensatz 
zu hier — die Heilpflanzen im engsten’ Sinne des Wortes berück- 
sichtigt. Selbstverständlich müssen zum Teil diese Drogen vom 
Ausland bezogen werden, da die sie liefernden Pflanzen für eine 
Kultur in Deutschland überhaupt ausscheiden, weil hier Klima 
oder Boden eine solche nicht gestatten. Von diesen für den Anbau 
in Deutschland nicht geeigneten Pflanzen kann aber eine nicht 
geringe Anzahl durch einheimische ersetzt werden. Untersuchungen 
in dieser Richtung wurden bereits von Pharmakologen und Pharmako- 
gnosten ausgeführt. Das Bestreben geht dahin, auf Grund eines 
vergleichenden pharmakochemischen Studiums der Simplieia (Drogen) 
aus chemisch zusammengehörigen Drogen Gruppen zu bilden, die 
ja auch pharmakologische Gruppen sein müssen, da eine ähnliche 
chemische Zusammensetzung eine ähnliche Wirkung im Organismus 
auslösen wird. Solche Bemühungen, ausländische Drogen durch 
im Inland gewonnene zu ersetzen, sind uralt und können fast in 
allen Kulturstaaten festgestellt werden. Während früher derartige 
Untersuchungen nur fragliche Resultate zeitigen konnten, arbeiten 
sie bei den heutigen wissenschaftlichen Methoden mit strenger 
Sicherheit. Vor allem hat Tschirch sich intensiv mit solchen 
Studien beschäftigt. Man bezeichnet heute solche Drogen ähnlicher 
Wirkung, die einander ersetzen können, als Paralleldrogen, ein 
Ausdruck, der zum ersten Male von Hartwich!) in dem Buche 
„Die neuen Arzneidrogen“ gebraucht wurde. Tschirch hat in 
seinem Vortrag: „Kriegsbotanik“?) bereits eine Liste einheimischer 
Pflanzen aufgestellt, welche bisher vom Ausland eingeführte Drogen 
entbehrlich machen können. Tschirch schloß seine wertvollen 
Ausführungen mit den Worten: „Wieviel ungehobene Schätze 
ruhen noch in Deutschlands Flora! Zulange schon haben 
wir das Ausländische dem Heimischen vorgezogen!“ Von 


1) Tschirch, Handbuch der Pharmakognosie I, S. 19. 
2) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 26, S. 326 (1916). 
11% 
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diesem Gedanken geleitet, hat die Hortusgesellschaft in München 
ihre Satzungen durch folgenden Zusatz ergänzt‘): „Es soll die 
Kenntnis der in unseren einheimischen Pflanzen enthaltenen wirk- 
samen Stoffe in chemischer, pharmakologischer und therapeutischer 
Hinsieht gefördert werden, damit die ausländischen Arzneidrogen 
möglichst durch inländische ersetzt werden können.“ 


Der Verbrauch von Arznei- und Gewürzpflanzen in 
Deutschland ist bedeutend, und große Mengen dieser 
Drogen wurden alljährlich vom Ausland eingeführt, ob- 
wohl sie zum großen Teil auch im Inland hätten erzeugt 
werden können. Solche Summen dürften wohl mit Recht bei 
unserer Landwirtschaft das Interesse für den Anbau von Arznei- 
pflanzen erregen, und es muß ernstlich geprüft werden, ob es nicht 
zweckmäßig ist, das Abfließen dieser Werte ins -Ausland zum Teil 
wenigstens zu vermindern durch einen Anbau dieser Pflanzen in 
Deutschland. 


ii. Uber die privatwirtschaftliche Rentabilität des Arzneipflanzen- 
anbaues in Deutschland. - 

Es gilt im weiteren zu prüfen, ob eine Kultur der Arznei- 
pflanzen in größerem Umfange als in den letzten Friedensjahren 
empfehlenswert ist. Zu diesem Zwecke müssen wir nach zwei 
Richtungen hin Untersuchungen anstellen. Es ist festzustellen, 
ob die Arzneipflanzenkultur ein Vorteil für den einzelnen 
Bauer und weiter, ob sie zum Nutzen für die Gesamtheit 
des Volkes ist. : 

Zunächst soll also untersucht werden, ob der Anbau von 
Arznei- und Gewürzpflanzen für den Anbauer auch genügend 
rentabel ist. Die Rentabilität dieses Anbaues hängt ab einerseits 
von den Produktionsfaktoren Boden und Arbeit, andererseits von 
dem Preis, für den das erhaltene Produkt losgeschlagen werden 
kann. Außerdem können natürlich, wie bei jeder Pflanzenkultur, 
auch die alljährlich wechselnde Witterung und die nicht selten 
auftretenden Schädlinge die Rentabilität des Anbaues beeinflussen. 
Es ist verständlich, daß sich der Preis der Produkte im allge- 
meinen den Produktionskosten anzupassen versucht. “Er ist aber 
weiter stark abhängig von dem Verhältnis von Angebot zur Nach- 
frage. Gerade im Verkehr mit Arzneidrogen wird aber nicht selten 


) Heil- und Gewürzpflanzen Il, S. 142 (1918/19). 
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durch Spekulation Erhöhung oder Erniedrigung der Preise herbei- 
geführt. Alle diese Momente sind wohl zu berücksichtigen bei einer 
Rentabilitäts-Beurteilung der Kultur der einzelnen Arzneipflanzen. 

Im allgemeinen wird ihr Anbau als einträglich bezeichnet, 
wenn er mit der nötigen Sorgfalt betrieben wird. Es seien hier 
einige Äußerungen von autoritativer Seite mitgeteilt. - 

Pfarrer Jos. Agrelli in Csari bei Sassin in Ungarn, der 
gegen 200 Arzneipflanzen anbaute, schreibt!) 1893: „Die Kultur 
der medizinischen und technischen Pflanzen bringt großen Nutzen, 
bei manchen soviel, daß man von einer Ernte den Boden, auf dem 
sie gewachsen sind, ein-, ja selbst zweimal kaufen könnte, d.h. 
sie bringen 1—2mal so viel als der Boden wert ist. Freilich ist 
der Nutzen nicht jedes Jahr gleich, was sich nach dem Gedeihen 
und dem Marktpreis richtet; daher läßt sich auch hier nicht gut 
mit Zahlen arbeiten, da ja die Verhältnisse überall verschieden 
sind, Preis des Bodens, Lohn usw. und da auch die Verhältnisse 
jedes Jahr andere sind. Im allgemeinen rentieren sich die 
medizinischen und technischen Pflanzen viel besser als 
die anderen Ökonomiepflanzen.“ Mitlacher ?)-Wien äußerte 
sich 1910 dahin: „Im ersten Jahre der Kultur wird man mit 
einem Reinertrag nur dann rechnen können, wenn man sich billiges 
Saatgut verschafft hat und das Inventar für solche Kultur besitzt. 
Ist man einmal so weit, daß man mit eigenen Samen und Setz- 
lingen arbeiten kann, dann kann sich das Erträgnis, wenigstens 
bei manchen Pflanzen, als sehr gewinnreich heraus- 
stellen.“ Die Firma Caesar & Loretz-Halle, Drogen-Groß- 
handlung, schrieb 1910°): „Von Artikeln, wie Pfefferminz, Melisse 
und schwarzer Malve, haben bei ungünstigen Ernteerträgnissen die 
letzten beiden Jahre große Knappheit und hohe Preise gebracht, 
so daß die Artikel nach unserer Ansicht sich für den Anbau in 
Deutschland gut rentieren würden. Von Wurzeln würden 
sich noch Angelika und Baldrian sehr gut zum Anbau eignen.“ 
Meyer“) berichtet über seine Erfahrungen mit dem Arzneipflanzen- 
anbau 1910 folgendermaßen: „Als Naturfreund und Gartenliebhaber 
fing ich vor mehreren Jahren den Anbau einiger Arzneipflanzen 
an und zwar auf einem gepachteten Gartengrundstücke, vorerst 


1) Pharmaz. Post 1893, 8. 634. 

2) Mitlacher, Kulturversuche mit Arzneipflanzen im Jahre 1910. 
8) Meyer, Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel, S. 8. 

*) Meyer, Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel, S. 15. 


166 ‘Th. Sabalitschka, 


in ganz kleinem Maßstabe. Ich muß gestehen, daß ich verwundert 
war über die Rentabilität. Die besten Erfolge hatte ich mit der 
Kultur von Pfefferminz, der großblumigen Königskerze und der 
gefüllten schwarzen Malve. Diese Pflanzen sind so einfach zu 
bauen und verursacht das Trocknen und Verarbeiten derselben so 
wenig Mühe, daß ich mit bestem Gewissen zu einem Versuch raten 
kann. Während dem Landwirt, wie ich nach vielseitiger 
Umfrage in Erfahrung brachte, der Quadratmeter seines 
besten Landes mit der ertragreichsten Frucht, dem Weizen, 
noch nicht 10 Pf. Reingewinn abwirft, brachte mir der 
Quadratmeter mit Mentha piperita (Pfefferminz) schon 
im ersten Jahre 26 Pf., im zweiten sogar 80 Pf.“ Professor 
Zoernig-Basel!) teilte 1916 mit: „Es kann die Frage: „Lohnt 
sich der Anbau von Arzneipflanzen in Deutschland?“ mit 
„ja“ beantwortet werden, wenn der Anbau fachmännisch, 
d. h. auf wissenschaftlicher Grundlage, betrieben wird.“ Apotheker 
Geiger-Ottobeuren äußerte sich in einem Vortrag in der Münchener 
Pharmazeutischen Gesellschaft 1917 dahin?): „daß die Ergeb- 
nisse seiner Heil- und Gewürzpflanzenkulturen trotz des 
rauhen Klimas in Bayern sehr erfreulich und der Rein- 
gewinn aus den Drogen ein sehr beträchtlicher war.“ An 
anderer Stelle schreibt Geiger’): „Zusammenfassend geht 
mein Urteil dahin, daß Heil- und Gewürzpflanzen wohl 
die rentabelste Einzelkultur sind.“ Weiter sagt Geiger‘) 
über seine Kulturen in Ottobeuren, welches in der schwäbisch- 
bayrischen Hochebene 600 m hoch liegt und im allgemeinen ein 
rauhes Klima aufweist: „Nach’ Abzug aller Unkosten, auch für 
solche Arbeiten, die der Kriegsinvalide selbst verrichten kann, 
bleibt pro Tagwerk je nach der angebauten Pflanze ein Reingewinn 
von 200—1500 Mark bei einer durchschnittlichen Arbeitszeit von 
6 Monaten. Für ehemalige Landwirte und für Leute mit Familie 
liegt der Fall noch günstiger. Meine beim Besuch der Kräuter- 
bauern, im Verkehr mit Groß-Drogenhäusern und bei Rücksprachen 
mit Apothekern gesammelten Erfahrungen besagen, daß sich für 
den kleinen Mann die Heilpflanzenkultur besser als die 


1) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 26, S. 392 (1916). 

2) Pharmazeutische Zeitung 62, S. 267 (1917). 

*) Geiger, Anbau und Behandlung der gesuchtesten Arznei- und Gewürz- 
pflanzen. S. 14. 

®) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 26, S. 397 (1916). 
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Gärtnerei und um das Vielfache besser als die Landwirt- 
schaft rentiert.“ Bei einer persönlichen Aussprache mit Geiger 
im Frühjahr 1920 bezeichnete dieser seine eigenen Arzneipflanzen- 
kulturen als sehr rentabel. Er befürchtet auch keine Einschränkung 
dieser Rentabilität durch die Entstehung neuer Kulturen in 
Deutschland, sondern ist im Gegenteil gerne bereit, mit Rat und 
Tat bei Errichtung solcher behilflich zu sein. An eine Konkurrenz 
für seinen Arzneipflanzenanbau, meint Geiger, sei vorläufig gar 
nicht zu denken, da der riesigen Nachfrage nach den Drogen ein 
viel zu geringes Angebot gegenüberstehe. Ich möchte hier auch 
daran erinnern, daß in manchen Orten Thüringens der Spruch ge- 
mein ist, daß es einer zu was gebracht hat, seitdem er „seine 
Angelika, seinen Liebstock oder seine Pfefferminz“ - pflanzt'). 
Anselmino ist der Ansicht?): „Und wenn erst wieder nicht jeder 
Ackerboden für Kartoffel und andere Nährpflanzen gebraucht wird, 
dann kann auch lohnender Verdienst im Anbau von Arznei- 
pflanzen gefunden werden.“ Die Firma Caesar & Loretz- 
Halle, Drogen-Großhandlung, teilt mir auf eine Anfrage mit: „Daß 
der Anbau von Arzneipflanzen in Deutschland im Frieden 
lohnend war, beweist die alljährliche Produktion von 
Pfefferminze, Angelika, Liebstock, Baldrian usw. in 
Thüringen. Jetzt bei den um ein Vielfaches gesteigerten 
Preisen bleibt dem Arzneipflanzenbau ein hier und da 
sogar recht beträchtlicher Gewinn.“ Der Mitinhaber der 
Drogen-, Chemikalien- und Vegetabilien-Handlung von Hartmann 
& Schad-Schweinfurt, Großkaufmann Reinhard Stepf, schrieb 
mir, daß speziell die Rentabilität des Eibischwurzelanbaues in 
Nordbayern unbestritten sei. Es werden vom Morgen Feld in 
normalen Jahren doch immerhin 8—10 Zentner geerntet und der 
Zentner wurde im Jahre 1918 mit 200 Mark bezahlt. . In Friedens- 
jahren schwankte der Handelspreis zwischen 30 und 55 Mark für 
den Zentner. So wird von allen, welche dem Anbau von 
Arzneipflanzen nahestehen, dieser als rentabel bezeichnet. 

Es sollen nach diesen Äußerungen von autoritativer Seite 
noch Zahlen reden. Im weiteren sind die Rentabilitätsberech- 
nungen, welche bisher für den Arzneipflanzenanbau angegeben 
wurden, zusammengestellt. Es sei aber folgendes vorausgeschickt: 


1) Geiger, Anbau und Behandlung der gesuchtesten Arznei- und Gewürz- 


pflanzen. S. 40. 
2) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 27, S. 244 (1917). 
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Zurzeit liegen die Verhältnisse in Deutschland derart, daß man 
auf sie solche Rentabilitätsbereehnungen nieht aufbauen kann. 
Selbstverständlich würden die jetzigen hohen Arbeitslöhne eine 
Kultur der Arzneipflanzen ebenso unmöglich machen, wie jede 
Landwirtschaft und Industrie, wenn nicht die Arzneidrogen auch 
die hohen Preise behalten, die sie jetzt erreicht haben. Es ist 
zwar kaum anzunehmen, daß die Drogenpreise in Zukunft fallen, 
während die Arbeitslöhne auf derselben Höhe bleiben. In den 
Zeiten der wirtschaftlichen Anarchie erscheint demnach eine 
Rentabilitätsbereehnung überhaupt unmöglich, da jeder Tag die Zu- 
stände vollkommen ändern kann. Um daher stabile Verhältnisse 
den Berechnungen zugrunde zu legen. müssen sie bezogen werden 
auf den Zustand der letzten Jahre vor dem Kriege oder höchstens 
der ersten Kriegsjahre, wo auf dem Drogenmarkt noch einiger- 
maßen normale Verhältnisse herrschten. Es ist natürlich nicht zu 
erwarten, daß wir sobald wieder in eine wirtschaftliche Lage gleich 
der damaligen kommen; die Arbeitslöhne werden wohl auch in Zu- 
kunft, wenn sie auch fallen dürften, höher sein als vor dem Kriege. 
Man kann aber mit ziemlicher Sicherheit erwarten, daß sich die 
Preise der heimischen Produkte im allgemeinen nach den heimischen 
Arbeitslöhnen richten werden. Dieser Parallelismus zwischen | 


Arbeitslohn und Preis der Bodenprodukte gestattet es überhaupt 
nur — den Eintritt soliderer Verhältnisse vorausgesetzt — für die 
Beurteilung der zukünftigen Rentabilität Schlüsse zu ziehen aus 
Berechnungen, welche bei früheren normalen Verhältnissen auf- 
gestellt wurden. 


> (Fortsetzung folgt) 
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Mitteilung der Vereinigung für angewandte Botanik. 


In einer Zeit, in welcher eine wissenschaftliche Zeitschrift 
nach der anderen ihr Erscheinen wegen der ungeheuer gestiegenen 
Herstellungskosten einstellen muß, war es ein gewagtes Unter- 
nehmen, unsere „Jahresberichte“ zu einer neuen Zeitschrift um- 
zuwandeln. Die Zeitschrift erscheint nun im dritten Jahrgang 
und hat entgegen anderen Zeitschriften an Umfang zugenommen. 
Das war nur möglich, weil man den Wert und die Notwendigkeit einer 
Zeitschrift für angewandte Botanik in weiten Kreisen der Wissen- 
schaft, der Industrie und Technik und Landwirtschaft erkannt hat. 
Da die Zeitschrift an die Mitglieder der Vereinigung für angewandte 
Botanik gegen den geringen Mitgliedsbeitrag von 20 M. kostenlos 
geliefert wird, hat die Zahl der Mitglieder ständig zugenommen. 
Seit unserer letzten Hauptversammlung im August 1920 in Halle 
a.S. sind schon wieder 77 neue Mitglieder der Vereinigung bei- 
getreten! Je mehr Mitglieder die Vereinigung hat, desto 
umfangreicher und vielseitiger läßt sieh die Zeitschrift 
ausgestalten. Darum sollte jedes Mitglied bestrebt sein, 
im Bekanntenkreis auf die Bestrebungen der Vereinigung und auf 
die Zeitschrift hinzuweisen, um dadurch der Vereinigung neue 
Mitglieder zuzuführen. Eine Anzahl Herren haben dieses 
Prinzip befolgt, und ihnen ist das rasche Anwachsen der Mit- 
gliederzahl unserer Vereinigung nach dem Kriege in der Haupt- 
sache zuzuschreiben. Mögen nun die anderen mit Neuanmeldungen 
bald nachfolgen! 

Die Vereinigung ist bestrebt, in ihren Hauptversammlungen 
zur Klärung wichtiger Tagesfragen der angewandten Botanik durch 
Vorträge und eingehende Aussprachen beizutragen. So wurde bei 
der letzten Versammlung in Halle a. S. die Kohlensäuredüngungs- 
frage besprochen, und für die diesjährige Hauptversammlung, die 
in München geplant ist, soll das Kapitel Schädlingsbekämpfung und 
vor allem Schädlingsbekämpfungsmittel einer eingehenden Be- 
handlung unterworfen werden. Jährlich soll so ein anderes Ka- 
pitel der angewandten Botanik herausgegriffen werden, um weitere 
Kreise von der Wichtigkeit der Botanik für das praktische Leben 
zu überzeugen. Ebenso wie die Chemie und die Physik für die 
Praxis unschätzbare Dienste leisten, kann dies auch die Botanik, 
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wenn sie sich richtig auf die Bedürfnisse der Praxis einstellt. 
Um das leichter zu ermöglichen, sind auch Mitglieder aus den 
Kreisen der Industrie und Technik sowie des Handels sehr will- 
kommen. . 

Die Vereinigung fiir angewandte Botanik hat sich zum Ziel 
gesetzt, alles was sich auf die Anwendung der Botanik in der 
Praxis bezieht, in der Zeitschrift „Angewandte Botanik“ zu sam- 
meln und dadurch zum Ausbau dieses neuen Wissenszweiges bei- 
zutragen. Je mehr dieses Unternehmen unterstützt wird, desto voll- 
kommener wird es seinen Zweck erreichen, darum 


Werbet neue Mitglieder! 


Satzungen der Vereinigung für angewandte Botanik e. V. 


In der 15. Hauptversammlung (1919) in Hann.-Münden wurde eine Ab- 
änderung der Satzungen der Vereinigung für angewandte Botanik genehmigt. Die 
in der 16. Hauptversammlung (1920) in Halle a. S. verlesenen neuen Satzungen 
haben folgenden Wortlaut: 


Zweck, Name, Sitz und Geschäftsjahr. 


$1. Zweck der Vereinigung ist die Förderung der angewandten Botanik nach 
jeder Richtung, im besonderen die Vertiefung der wissenschaftlichen Erkenntnis 
im Dienste von Land- und Forstwirtschaft, Handel, Industrie und Gewerbe durch 
botanische Forschung. Dies soll erreicht werden durch: 
a) wissenschaftliche Tätigkeit, event. in freiwilligem Zusammenarbeiten einzelner 
Mitglieder, - 
b) Versammlungen, 
c) die Pflege persönlicher Beziehungen unter den Mitgliedern, 
d) Anbahnung und Pflege von Beziehungen zu staatlichen Behörden, Körper- 
schaften und techn, 
e) Erziehung und Förderung eines wissenschaftlichen Nachwuchses, 
f) regelmäßige Veröffentlichungen. 


Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. Der Verein ist unter „Vereinigung 
für angewandte Botanik“ beim Amtsgericht in Berlin eingetragen. 


Mitgliedschaft. e 


$2. Mitglied der Vereinigung kann jeder werden, welcher auf den oben ge- 
nannten Gebieten tätig ist oder Interesse für sie hat. Die Mitgliedschaft ist per- 
sönlich. Der Beitritt von Körperschaften unterliegt besonderen Vereinbarungen 
mit dem Vorstand. Über die Aufnahme entscheidet der Vorstand. Gegen Ab- 
lehnung kann die Entscheidung der Versammlung angerufen werden. 

§ 3. Die Mitgliedschaft erlischt durch Tod, Austritt, Ausschluß oder Konkurs 
des Mitgliedes und im Falle der Verweigerung des Jahresbeitrages. Der Austritt 
aus der Vereinigung ist dem Vorstande bis zum Schlusse des Geschäftsjahres 
schriftlich anzuzeigen. 
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$4. Zur Abstimmung auf Ausschluß eines Mitgliedes bedarf es des Antrages 
von mindestens 5 Mitgliedern. Der Ausschluß eines Mitgliedes kann nur auf einer 
Versammlung der Vereinigung durch ®/, Stimmenmehrheit in geheimer Abstimmung 
der anwesenden Mitglieder beschlossen werden. 

85. Im Falle des Austritts, des Ausschlusses, des Todes eines Mitgliedes oder 
im Falle der Eröffnung des Konkurses über das Vermögen eines solchen, besteht 
die Vereinigung unter den übrigen Mitgliedern fort. Das Erlöschen der Mitglied- 
schaft gibt kein Recht auf Anteil am Vermögen der Vereinigung. 

§ 6. Die Mitglieder haben das Recht der Antragstellung und der Abstimmung; 
über die Art der Abstimmung entscheidet der Vorsitzende, auf Antrag die Ver- 
‚sammlung. Anträge zu ordentlichen Versammlungen müssen, außerordentliche 
Versammlungen ausgenommen, mindestens 4 Wochen vor denselben dem Vorstande 
schriftlich angemeldet werden. 


Beitrag. 


$7. Der Jahresbeitrag beträgt 20 M.; die dauernde Mitgliedschaft kann durch 
einmalige Zahlung von mindestens 250 M. erworben werden. Über die Verwendung 
der Mittel der Kasse beschließt die Versammlung nach den Vorschlägen des Vor- 
sitzenden. 

Der Jahresbeitrag ist innerhalb des ersten Monats zu entrichten. 


Vorstand. 


§ 8. Die Leitung und Verwaltung der Vereinigung erfolgt durch den Vorstand. 
Er besteht aus -einem I. und II. (stellvertretenden) Vorsitzenden, einem I. und 
II. (stellvertretenden) Schriftführer und einem Rechner. 

Der I. Vorsitzende vertritt die Vereinigung nach innen und außen, leitet 
die Versammlungen und verwaltet das Vermögen der Vereinigung. Er darf recht- 
liche Verpflichtungen über dessen Höhe nicht eingehen. 

§ 9. Zur allgemeinen Förderung der Aufgaben der Vereinigung besteht ein 
wissenschaftlicher Beirat, der aus 8-10 Mitgliedern aus den hauptsächlichsten 
Zweigen der angewandten Botanik gebildet wird. 

§ 10. Die Wahl des Vorstandes und Beirates erfolgt mit einfacher Stimmen- 
mehrheit auf 3 Jahre; der Beirat wird halbschichtig erneuert; Wiederwahl ist 
gestattet. Über die Art der Abstimmung entscheidet die Versammlung. 


Mitgliederversammlung. 


§ 11. Eine Mitgliederversammlung findet, wenn möglich, alljährlich statt. Zeit 
und Ort derselben wird in der Regel auf der vorhergehenden Versammlung bestimmt. 
Jede Versammlung der Vereinigung ist ohne Rücksicht auf die Zahl der er- 
schienenen Mitglieder beschlußfähig. 

Es werden auf ihr Beschlüsse über die Angelegenheiten der Vereinigung mit 
einfacher Stimmenmehrheit der Anwesenden gefaßt und wissenschaftliche Vorträge 
gehalten. Die Einladung zu der Versammlung erfolgt mindestens 4 Wochen vorher. 


Satzungsänderungen, Auflösung. 


§ 12, Satzungsänderungen können nur auf einer Versammlung mit s/, Stimmen- 
mehrheit beschlossen werden. Anträge auf Satzungsänderungen sind mindestens 
10 Wochen vor der Versammlung beim Vorstande einzureichen und von diesem 
mindestens 2 Wochen vor der Versammlung zur Kenntnis der Mitglieder zu bringen. 

§ 13. Die Auflösung der Vereinigung kann nur auf einer hierzu berufenen Ver- 
sammlung mit °/, Stimmenmehrheit beschlossen werden. Über das Vermögen der 
Vereinigung beschließt die Versammlung. 
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Der Beirat der Vereinigung für angewandte Botanik besteht zurzeit aus 

folgenden Herren: 
Prof. Dr. Baur, Berlin-Dahmsdorf: Pflanzenzüchtung; 

Brick, Hamburg: Kraukheiten kolonialer Nutzpflanzen; 
Büsgen, Hann.-Münden: Forstbotanik; 
Escherich, München: Entomologie; 
Gilg, Berlin: Pharmazeutische Botanik; 
v. Kirchner, München: Landwirtschaftliche Botanik; 
Sehander, Landsberg a. W.: Pflanzenpathologie; 
Stebler, Zürich: Futterpflanzen, Samenkunde; 
Thoms, Berlin: Phytochemie; 
Warburg, Berlin: Kolonialbotanik. 
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Mitgliederversammlung in München 


Die diesjährige 17. Hauptversammlung der Vereinigung für angewandte Bo- 
tanik findet gemeinsam mit den anderen botanischen Vereinigungen am 8. bis 
10. August im Hörsaal 360 der Technischen Hochschule in München statt. 
Während auf der Tagung in Halle in der Hauptsache die Kohlensäuredüngung 
auf der Tagesordnung stand, soll in diesem Jahre die Bekämpfung der Schäd- 
linge und Krankheiten der Nutzpflanzen unter besonderer Berück- 
sichtigung der dazu geeigneten Mittel im Vordergrund stehen. Au- 
gemeldet sind bis jetzt: Dr. Berend, Direktor der Chemischen Fabrik Dr. Kurt 
Albert, Amöneburg bei Biebrich a. Rh.: „Pflanzenpathologie und Chemotherapie“. 
Prof. Dr. Veigt-Hamburg: „Die angewandte Botanik auf deutschen Hochschulen“. 
Weitere Vortragsanmeldungen sind an den Vorsitzenden Herrn Prof. Dr. Voigt, 
Hamburg 36, Bei den Kirchhöfen, zu richten. 

Außer Vorträgen sind Besichtigungen in Aussicht genommen und zwar u. a. 
Besichtigung der Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, der land- 
wirtschaftlichen Einrichtungen an den Hochschulen, der Institute in Weihenstephan, 
der Moorkulturanstalt usw. An die Tagung werden sich botanische Ausflüge nach 
dem Schachen, Wendelstein, nach Schliersee—Tegernsee, nach dem Eibenwald bei 
Paterzell—Amersee, nach dem Braunkohlenbergwerk bei Kochel und dem Chiemsee 
anschließen. Näheres Programm geht den Mitgliedern noch zu. 
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Kleine Mitteilungen 


Gofio. — Tafena. Eine interessante Mitteilung über ,,Gofio“ 
gibt L. Lindinger im „Kosmos“, Handweiser für Naturfreunde“ 1921, 
Heft 3. Verfasser war durch Ausbruch des Weltkrieges gezwungen 
gewesen, die Kriegsjahre auf den Kanarischen Inseln zu verbringen. 
Er hatte in dieser Zeit Gelegenheit, viele wertvolle Beobachtungen 
anzustellen. 

Gofio ist ein Nahrungsmittel, das schon der dortigen alten Be- 
völkerung bekannt war. Es ist dies gerösteter und dann zu mehr oder 
minder feinem Pulver gemahlener Weizen, der sofort eßbar ist. Gofio 
ist eine in allen Bevölkerungsschichten beliebte Speise. Auf den Kanaren 
setzt man zu dem trockenen Pulver etwas Wasser, salzt je nach Ge- 
schmack und knetet es in einem „Zurrön“, d.h. in einem eigens dazu 
aus der Haut einer jungen Ziege gefertigten Sack, zu einer steifen, 
bröckeligen Masse, die an Stelle von Brot gegessen wird. Man kann 
das Pulver auch mit Fleischbrühe, Milch, Kaffee, Bier, Wein, Schokolade, 
Öl usw. mischen. Auf Tenerife stippen die Landbewohner vor dem 
Essen auch saftige Früchte, wie Bananen, Apfelsinen, Kaktusfeigen u. a. 
in Gofio. Das Nahrungsmittel soll in 1 kg 104 g Eiweißstoffe, 17 g 
Fette und 416 g Kohlehydrate (3483,30 Kalorien) enthalten. 

Die Zubereitung wird in folgender Weise vollzogen: Nach dem 
Aussuchen der Verunreinigungen kommt der Weizen auf eine flache 
Tonschale, wo er unter häufigem Umrühren mit einem Holzstab, dessen 
Ende mit einem Lappen umwickelt ist, hellbraun, nicht dunkelbraun, 
geröstet wird. Während des Röstens wird etwas Salz darüber gestreut. 
In Europa nimmt man eine Kaffeeröstmaschine. Die Gerätschaften 
dürfen aber nur zur Gofiobereitung verwandt werden. Der geröstete 
Weizen wird dann event. in einer Kaffeemühle gemahlen, wobei auch 
die geröstete Kleie ins Pulver geht. Es handelt sich also nicht um 
geröstetes Mehl. 

Neben Weizen verwendet man zur Gofiobereitung auch Gerste, 
Roggen, Mais, Kichererbsen, in Zeiten der Not die Wurzelstöcke des 
Adlerfarns, die Samen einiger Mesembrianthemum-Arten, angeblich auch 
die Früchte der Myrica faya. 

Verfasser kommt dann noch auf eine Leckerei zu sprechen, die 
er auf Tenerife kennen gelernt hat. Es handelt sich um die sogenannte 
„Tafeia“, das ist gerösteter Weizen, der noch heiß mit Honig oder 
gemahlenem Zucker übergossen wird. Beim Abkühlen erstarrt diese 
in einer Form befindliche Masse zu einer Art Kuchen. 

Zum Schluß gibt Verfasser noch einige interessante Hinweise 
über die Verbreitung des Gofio und einige geschichtliche Daten. 

Hahmann, 


Angewandte Entomologie gegen Angewandte Botanik. In 
Heft 2, Bd. VII (1921) der Zeitschrift für angewandte Entomologie er- 
heben fast wie auf Kommando mehrere angewandte Entomologen ihre 
Stimmen gegen die angewandten Botaniker bezw. gegen die Phyto- 
pathologen. Die hierbei gemachten Ausführungen können nicht un- 
widersprochen bleiben, wenn auch der Raummangel ein Eingehen nur 
auf einige Punkte zuläßt. 
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. susschliefilich Sprache. 
ursacht durch persönliche Differenzen, was für den fernsiebenden, die 


der Zoologen, die sich im Pflanzenschuizäienst betätigen 
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auch im speziellen Falle, durchaus unzutreffend. Für Deutschland ist 
jedenfalls bezüglich der Sauerwurmbekämpfung das Gegenteil richtig. 
Gerade die Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms mit Spritzmitteln 
(Nikotin, Arsen) ist von Weinbausachverständigen und besonders an- 
gewandten Botanikern zu der heutigen Vollkommenheit ausgearbeitet 
worden, während die Entomologen sich mehr der kostspieligen und nur 
unter ganz bestimmten Voraussetzungen wirksamen Winterbekämpfung 
zuwandten, die heutzutage wieder verlassen ist, weil das günstige Er- 
gebnis der Bespritzungen sie überflüssig macht. 

Mir scheint die künstliche Konstruktion von Gegensätzen zwischen 
Entomologen und Botanikern zu der wirtschaftlichen Lage, in der sich - 
Deutschland befindet, keineswegs zu passen. Wenn jeder, Zoologe und 
Botaniker sein Bestes gibt, dann wird er seinem Vaterland mehr dienen 
als mit solchen nutzlosen Verärgerungen eines ganzen Standes von 
Forschern, veranlaßt offenbar durch schlechte Erfahrungen, die mit 
vielleicht einzelnen Personen gemacht wurden. Kann der Zoologe durch 
seine Tätigkeit für die Praxis wirkliche Erfolge aufweisen, dann wird 
ihm auch das Vorwärtskommen rascher und sicherer möglich sein als 
durch die wortreichsten Darlegungen seines Könnens. Auch die Ver- 
treter der angewandten Botanik hatten ja bekanntlich anfangs einen 
schweren Stand und mußten sich ihre Stellung in jahrzehntelange 
Kampf sichern. K. M. 


Ausbau des deutschen Pflanzenschutzdienstes. Am 11. und 
12. Mai fanden in der Biologischen Anstalt fiir Land- und Forstwirt- 
schaft in Dahlem bei Berlin fiir den Ausbau des deutschen Pflanzen- 
schutzdienstes wichtige Besprechungen statt. Der erste Tag galt der 
Durchberatung von Gesetzentwiirfen über den Pflanzenschutz und über 
die Regelung des Verkehrs mit chemischen Pflanzenschutzmitteln im 
deutschen Reich. Da diese Beratungen streng vertraulich waren, ist 
es nicht möglich, jetzt schon darüber näheres anzugeben. Erwähnt sei 
nur, daß die Notwendigkeit neuer Gesetze nicht von allen Teilnehmern 
an der Beratung anerkannt wurde. - 

Während der erste Tag nur den Beratungen des Ausschusses 
galt, waren für den zweiten Tag, an welchem der Ausbau und die 
Finanzierung des deutschen Pflanzenschutzdienstes auf der Tagesordnung 
standen, Vertreter der Reichs- und Landesregierungen, der landwirt- 
schaftlichen Körperschaften und des deutschen Pflanzenschutzdienstes 
eingeladen. Um den Verwaltungsbeamten einen Überblick über die 
wirtschaftliche Bedeutung des Pflanzenschutzdienstes zu geben, hielt zu- 
nächst Regierungsrat Dr. Korff von der bayerischen Landesanstalt für 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz einen Vortrag über die Aufgaben und 
die wirtschaftliche Bedeutung des Pflanzenschutzes (mit Lichtbildern). 
Der Redner beschränkte sich in der Hauptsache auf den Pflanzenschutz 
im Acker- und Futterbau. Seine Ausführungen ließen erkennen, daß 
der bayerische Pflanzenschutzdienst in Deutschland mustergültig dasteht, 
hauptsächlich auch infolge der tatkräftigen Unterstützung von seiten 
der Regierung. Die Ausführungen Korffs gipfelten in der Forderung: 
es ist Pflicht jedes einzelnen, den Pflanzenschutz zu fördern, weil er 
mit dazu berufen ist, die Sicherstellung der Ernährung des deutschen 
Volkes zu gewährleisten. 

Anschließend referierten der Direktor der Biologischen Reichs- 
anstalt Dr. Appel über die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand 


Zur Klarstellung des Begriffs der Mittellamelle bei den 
Bastfasern. 


Von 


H. Reimers, Karlsruhe. 
(Eingegangen am 19. Mai 1921.) 


Als Mittellamelle bezeichnet man bekanntlich pflanzen- 
anatomisch die mittlere gemeinsame unpaare Membranlamelle in 
der Grenzwand zweier benachbarter Zellen, im Gegensatz zu den 
beiderseits paarig ausgebildeten Verdickungsschichten. In der 
Pflanzenfaserliteratur spielt die Mittellamelle in zweifacher Be- 
ziehung eine wichtige Rolle. Einmal finden wir in den waren- 
kundlichen Werken über Textilfasern die Mittellamelle in ihren 
verschiedenen Ausbildungsformen verwertet für die Unterscheidung 
der Pfanzenfasern, andererseits gewinnt die Mittellamelle als 
Bindesubstanz der Pflanzenzellen ein besonderes Interesse für alle 
Aufschließungsarbeiten, sowohl bei der natürlichen Röste wie bei 
der künstlichen chemischen Gewinnung der Fasern. Auf beiden 
Arbeitsgebieten wird aber nicht dasselbe mit diesem Begriff ver- 
bunden, was allmählich zu nicht geringen Unklarheiten geführt hat. 

Die zusammenfassenden warenkundlichen Werke über 
Pflanzenfasern von Wiesner’), Höhnel?) und Herzog?) beschreiben 
bei den Querschnittsbildern der meisten Bastfasern (im weitesten 
Sinne — Sklerenchymfasern genommen) ein mehr oder minder 
breites „Mittellamellennetz“, das sich besonders bei der Behandlung 
mit Jod- oder Verholzungsreagentien durch stärkere Verholzung 
von der weniger oder garnicht verholzten eigentlichen Faserwand 
deutlich abhebt. Bei den Fasern der Moraceen und Papilionaceen 


1) Wiesner, J. Die Rohstoffe des Pflanzenreichs. Kap. Fasern. 2. Aufl. 
Bd. II, S. 167 ff. Leipzig 1900. 3. Aufl., Bd. III, S. 1ff. Leipzig 1921. 
2) Höhnel, F. v. Mikroskopie der technisch verwendeten Faserstoffe. 
2. Aufl., Wien u. Leipzig 1905. 
8) Herzog, A. Mikrophotographischer Atlas der technisch wichtigen 
Faserstoffe. München 1908. 
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(einschließlich verwandter Pflanzenfamilien) erreicht die Mittellamelle 
im Sinne der genannten Autoren eine besondere Breite, die als 
Charakteristikum für diese Fasern dient. Ich erinnere an das 
breite „Mittellamellennetz“, wie es z. B. Höhnel vom Hanf (a.a.0. 
S. 47), der Hopfenfaser (S. 59), Broussonetia (S. 59), außerdem bei 
der Ginsterfaser (S. 60) und dem Sunnhanf (S. 57) beschreibt. Beim 
letzteren spricht er allerdings schon von verholzten „äußeren Ver- 
diekungsschichten“, die oft breiter sind als der innere unverholzte 
Schichtenkomplex. 

Bei fast allen genannten Faserarten läßt sich in der Längs- 
ansicht isolierter Einzelfasern eine dünnwandige äußere Schicht 
unterscheiden. Diese umgibt z. B. bei Broussonetia‘) und beim 
Hopfen?) die eigentliche Faser als lose, weite charakteristische 
„Hülle“. Durch Wiesner?) und Auer?) wurde gezeigt, daß 
diese „Hülle“ für alle Moraceen einschl. Artocarpeen charakteristisch 
ist. Schilling“) beschreibt sie neuerdings auch für die Morusfaser. 
Ein Vergleich von Querschnitt und Längsansicht zeigt ohne weiteres, 
daß die ebenfalls stärker verholzte „Hülle“ nichts anderes ist, als 
die „herausgelöste Mittellamelle“ des Querschnittes. 

Wo keine ausgeprägte „Hülle“ vorhanden ist, lassen die 
charakteristischen, neuerdings besonders von Wiesner‘) eingehend 
studierten Quellungserscheinungen isolierter Fasern in Kupfer- 
oxydammoniak die die Faser „umhüllende Mittellamelle“ auch in 
der Längsansicht erkennen. Die wegen ihrer stärkeren Verholzung 
weniger quellende feine „Außenhaut“ wird entweder faltig zusammen- 
geschoben, oder sie wird gesprengt und ruft dann in Form von 
Ringen oder schraubigen Bändern jene eigenartigen rosenkranz- 
förmigen Quellungsbilder hervor. 

Wie hat man sich nun aber die Herauslösung der „Mittel- 
lamelle“‘ zu einer die Faser rings umgebenden „Hülle“ oder „Außen- 
haut“ vorzustellen? Es liegt nahe, sich zunächst über die 
Bedeutung der Mittellamelle beim Aufschließungsvorgang zu 
orientieren. 


1) vgl. Wiesner, a. a. 0. 2. Aufl. S. 447, 3. Aufl. S. 385; Höhnel, a. a. 
0. S.50; Herzog, a.a. O. 8. 75. 

2) Schwede, R. Zur Kenntnis der Hopfenfaser. Jahresber. d. Vereinigung 
f. angw. Bot. 16, (1918) S. 8. 

3) vgl. Wiesner, a.a. 0. 3. Aufl. S. 385 Fußnote *). 

*) Schilling, E. Beitrag zur Kenntnis der Morusfaser. Mitt. d. Forsch. 
Inst. Sorau, 2, (1921) S. 127, (10). 

s Wiesner, a.a. 0. 3. Aufl. S. 57. 
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Besonders durch die Untersuchungen von Behrens und 
Stérmer?) ist erwiesen, daß die Isolierung der Bastfasern. bei 
der natürlichen Röste auf einer Vergärung der pektinhaltigen 
Mittellamellensubstanz durch Bakterien und Schimmelpilze besteht, 
und zwar werden zunächst die Mittellamellen des Rindengewebes 
zerstört und die Bastbündel als Ganzes herausgelöst, später erst 
die Mittellamellen innerhalb des Bastbündels selbst, wodurch dann 
ein Zerfall in Einzelfasern eintritt. Von besonderem Intresse ist 
der Nachweis, daß dieser stufenförmige Aufschluß beim Flachs auf 
einer Verholzung der ,,Mittellamellen“ in dem Faserbündel beruht, 
die im umliegenden Rindengewebe nicht vorhanden ist. Beim 
Ginster?) konnte ich ähnliche Verhältnisse feststellen. Zahlreiche 
chemische Aufschließungsversuche des Karlsruher Institutes ließen 
deutlich erkennen, daß auch diese Gewinnungsmethode in einer 
Auflösung der Mittellamelle besteht, was kaum eines besonderen 
Nachweises bedarf. Dabei ergibt sich der gleiche stufenweise 
Aufschluß wie oben bei der Röste®). Eine AufschlieBung im kleinen 
ist die in der Fasermikroskopie zur Isolierung der Einzelfasern 
angewandte Mazerationsmethode (etwa mit Chromsäure oder dem 
Schulzeschen Mazerationsgemisch). Auch hier wird die verbindende 
Mittellamelle aufgelöst und dadurch das Faserbündel in Einzel- 
fasern zerlegt. 

Man kann nun durch Mazeration etwa der Moraceenfasern 
sich leicht davon überzeugen, daß nicht die ganze „Mittellamelle“ 
im Sinne Höhnels usw. zerstört wird; denn an den isolierten 
Fasern tritt gerade die „Mittellamelle“ als eine die Faserzellen 
rings umgebende Hülle deutlich hervor. Es muß also eine Spaltung 
der breiten „‚Mittellamelle“ eingetreten sein, und die ,,Mittellamelle“ 
der Aufschließungsarbeiten muß eine feinere Lamelle in dem breiten 
Netz der Fasermikroskopiker sein. Jedenfalls sind beide nicht 
identisch. 

Der Widerspruch wird sofort klar, wenn man in der Pflanzen- 
anatomie die Entwicklung des Begriffs der Mittellamelle verfolgt. 


1) Störmer, K. Uber die Wasserröste des Flachses. Diss. Leipzig 1904. 
— vgl. auch die Zusammenfassung der einschlägigen Arbeiten bei Behrens, J. 
Die Pektingärung, in Handbuch d. techn. Mykologie, herausg. v. F. Lafar, Bd. III, 
S. 269, Jena 1907. 

2) Reimers, H. Zur Anatomie einheimischer Faserpflanzen. Mitt. a. d. 
Deutsch. Forsch. Inst. f. Textilst., Karlsruhe 1919, S..68. 

3) Vgl.z.B. Kempf, H. Über die alkalische Aufschließung des Besen- 
ginsters. Mitt. a. d. Deutsch. Forsch. Inst. f. Textilst., Karlsruhe 1918, 8. 259. 
12* 


180 H. Reimers, 


Durch eine Verfeinerung der mikroskopischen Methoden und Ver- 
besserung der Mikroskope hat nämlich dieser Begriff eine allmähliche _ 
Verschiebung erfahren. Das beste und am meisten studierte Objekt 
für diese Verhältnisse, die natürlich nur an stärker verdickten 
Zellen klar zu erkennen sind, sind die Tracheiden des Koniferen- 
holzes. Bis zu den Untersuchungen Dippels unterschied man in 
der Zellwand der genannten Objekte von außen nach innen 


1. eine stärker lichtbrechende primäre Membran, (die 
Mittellamelle der älteren Autoren), 

2. einen weniger stark lichtbrechenden sekundären 
Schichtenkomplex (der in der Regel seinerseits eine 
Zusammensetzung aus abwechselnd stärker und schwächer 
lichtbrechenden Schichten aufweist), 

3. eine wieder stärker lichtbrechende tertiäre Membran 
(das sog. innere Grenzhäutchen). 


In den „Zwickeln“, wo die primären Wände der drei oder 
vier zusammenstoßenden Zellen gewöhnlich etwas auseinander 
weichen, ließ sich außerdem noch die sog. Interzellularsubstanz 
nachweisen. Man hat sich früher viel gestritten, ob die primäre 
Membran in der gemeinsamen Wand zweier benachbarter Zellen 
doppelt oder einfach sei. Dadurch, daß Dippel in dem Mittel- 
lamellennetz der alten Autoren mit verfeinerten Hifsmitteln ein 
zweites noch feineres Netz nachweist, wird diese Frage im ersten 
Sinne gelöst. Dippel schreibt hierüber‘): „Ein zarter Querschnitt 
aus dem Stamm- oder Wurzelholz der Kiefer — zeigt folgende 
Verhältnisse: Die sekundären - Verdickungsschichten werden von 
einem sich scharf abzeichnenden, nach beiden Seiten hin fein be- 
grenzten, polygonalen Netzwerke durchsetzt, welches aus den 
primären Zellstoffhüllen besteht und schon bei scharfen und klaren 
200—250fachen Vergrößerungen auf das bestimmteste erkannt 
wird. Wendet man hierauf- stärkere Objektive an, so sieht 
man bei etwa 400—500facher Vergrößerung, daß dieses Netzwerk 
von einem zweiten weit zarteren Netze einer Substanz durchschnitten 
wird, welche sich in den Ecken, wo 3 oder 4 Zellen zusammen- 
stoßen, in bedeutenderer Masse entwickelt hat. Je nach der 
re erscheinen die Linien dieses Netzes samt den sog. 

lie Dippel, L. Das Mikroskop. Bd. II, S.99, Braunschweig 1869, (vgl 


auch 2. Auf. Bd. II, S. 202, 1898 und Strasburger-Koernicke, Botanisches 
Praktikum 5. Aufl, S. 281, 283, Jena 1913). 


a 
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Zwickeln dunkler gezeichnet, als die primären Zellstoffhüllen, oder 
auch stärker glänzend d. h. heller. Dieses innere Netz besteht aus 
der Interzellularsubstanz.“ Auf seiner Tafel 5 hat Dippel durch 
vorzügliche Zeichnungen seine Ansicht in anschaulicher Weise 
belegt. Später hat man den Begriff der „Mittellamelle* gemäß 
seiner Definition als unpaarer Bestandteil zweier aneinander 
grenzender Zellen auf die Interzellularsubstanz Dippels übertragen. 
Man hat dann auch bei anderen stärker verdickten Zellmembranen 
einen ähnlichen Bau wie bei den Koniferentracheiden festgestellt, 
so daß überall, wo eine stärkere Wandverdickung stattfindet, das 
folgende Schema allgemeine Gültigkeit zu haben scheint: 


A. In der Mitte liegt als unpaare Membran die eigentliche 
Mittellamelle (im Sinne Dippels) = Interzellularsubstanz. 

B. Daran schließen sich beiderseits als paarige Verdickungs- 
schichten von außen nach innen an: 

1. die primäre Membran (mit der eigentlichen Mittel- 
lamelle zusammen die „Mittellamelle“ der alten Autoren 
bildend), 

2. der sekundäre Schichtenkomplex, 

3. die tertiäre Membran!). 


In-der „nicht angewandten“ botanischen Literatur finden wir 
gelegentlich diese Schichtenfolge auch für Bastfasern beschrieben, 
die ja zu den am stärksten verdickten Pflanzenzellen gehören. 
Auf die warenkundlichen Arbeiten sind sowohl diese letzteren 
Untersuchungen, wie die Dippels ohne Einfluß geblieben. So 
kommt es, daß in den eingangs angeführten warenkundlichen Werken, 
selbst in der Bearbeitung der Fasern in der neuesten 3. Auflage 
von Wiesners Rohstoffen des Pflanzenreiches (1921) die Mittel- 
lamelle immer noch im Sinne der alten Autoren aufgefaßt wird?). 
Wo aber bei der Aufschließung oder Mazeration von einer Auflösung 
der „Mittellamelle‘“ die Rede ist, kann nur die Mittellamelle im 
Sinne Dippels gemeint sein, weil ein Teil jener breiten Mittel- 


*) Es sei erwähnt, daß eine „Homologie“ der tertiären Membran speziell 
bei den Bastfasern am wenigsten begründet zu sein scheint. 

2) Saito, K. Anatomische Studien über wichtige Faserpflanzen Japans. 
(Journ. of the College of Science, Imp. Univ. Tokyo 15 [1901] S. 395) und Aiss- 
linger, H. Beiträge zur Kenntnis wenig bekannter Pflanzenfasern. Diss. Zürich ~ 
1907, sprechen zwar von einer primären und sekundären Membran, sie trennen 
die erstere aber nicht von der eigentlichen Mittellamelle, während Saitos Ab- 
bildungen die Verhältnisse wiederholt richtig erkennen lassen. 
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lamelle im Sinne der alten Autoren als „Hülle“ oder „Außenhaut“ 
erhalten bleibt. Ich habe bereits bei der Bearbeitung der Hopfen-, 
Weidenbast- und Ginsterfaser betont, daß die Mittellamelle (im 
Sinne der meisten bisherigen warenkundlichen Schriften), besonders 
dort, wo sie sehr breit ausgebildet ist und auch in der Längsansicht 
als Hülle oder Außenhaut hervortritt, „wahrscheinlich aus der 
eigentlichen Mittellamelle und der primären Membran 
zusammengesetzt ist!).“ Doch fehlten mir damals genaue Kriterien 
für die Abgrenzung der primären Membran in jedem einzelnen 
Falle. Größere Klarheit konnte nur eine systematische, vergleichende 
Untersuchung möglichst vieler Pflanzenfasern, vor allem auch aus 
verschiedenen Pflanzenfamilien liefern. Ich habe gelegentlich einer 
anderen Untersuchung, die ich auf Anregung von Herrn Prof. 
Dr. A. Voigt-Hamburg an einer großen Zahl verschiedener Fasern, 
vorwiegend aus der reichhaltigen Sammlung des Instituts für an- 
gewandte Botanik der Universität Hamburg, ausführte, auch dem 
Verhalten der Mittellamelle besondere Aufmerksamkeit zugewandt. 
Die dabei nebenher gewonnenen wichtigsten Ergebnisse über das 
Verhalten der Mittellamelle möchte ich im folgenden zu einem 
vorläufigen Bericht zusammenfassen, während die genaueren Ver- 
hältnisse der zahlreichen einzelnen Fasern samt den erläuternden 
Zeichnungen in der erwähnten Arbeit enthalten sind, die demnächst 
in den „Mitteilungen aus dem Deutschen Forschungsinstitut für 
Textilstoffe in Karlsruhe“ erscheinen wird. 

In der Untersuchungsmethode habe ich mich naturgemäß eng 
an Dippel angeschlossen. Seit der Einführung des Rutheniumrots 
in die Mikrochemie durch Mängin?) besitzen wir ein wertvolles 
Differenzierungsmittel für die Mittellamelle (im Sinne Dippels). 
Mangin sieht sein Rutheniumrot als „Reagens“ auf Pektin- 
verbindungen an. Ohne auf die komplizierte Chemie dieser noch 
wenig geklärten Verbindungen einzugehen, möchte ich erwähnen, 
daß sich chemisch sehr verschiedene Stoffe mit Rutheniumrot färben 
und dieses als Reagens mit Vorsicht zu benutzen ist, wie vor allem 
Tobler’) nachgewiesen hat. Immerhin läßt sich die feine eigentliche 
Mittellamelle sehr gut damit differenzieren, während die angrenzenden 
primären Membranen den Farbstoff wenig speichern. Es muß also 
„zwischen beiden chemisch ein wesentlicher Unterschied bestehen, 


1) Reimers, a. a. O. 8. 41. 
2) Vgl. Strasburger-Koernicke a. a. 0. 8. 179. 
%) Tobler, F. Zeitschr. f. wissensch. Mikroskopie. 23 (1906) 182. 
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der mit der Ansicht im Einklang steht, daß nur die eigentliche 
Mittellamelle bei der Aufschließung und Mazeration zerstört wird. 
Diese letztere ist bei Bastfasern immer mehr oder weniger verholzt, 
und bei manchen Fasern fällt die Färbung mit Rutheniumrot sehr 
schwach aus. Dippel!) wendet den Kunstgriff an, die Querschnitte 
schwach zu mazerieren, ohne daß dieselben auseinander fallen. 
Dadurch wird einerseits die Verholzungssubstanz herausgezogen, 
andererseits die feine Mittellamelle zur Quellung gebracht und in- 
folgedessen bei nachfolgender Färbung mit Rutheniumrot viel 
deutlicher-sichtbar. 

Besonders bei der letzteren Behandlungsweise erkennt man 
ohne Schwierigkeit in dem breiten „Mittellamellennetz“ der Mora- 
ceen- und Papilionaceenfasern 
das feine Netz der eigentlichen 
Mittellamelle. Als Beispiel sei 
in Fig. 1 der Querschnitt durch 
einen Teil des Faserbündels von 
Morus alba?) wiedergegeben, die 
mit dem Zeichenapparat unter 
Benutzung einer Ölimmersion 
1/1. möglichst naturgetreu her- 
gestellt wurde. Die eigentliche 
Mittellamelle ist entsprechend 
ihrer tiefen Färbung mit Ru- 
theniumrot schwarz gehalten. 3 

: 2 Fig. 1. 

Besonders die Zwickel treten Querschnitt durch die Faser von Morus 
in allen Bildern sehr deutlich alba (Rutheniumrotfärbung). Vergr. 420. 
hervor, aber auch die verbin- 

dende Scheidewand ist meistens erkennbar. Ihr liegen beiderseits 
die hellgezeichneten verhältnismäßig dünnen primären Membranen 
eng an. Die von dem sekundären Schichtenkomplex gebildeten Quer- 
schnitte der eigentlichen Faser liegen lose in den Maschen des von 
Mittellamelle und primärer Membran gebildeten Netzes. Nicht selten 
sind einzelne Maschen leer. Sie unterscheiden sich dann aber 
deutlich von den sehr ähnlichen Querschnitten der anliegenden 
Parenchymzellen durch das Vorhandensein der hellen primären 
Membran, während die dünnen Wände der Parenchymzellen mit 


1) Vgl. Fußnote * auf S. 180. 
2) Man vergleiche hiermit etwa die Querschnittszeichnung bei Schilling 
a.a. 0. S. 125, Fig. 2. 
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Rutheniumrot dunkler gefärbt sind. Hat man die Verhältnisse 
einmal richtig gesehen, so wird man auch bei der ebenfalls gut 
differenzierenden Färbung mit Chlorzinkjod und schließlich auch 
im ungefärbten Schnitt die eigentliche Mittellamelle und die pri- 
märe Membran erkennen können. Eine tertiäre Membran ist hier 
nicht zu finden. 

Die Dippelsche Methode der stufenförmigen Mazeration ver- 
anschaulicht gleichzeitig sehr gut das Wesen des Aufschließungs- 
vorganges, den man dabei gewissermaßen direkt unter dem Mikroskop 
verfolgen kann. Man erkennt, daß nur die eigentliche Mittellamelle 
aufquillt und allmählich aufgelöst wird, während die primäre Membran 
als lockere Hülle erhalten bleibt. Man sollte deshalb, statt 
bei der „Hülle“ oder der feinen „Außenhaut“* von der 
„herausgelösten Mittellamelle* zu sprechen, was offenbar 
mit der eingangs wiedergegebenen Definition derselben 
schlecht vereinbar ist, jene besser allgemein als primäre 
Membran bezeichnen. 

Man wird fragen, wie es mit der „Homologie* der primären 
Membran steht. Ist sie überall vorhanden, und wo ist ihre Grenze? 
Bei fast allen Moraceen und Papilionaceen einschließlich ver- 
wandten Familien liegen die Verhältnisse sehr klar. Ich unter- 
suchte Salicaceen (Weidenbast), Cupuliferae (Eichenbast), Ulmaceen 
(Ulmus und Sponia), Moraceen (Hanf, Morus, Broussonetia, Hopfen, 
Artocarpus, Ficus) und Anonaceen (Xylopia); andererseits Papiliona- 
ceen (Sarothamnus scoparius, Spartium junceum, Sunnhanf) und 
Caesalpiniaceen (Bauhinia). Bei allen diesen und außerdem noch 
bei einigen andern Pflanzenfamilien, z.B. Datiscaceen (Datisca 
cannabina) ist ein breites Mittellamellennetz (im Sinne der alten 
Autoren) vorhanden und in diesem die eigentliche Mittellamelle 
und die primäre Membran gut zu erkennen. Sie zeigen auch in 
der Längsansicht isolierter Einzelfasern die primäre Membran 
überall als lose Hülle oder als eng anliegende, optisch abweichende 
und gut erkennbare Außenhaut, die dann besonders bei den Quellungs- 
erscheinungen sich bemerkbar macht. Für Hopfen, Weidenbast 
und Ginster verweise ich auf die Figuren 3, 4, 9, 13, 14 und 15 
meiner oben zitierten Arbeit, die in den Abbildungen die Verhältnisse 
einigermaßen richtig darstellt, während der Text noch auf dem 
Boden der bekannten warenkundlichen Werke steht. Sehr deutlich 
ist die primäre Membran z. B. in den sekundären Faserbündeln des 
Hopfens zu erkennen. Beim Hanf und beim Sunnhanf sind die 
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Verhältnisse nicht so klar. Ich muß diesbezüglich auf die aus- 
führliche Arbeit verweisen. 

Bei den übrigen faserliefernden Pflanzenfamilien, den Malva- 
ceen, Tiliaceen und Verwandten, sowie den Linaceen, Apocynaceen 
und Urticaceen und schließlich: bei allen monokotylen Fasern be- 
schreiben die älteren Autoren entweder nur eine „schmale Mittel- 
lamelle“, oder diese soll ganz fehlen. Sie fehlt auch tatsächlich 
häufig in der Rinde der zur Fasergewinnung „reifen“ Stengel der 
Urticaceen, Linaceen und Apocynaceen, ist natürlich aber anfangs 
vorhanden gewesen und wohl durch die während des Dicken- 
wachstums eintretende Verzerrung des Rindengewebes zerrissen 
worden!). Jedenfalls ist in jüngeren Entwicklungsstadien auch 
hier eine Mittellamelle zu erkennen. Ich möchte nun die Ansicht 
vertreten, daß sowohl in der deutlich erkennbaren aber schmalen 
»Mittellamelle* der Tiliaceen, Malvaceen usw. und sämtlicher 
monokotylen Fasern, wie auch in der anfangs vorhandenen schmalen 
„Mittellamelle“ der Urticaceen, Linaceen usw. die primäre Membran 
ebenfalls enthalten ist. Sie ist sehr fein, stellenweise aber deutlich 
nachzuweisen. Keineswegs ist meiner Ansicht nach bei Fasern, 
die eine sog. Doppellamelle zeigen, die äußere Lamelle derselben 
als primäre Membran aufzufassen. Die Begründung dieser Ansicht 
würde hier zu weit führen. Ich werde in der demnächst er- 
scheinenden ausführlichen Arbeit näher hierauf eingehen. 


1) Deshalb liegen bei diesen Pflanzen die Fasern meist völlig isoliert in der 
Rinde. Dies ist mit eine Ursache, weswegen man bei der Aufschließung der 
meisten Urticaceen und Apocynaceen ohne weiteres Einzelfasern und damit ein 
baumwollähnliches Material erhält. Die aus- Faserbündeln bestehende Rohramie 
dürfte durch einen bei der Röste aus dem Rindengewebe herausgelösten Klebstoff 
nachträglich verkittet worden sein. 
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Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus 
in Deutschland, über seine Rentabilität und seine Vorteile 
für die deutsche Volkswirtschaft und über die zweck- 
mäßigste Inangriffnahme der Medizinpflanzenkultur 
in Deutschland. 


Von 


Dr. phil. et rer. pol. Th. Sabalitschka, 


Assistent am Pharmazeutischen Institut der Universität Berlin. 


(Fortsetzung.) 


In mustergültiger Weise hatte bereits seit einer Reihe von 
Jahren die Regierung in Ungarn der Arzneipflanzenkultur sich an- 
genommen. Im Jahre 1904 hatte sie dann in Klausenburg (Kolozsvär) 
eine Station für die Kultur von Arzneipflanzen errichtet im An- 
schluß an die dort befindliche landwirtschaftliche Akademie. Von 
dem Direktor dieser Anstalt, Professor Bela Pater, wurden Ver- 
suche dahin angestellt, 1. welche Pflanzen in Ungarn gedeihen, 
9. ob und inwiefern die Kultur sich rentabel gestalten läßt und 
3. ob die Qualität der Drogen befriedigt. Hier interessiert nur 
Punkt 2. Pater hat somit als erster in der neueren Zeit versucht, 
die Frage der Rentabilität des Arzneipflanzenanbaues zu ent- 
scheiden, allerdings für Ungarn. Dennoch können seine Angaben 
auch zum Teil als für Deutschland geltend betrachtet werden. 
Pater stellte für den Ertrag der von ihm kultivierten Arznei- 
pflanzen im Jahre 1908 folgende Tabelle auf‘) (siehe S. 187 
und 188). 

Weitere Versuche über die Rentabilität der Arzneipflanzen- 
kultur hat dann Prof. Mitlacher ausgeführt in Korneuburg bei 
Wien”). In Deutschland hatte sich Apothekenbesitzer Meyer in 
Colditz, Sachsen, sehr intensiv mit dem Anbau von Arzneipflanzen 


1) Pharmazeutische Post 1909, S. 785. 
2) Mitlacher, Über Kulturversuche mit Arzneipflanzen in Korneuburg 
im Jahre 1911. 
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beschäftigt und seine Rentabilität studiert. Er stellte seine Er- 
fahrungen zusammen in dem schon wiederholt erwähnten Buche: 
„Arzneipflanzenkultur und Krauterhandel*. Dort finden wir auch 


on, ee 


= acne Auf ein kat. | 
epflanzte Beas MET. GR 
Nasen der Pflanzen Fläche Joch entfällt | Einheitspreis 
Ernteertrag | 
qm kg Heller 
Acorus calamus 214 2592.4 I. 60 
Kalmus II. 34 
III. 24 
Althaea officinalis 215,25 652,3 36 
Eibisch 
” ” 215,25 93,5 | 180 
” ” 215,25 713,8 60 
5 A 215,25 625,6 10 
Verbuscum phlomoid. 34,5 533,8 260 
Wollkraut 
Calendula off. 336 316,9 I. 200 
Ringelblume | If. 150 
Thymus vulgaris 204 371,6 52 
Thymian 
Origanum majorana 336 189,3 110 
Mairan 
Melissa officinalis 215,25 108,5 110 
Melisse 
Datura stram. 215,25 345 (Blatter) 70 
Stechapfel 339 (Samen) 15 
Mentha crispa 850 1252 110 
Krauseminze 
Mentha piperita 
Pfefferminz 
gepflanzt 1908 . 880 406 120 
x 1907 60,67 1358 120 
Ruta graveolens 132,48 1168 85 
Raute 
Cnicus benedict. 62,10 1113 70 
Benedikte 
Marrubium vulg. 74,52 460 30 
Andorn 
Levisticum off. 215,25 1418 60 
Liebstöckl. 
Coriandrum sat. 260,40 929 40 
Koriander 
Foeniculum off. 330,75 206 60 
Fenchel 
Pimpinella anisum . 215,25 349 40 
Anis 
Hyssopus off. 162,84 1553 40 


Hyssop 
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Namen der Pflanzen | einnahme | Ertrag | entfallendes - 
Heller Kronen | Kronen | Kronen 
Acorus calamus 29,75 | 2.5 | 14,73 | 476,80 
Kalmus 
Althaca i 7s 3,06 0,72 1924 
Eibisch | 
Da. ER 6,30 312 3,18 85,02 
Du... WS ae 16,02 ass 13,47 360,13 
17,37 464,39 
Desgl. 2,33 4,88 
Verbascum 32 5 5,92 987 
Wollkrant i = ae ; * > 
Calendula off. . 32,35 30 8,85 151,58 
Ringelblame 
Thymus vulgaris . 6.76 3,60 3,16 89,14 
Thymian 
Origanum majorana 12,10 7,50 4,60 78,78 
airan 
Melissa officinalis 44,60 7,50 37,10 991,91 
Melisse 
Datura stream 9,03 3,60 7,32 195 
Stechapfel 1,89 2 
10,92 ) 
Mentha crispa. . 203,55 43,20 160,35 1085,65 
Krauseminze ; 
Pfefferminz 
gepflanzt 1908 5 74,52 51,34 23,18 151,60 
= 1907 17,28 a— 14,28 1354,56 
Ruta graveolens 22.95 1,30 21,15 918,76 
Rante 
Cnicus benedict. 837 | 255 5,82 539,35 
i : 
Marrubium vulg. . 1,80 1,80 — = 
Andorn 
Levisticum off. 31,80 | &10 ) 23,70 633,35 
Coriandrum sai. 1662 | — + 
Koriander ; 
Foeniculum off. 720 || — Zu 
Fenchel | ; 
Pimpineila anisum 54 | — Wen - — 
Anis ) 
Hyssopus of. . - - - - 17,48 | 360 | 1388 | 2 
Hyssop . 


Arm. 1 Joch = 1600 Klafter = 644 qm = 0,6754 ha. 


ur 
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verschiedene Angaben über Reinerträge, die Meyer mit seinen 
Kulturen erzielte. Diese sind zum Teil außerordentlich hoch, da 
Meyer bemüht war, seine Ware direkt an Detaillisten abzusetzen, 
also den Zwischenhandel auszuschalten. Meyer schätzt den Ver- 
lust, den. der Bauer durch den Verkauf an den Zwischenhändler 
hat, auf 40°. Nach Meyer ist es nicht schwer, eine ständige 
Kundschaft unter Apothekern, Likörfabrikanten usw. zu erwerben, 
besonders, wenn man eine oder die andere Pflanze als Spezialität 
baut. Meyer berechnet den Reingewinn seiner Kultur von Mentha 
piperita, der Pfefferminze, folgendermaßen: 


25 qm Pachtland kosten mich jährlich : . . 400M 
Ankauf von 500 Stecklingen Mentha piperita . 10,00 „ 
Arbeitslöhne für Umgraben, Düngen u. Krauten 4,00 „ 


Summa: 18,00 M 


Der Ertrag, und zwar der erste und zweite Schnitt zu- 
sammen, betrug insgesamt 12 kg trockene Ware und zwar 7 kg 
reine Blattware und 5 kg minderwertige, Stiele und Abfall, was 
Verwendung fand zu Pulvern, Destillat und Viehpulver. 


Also: 
7 kg fertig geschnittene, verkaufsfähige Blatt- 

Waren da OUU Pets A ee ne DONE 
56 'ko Stiele und Abia 70 Pf... . ocr exe 3,69. „ 


24,50 M, 


so daß also 25 qm einen Reingewinn von 6,50 M brachten, d.i. 
durchschnittlich 1 qm = 0,26 M. 

Im zweiten Jahre fielen natürlich die Anschaffungskosten der 
Stecklinge fort; ich konnte sogar mehrere hundert Stück abgeben; 
außerdem erhöhte sich der Ertrag auf 9 kg gute Blattware, so daß 
ein Quadratmeter 80 Pf. im Durchschnitt brachte. Dabei muß ich 
bemerken, daß die meisten Großdrogenhäuser in jenem Jahre 1908 

. Fol. Menth. piperita in ihren Preislisten sogar mit 3,25 M pro kg 
offerierten. Außerdem hatte ich gleichzeitig auf diesem Mentha- 
Feld noch 10 Stück hochstämmige Johannis- und Stachelbeerstauden, 
welche reich trugen und allein schon den Pachtzins brachten.“ 

_ In den ersten Kriegsjahren hat dann Apotheker Geiger auf 
den Landgütern Boschach und Halbersberg bei Ottobeuren (Kreis 
Schwaben) eine große Anzahl Arzneipflanzen auf verschiedenen 
Böden kultiviert und für das Jahr 1915 und 1916 die Rentabilität 
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des Anbaues der einzelnen Pflanzen berechnet 1), Die meisten Ver- 
suche wurden 1915 auf gutem Gartenland, 1916 auf unvorbereiteten 
Feldern ausgeführt. Frühjahr und Sommer 1915 waren von aus- 
nehmend schönem Wetter begleitet, dagegen war 1916 ein nasses 
Jahr. Daher bleiben die Erträge des zweiten Jahres hinter denen 
des ersten durchschnittlich bedeutend zurück. Man kann hier ge- 
rade die Abhängigkeit der Rentabilität solcher Kulturen von Boden 
und Witterung gut beobachten. . 

Geiger stellt folgende Berechnungen auf, die sich auf ein 
bayrisches Tagwerk = 3450 qm beziehen. 


Baldrian, Valeriana officinalis L. 
Rentabilität 1915: 


Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht . . . . M 60,— 702,5 kg zu 0,80 M 
Umpflügen und Eggen „ 20,— trockene Wurzeln. M 562,— 
20000 Pflanzen . . „ 80,— 10 %o verbleibende 
!/sständige Arbeits- Pflanzen . « » = # Aral 

kraft 6 Monate. . „125,— 
20000 Pflanzen ein- 

setzen . Ad 
Mist, Jauche samt Zu- 

fahren. Se se 
Beihilfe zur Wurzel- 

ernte (Graben). . „ 30,— 
Desgl. Waschen, Fuhr- 

werksmiete . . - » 60, 

Summa: M448,— M 570,— 
Reingewinn M 122,—. 
Rentabilität für 1916: 
Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht. . . 2 . +. M 60,— 708kg trockene Wur- 
Pflügen und Eggen. „ 30,— zeln zu M 1,20 . M 849,60 


21000 einj. Pflanzen „ 63,— 
Einsetzen derselben. „ 39,90 


3mal Hacken . . . „ 45,— 
Erntearbeit. . . .  , 138,— 
Summe: M 375,90 M 849,60 


a Reingewinn M 473,70. 
1) Heil- und Gewürzpflanzen I, 8.33, 68 und 102 (1917). 
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Bilsenkraut, Hyoscyamus niger L. 
Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht. M 60,— 173 kg lufttrockener 
Umpfliigen u. een = 20,— Blätter zu M 2,30 M 397,90 
Samendrillen „ 10,— 27,5 kg Samen zu 
17,5 kg Samen zu M 4,80 „132, — 

M 4,80 . y 84,— 
!/‚ständige Arbeits- 

kraft 4 Mon. lang , 90,— 
Blätter einsammeln, 

Beihilfe „ 50,— 
Samen sammeln = 60;— 
Miete der Trocken- 

räume. 2 
Sonstiges „ 35,— 

Summe: M 324,— M 529,90 
a Reingewinn M 105,90. 
Eibisch, Althaea officinalis L. 
Rentabilität für 1915: 
Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht. M 60,— 753,5 kg Blätter zu 
Umpflügen u. en » 20, — M 0,40 u. 1069,5kg 
40000 Pflanzen durch trockene Wurzeln 

Wurzelteilung aus zuMi— . . M 1370,90 

eigenen Kulturen 

erhalten . „100, — 
4 Mädchen 10 Tage 

lang pflanzen . „ 120,— 
!/,ständige Arbeits- 

kraft 8 Mon. lang 350, — 
Dünger . » 60, — 
Auspflügen und Te 

eggen . A 
Waschen, Schälen Her 

Wurzeln . „ 100,— 
Sonstige Auslagen „ 50,— 
Abschreibungen > n20,— 

Summe: M 900,— M 1370,90 


Reingewinn M 470,90. 
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Rentabilität für 1916: 
Ausgaben: Einnahmen: 


Pacht. . . . . . M 60,— 360 kg Blätter zu 
40000 Pflanzen . . „100,— M0,80 . . . . M288,— 
Dieter ee oe Verbleib. Pflanzen . ,, 100,— 
3mal jäten zu je 
7 Tagen, den Tag 
zuM250 . . . „ 52,50 
3mal je 90 Stunden 
(zu M 0,30) Blatter- 
pflücken : nr ua 
Summe: M 353,50 M 388, — 


Reingewinn M 35,50. 


Engelwurz. Archangelica officinalis Hoffm. 
Rentabilität für 1915: 


Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht. . . . . . M 60,— 600kg trockene Wur- 
Umpflügen u. Eggen „ 20,— zeln zu M040 . M240,— 
10000 Pflanzen aus 13800 Stengel, grün „ 14,— 

4 kg Samen heran- . 

gezogen. Sure 
22 Tage lang pflanzen 

za M950 . u, 55 


!/,ständige Arbeits- 
kraft 16 Monate . „125,— 


Stengelschneiden 
11!/, Stunden . . „ 3,45 
Auspflügen und Zu- 
2 we. ig .e 
Sonstiges. Au 
Summe: M 321,45 M 254,— 


Verlust M 67,45. 


57 
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Roter Fingerhut, Digitalis purpurea L. 
Rentabilität für 1916: ° 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. . . . . . M 60,— 150 kg Blätter zu 
13800 Pflanzen aus MO... 2 26 97,50 
1/, kg Samen heran- 
gezogen . » . . «4 28,— 
Einmaliges Jäten und 
sonstige Wartung „ 35,— 
Arbeit des einen Blatt- 
schnittes. . . . „ 44,— 


Blattnerven entneh- 
men 400 Stunden 
M030 2.» [iso 
Summe: M 287,— M 97,50 
Verlust M 189,50. 


Anbau nicht lohnend, höchstens für Apotheker; ratsam daher 
nur vom Standpunkt der Selbstversorgung. 


Kamille, Matricaria chamomilla L. 
Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht . . . . .M 60— 1100 kg Blüten zu 


-100 kg Samen . . , = te ee 


60 Kinder drei Mon. 
lang nachm. (zu 
50 Pf.) Blüten- 
pflücken . . . . , 2700,— 
Künstliche Nach- 
trocknung . . . „ 10, — 
Summe: M 2860, — M 1540,— 


Verlust M 1320. 


Die Arbeit im großen erscheint in unserer Gegend nur bei 


ganz billigen und bestimmt verfügbaren Arbeitskräften rentabel. 
Angewandte Botanik IIL 13 
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Selbst bei einem Lohnsatz von nur 30 Pf. für das Kind am Nach- 
mittag verbleibt ein zu kleiner Gewinn, der in keinem Verhältnis 
zum Risiko steht. z 


Liebstöckl, Levisticum officinale Koch 
Rentabilität für 1915. 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. . . . . . M 60,— 960kg trockene Wur- 
Umpflügen u. Eggen „ 20,— zeln zu M0,60 . M576,— 


20000 Pflanzen aus 
2 kg Samen heran- 


gexogem 7 
22 Tage pflanzen . „ 55,— 
1/, Arbeitskraft 8 Mo- 

pate lang" .-. . „175, — 


Auspflügen der Wur- 
zeln und Zueggen „ 30,— 


Aufhängen zum 
Trocknen .. . „ 20, — 
Summe: M 398, — M 576,— 


Reingewinn M 178,—. 


Boden war vorbereitet. Das Pflanzen erfolgte mit dem 
Pflanzholz, die Entkrautung (zweimal) mit der Hacke, die Ernte 
mit der Schaufel. Zum Trocknen wurden die Wurzeln auf dem 
Speicher an Fäden aufgehängt. 


Rentabilität für 1916: 
Ausgaben: Einnahmen: 
Wie 1915 . : . . M398— 250kg trockene Wur- 
zeln zu MO,60 . M150,— 


Verlust M 248,—. 
Boden zuvor Wiese, war sehr verunkrautet. Der Moorboden 


erwies sich als ungünstig, denn die Stöcke waren kurz vor der 
Ernte am Absterben. 


Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus in Deutschland usw. 195 


Schwarze Malve, Althaea rosea Cav. var. nigra. 


Rentabiliät für 1915. 


Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht .... . M 60,— 260kg Blüten ohne 
Umpflügen u. Eggen „ 20,— Kelch zu M 1,80 . M 468,00 
12000 Pflanzen aus 130 kg Blüten mit 

3/4kg@ Samen heran- Kelch zu M1,335. „175,50 

gezogen . . . 2 , 60,—, 195 kg Blätter zu 
22 Tage lang pflanzen „ 55,— M 0,90 7 3... ©, 175,50 
1/, ständige Arbeits- Verbleib. Pflanzen . „ 60,— 


kraft 6 Mon. lang. „ 125,— 
Beihilfe im Blüten- 

pflücken (10 grö- 

Bere Kinder 21/2 

Monate lang jeden 

3. Tag zu M 1,—) „250,— 
Kelchpfliicken von 

260 kg (trockenen) 

BIW hh a 
Feuerung fiir kiinstl. 

Trocknen und Ap- 


paratabnützung . , 30,— 
Sonstige Ausgaben . „ 25,— 
Summe: M677,— M 879,— 


Reingewinn M 202,— 


Die alte Kultur zeitigte 1916 das gleiche Ergebnis wie im 
Vorjahre. Durch ein besonderes Verfahren wurden rostfreie 
Blätter in einer neuen Kultur erzeugt. Das Tagwerk wirft hierbei 
einen Ertrag von 450 kg Blätter ab, was einer Einnahme von 
M 675 entspricht, nachdem für rostfreie Ware M 1,50 für das Kilo 
bezahlt wurde. Die aufgewandte Arbeit ist verhältnismäßig gering; 
von einer Person können das Jahr über gut 11/2 Tagwerk allein 
versehen werden, samt Erntearbeit. So würde für das Tagwerk 
ein Reingewinn von M 342 verbleiben. 


13* 
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Melisse, Melissa officinalis L. 
Rentabilität für 1915. 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. . . 2». M 60,— 800kg trock. Blätter 
Umpflügen u. Eggen „ 20,— zuMi,60 . . . M1280,— 
20000 Pflanzen durch Verbleib. Pflanzen .. „ 100,— 
Wurzelteilung aus Kriftigungd.Pflanzen „ = — 


eigenen Kulturen. „ 100,— 
4 Mädchen 10 Tage 

lang pflanzen. . „ 120,— | 
1/ostindige Arbeits- 

kraft 6 Mon. lang ,, 250,— 
800 Stunden Streifeln 

der Blätter zu 


WOU ERIE Ge er 200,— 

Dünger >. ir 60,— 

Sonstiges . :» © «u 20,— 

Abschreibungen . » „_30,— 
Summe: M 860, — M 1380, — 


Reingewinn M 520,—. 

Die Anlage stand auf gutem Gartenboden und es wurde 
jeden zweiten Tag gegossen. Blätter wurden dreimal (Juni, Juli, 
September) geerntet. Im Mai und nach den beiden ersten Schnitten 
wurde gehäckelt. Samen reiften nicht. Den günstigen Bedin- 
gungen entsprechend wurde doppelt so viel geerntet als dies 
anderswo gewöhnlich der Fall ist. 


Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. ur M 60,— 290 kg Blattware zu 
Umpflügen u. Eggen „ 20,— M 150. .°. . - MA 
14000 Pflanzen durch Verbleib. Pflanzen . „ 70,— 
Wurzelteilung er- 
balkon u. us ee 


Arbeit des Pflanzens „ 84,— 
1/,ständ. Arbeitskraft 


6 Monate lang. . „ 125,— 

Streifelarbeit . - . „ 7,— 

Janche ul 4 eee 
Summe: M 454,— M 505,— 


Reingewinn M 51,—. 
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Die Pflanzen standen zu weit, nämlich 60—70 cm voneinander. 
Die benutzten Grundstücke waren zur einen Hälfte Ackerland, zur 
anderen Hälfte umgestürzte Wiese, also sehr vergrast. Es wurde 
nur einmal gehackt, gegossen überhaupt nicht. Der fast unver- 
mischte Moorboden des Neubruchs eignete sich nicht. Der erste 
Schnitt wurde durch den Reif vom 12. auf 13. Juni geschädigt und 
war nur zum kleinen Teil zu verwerten. Durch das naßfeuchte 
Wetter litt die Ware beim Trocknen, was im Preise zum Aus- 
druck kam. 


Pfefferminz, Mentha piperita L. 
Rentabilität für 1915. 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. . .. . . M 60,— 1089 kg trockene x 
Umpflügen u. Eggen „ 20.— Blattware zu M2 . M2178,— 
72000 Setzlinge durch Verbleibende _Setz- 
Vermehrung er- NUPOr a os gs 
Naltene gic. 7 2 es ey 144, — 
5 Madchen 2 Tage 
lang pflanzen . . „ 25,— 
!/s ständige Arbeits- 
kraft 6 Monate . „ 250,— 


Blätterstreifeln 1000 
Stunden zu M 0,25 „ 250,— 


Jauche und Kunst- 

dlmperı 77 100, 
Auspflüg. d. Wurzeln „ 30,— 
Zerteilen d. Wurzeln , 15,— 
Miete des Trocken- 


hodensı x: „uu.= u20,— 
Sonstige Ausgaben . „ 30,— 
Summe: M 944,— M 2178,— 


Reingewinn M 1234,—. 


ee ww 
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Ringelblume, Calendula officinalis L. 
Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht. . . . . . M 60,—. 600 kg Blüten zu 
Pflügen und Eggen. „ 2, M2,— .. + .M1200,— 
6 Zentner Samen . „ — Mindestens 300 kg 
Drillen des Samens. „ 10,— Samen . ss 0m = 
Eineständige Arbeits- 

kraft 5 Monate lang 

zu M;80,— 2 2.022 2,400,— 
Beihilfe im Blüten- } 

pflücken ..7., „= Spectre 
Künstliches Trocknen 

(Feuerung) . . . , 30,— 

Summe: M 770,— M 1200,— 


Reingewinn M 430,—. 


Salbei, Salvia officinalis L. 
Rentabilität für 1915: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. .. . . . M 60,— 895,5 kg trockene 
Pflügen und Eggen. „ 20,— Blattware zuM 0,55 M 492,53 
26000 Pflanzen durch 26000 verbleibende 
Wurzelteilung . . „ 120,— Pflanzen. . . . „120,— 
20 Tage lang pflanzen 
ZU Ma 0, 


!/‚ständige Arbeits- 
kraft 6 Mon. lang „ 125,— 


400 Stunden Blätter 
streifeln zu M 0,25 „ 100,— 


Sonstige Auslagen . „ 20,— 
Summe: M 505,— M 612,53 


Reingewinn: M 107,53. 
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Stechapfel, Datura stramonium L. 
Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht. . . . . . M 60,— 375 kg trock. Blätter 
Pflügen und Eggen. „ 20,— zuM180 . . .M 675,— 
90keSamen zuM3,— „270,— 120kg Samen zuM3 „ 360,— 
Drilien | wea « » 10,— 


!/ständige Arbeits- 
kraft 6 Mon. lang ,, 125,— 


Beihilfe für Blätter- 
u. Samenpflücken . „ 190,— 


Miete der Trocken- 


Tamara > 007,215, — 
Sonstiges (nn 
Summe: M 700,— M 1035, — 


Reingewinn: M 335,— 


Tausendgüldenkraut, Erythraea centaurium L. 
Rentabilität für 1915: 


Ausgaben: Einnahmen: 

Pacht . . . .>. M 60,— 340kgKrautzuM1,50 M 510,— 
Pflügen und Eggen. „ 20,— 2,5 kg Samen aus 
100000 Pflanzen aus einem Teil der 

2,5 kg Saatgut her- stehengebliebenen 

angezogen . ... n 190,— Pflanzen geerntet . r 100,— 
4 Mädchen 10 Tage 

lang pflanzen . . , 120,— 


!/,ständige Arbeits- 

kraft 4Monate lang „ 90,— 

Mähen und Beihilfe 

beim Heuen . . , 20,— 
Summe: M 500,— Summe: M 610,— 


Reingewinn: M 110,—. 
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Tollkirsche, Atropa belladonna L. 
Rentabilitat fiir 1915: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht . . . . . M 50,— 227 kg Blattware, 
Pflügen und Eggen . „ 20,— trocken, zu M 1,50 M 340,— 
4500 Pflanzen aus Etwa 301 kg trockene 
!/skg Samen heran- Wurzeln zuM 0,45 „ 135,50 
gezogen . . - n 23, 
10 Tage lang pllenach 
zuM230 ... 9 23,— 


1/,stindige Arbeits- ; 
kraft 6 Monate lang „ 125,— 
Beihilfe beim Blätter- 


pflücken . . . u. 23,— 
Beihilfe beim Week 
graben 27% x a! gt ae 
Sonstige Ausgaben . „ 25,— 
Summe: M 311,— Summe: M 476,— 


Reingewinn: M 165,—. 


Wermut, Artemisia absinthium L. 
Rentabilität für 1915: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pachtti es. = M 50,— 43 Ztr. trockenes 
Pflügen und Haven » 20,— Kraut (technische. 
13000 Pflanzen aus Ware) zu M8—. M 344,— 
Thüringen bezogen „ 32,50 Pflanzen verbleiben. „ 32,50 
22 Tage pflanzen zu Kräftigung der Pflan- 
Mare „ 55,— zen und Wert der 
!/ ständige Arheits- geernteten Samen. „ 65,50 


kraft 8Monate lang „ 142,50 
Sonstige Ausgaben . „ 30,— 
Summe: M 330,— Summe: M 442,— 
Reingewinn: M 112—. 

Die Pflanzen gediehen auf dem steinigen Lehmboden in Halbers- 
berg ausgezeichnet. Es wurden drei Schnitte erzielt (Juli, August 
und September). Der letztere wurde zum großen Teil zur Samen- 
gewinnung auf Tüchern getrocknet. Die Pflanzen standen sehr 
eng, nämlich 30 X 35 em, also anormal. 
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Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: 


Pacht MPA. c 

Pflügen und Eggen . 

8000 Pflanzen 

17 Tage lang pflanzen 
zu M 2,50 

!/s ständige Arbeits- 
kraft . Stet. 

Schneid- und Streifel- 
arbeit nebst Trock- 
nen 360 Stunden 
zu 30 Pf. 


Summe: 


” 


M 


50,— 
ao 
20,— 
42,50 


62,50 


; 108, 


303, — 


201 


Einnahmen: 


150 kg trockene Apo- 
thekerkrautware zu 
60 Pf. 

Pflanzen verbleiben . 

Kräftigung der Pflan- 
zen 


Summe: 


Verlust: M 183,— 


Wollblume, Verbascum thapsiforme L. 
Rentabilität für 1915: 


Ausgaben: 
Pacht . ; 
Pflügen und Eggen . 
11500 Pflanzen, be- 
zogen °/oo zu M 10 
4 Madchen 5 Tage lang 
DUSUZON „7 2. |S 
1/4 stiindige Arbeits- 
kraft Weds 
Beihilfe im Blüten- 
pflücken durch Kin- 
der, Stundezu10Pf. 
Künstliches Trocknen 
Sonstige Ausgaben 


Summe: 


M 


N 


” 


” 
” 


” 


60, — 
20,— 


116:— 

50,— 
125,— 
200,— 


60,— 
i 


M 640,— 


Einnahmen: 


129 kg trockene Blü- 
ten zu M 6.— 


Summe: 


Reingewinn: M 134,—. 


M 120,— 


M 774,— 


M 774,— 


Die Versuche 1915 konnten keine gute Ergebnisse zutage 
fördern; die Pflanzen standen in Erdbeerbeeten, deren lehmiger 
Humus ausgesogen war. Die Wollblumen gingen nicht in die Breite, 
sondern schossen auf und blieben mager. Die Bliiten waren klein. 
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Rentabilität für 1916: 


Ausgaben: Einnahmen: 
Pacht ... . . . M 60,— 280 kg trockene Blü- 
Pflügen und Eggen. „ 20,— ten zu M 6.50. . M 1820, — 
11500 Pflanzen . . „ 115,— 
Arbeit des Pflanzens , 50,— 
1/5 ständige Arbeits- 
katt; S42 5 250, 


Beihilfe im Blüten- 
pflücken, Stunde 


Ze 2ORP Ee os ee 400) —— 

Künstliches Trocknen , 60,— 

Sonstige Ausgaben . „ . 30,— 
Summe; M 985, — Summe: M 1820,— 


Reingewinn: M 835,—. 


Das Jahr 1916 zeigte die guten Aussichten des Wollblumen- 
anbaues. Obwohl nochmal so viel Arbeit für das Instandhalten 
des Feldes aufgewendet und das Blütenpflücken durch Erwachsene 
besorgt wurde, verblieb ein ungleich höherer Gewinn. 

Apotheker Schmalz, Vöhrenbach in Baden, empfiehlt be- 
sonders den Anbau von Arzneipflanzen durch Inyalide und zwar 
auf Ödland. 

Nach Schmalz werfen die Kulturen einen Reinertrag ab!) bei: 

Acorus Calamus, 

Kalmus und | 


PIR es Pic ways ie 1 ha = ca. 1000 M Reinertrag, 


Eisenhut : 

Althaea officinalis, l= ee 4008 Fs ; 
Eibisch 

Althaea rosea, 17,0 ,215000#- x ) 
Stockrose 

Anethum graveolens, 1S — OOus +3 { 
Dill | 

Anthemis nobilis, 1, = „2000 , 2 


römische Kamille 


1 Schmalz: Der Invalide als Anbauer von Arznei- und anderen Nutz- 
pflanzen (1917), S. 218. 
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Archangelica officinalis, 1 ha = ca. 1300 M Reinertrag, 


Angelica 

Atropa belladonna, eee Lb 00 2 
Tollkirsche 

Carum Carvi, iinet == ee de = : 
Kümmel 

Cnicus benedictus, 194% arse SONS = : 
Kardobenedikte 

Coriandrum sativum, IE 00 x ; 
Koriander 

Foeniculum vulgare, 127, 1515007 
Fenchel 

Melissa officinalis, 12,727 BOO 1 , 
Melisse 

Mentha piperita, 1.90.47, SOOO Ts % ; 
Pfefferminze 

Origanum Majorana, IE ZIEH i ‘ 
Sommer-Majoran 

Thymus vulgaris, BE ee IE a ; 
Thymian 

Valeriana offieinalis, 12.07 2,9000; ERTL: 
Baldrian 

Verbascum thapsiforme, .1 „ = , 1800 , > 
Königskerzen 


Es seien die von Pater, Mitlacher, Meyer, Geiger und 
Schmalz angegebenen Reinerträge, sämtlich berechnet auf 1a, zu 
der auf S. 204—205 folgenden Tabelle zusammengestellt. 

Was sagen diese Zahlen? Vor allem fällt sofort auf die Un- 
gleichmäßigkeit der verschiedenen für dieselbe Pflanze von den 
einzelnen Autoren angegebenen Reinerträge. Es ist dies, wie schon 
erwähnt, hauptsächlich zurückzuführen auf den Einfluß der Boden- 
und klimatischen Verhältnisse, der jährlich schwankenden Witte- 
rung, die Heimsuchung der Kultur von Schädlingen u. dergl. Die 
Versuche von Geiger in den Jahren 1915 und 1916 zeigen gerade 
die Abhängigkeit des Reingewinns von Boden und Witterung be- 
sonders deutlich. Trotz dieser Schwankungen erkennt man aber 
leicht, daß ein Teil der Pflanzen für eine Kultur in Deutsch- 
land überhaupt nicht geeignetist, während der Anbau von 
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3 Pater 
Kulturpflanze 


Kronen 


Mit- 
lacher 


Kronen 


Meyer 


Mk. 


Schmalz 


Acorus calamus . » » . 8,3 
Kalmus 

Aconitum Napellus. . . — 
Eisenhut 

Althacaoffics 2.00: 8,1 
Eibisch 

Althaea rosea. . . .. = 
Stockrose 

Anthemus nobilis . . . _ 
Römische Kamille 

Archangelica offic. . . . — 
Engelwurz 

Artemisia absynth.. . . — 
Wermut 

Atropa Belladonna. . . — 
Tollkirsche 

Calendula office... . - - 2,6 
Ringelblume 

Carum Carvti.-. 2.0. — 
Kümmel 

Cnicus beneds* In, 9,4 
Benedikte 

Coriandrum sativum . . = 
Koriander 

Datura stramon. . . . — 
Stechapfel 

Digital. purpur. . . . —_ 
Roter Fingerhut 

Erythraea centaur.. . . = 
Tausendgüldenkraut 

Foeniculum vulgare. . _— 
Fenchel 

Hyoscyamus niger. . . _ 
Bilsenkraut 

Hyssopus offic. . . . . 8,6 
Ysop 

Levisticum offic... . . . 11 
Liebstöckl. 

Matricaria Cham. . . . — 
Kamille 

Melissa offe.. . . . - 17,2 
Melisse 


Mentha crisp. . . . . 18,9 
Krauseminze 


1) — bedeutet Verlust. - 


15 


17 


18 


Über die Notwendigkeit des en in Deutschland usw. 205 


Kulturpflanze lacher 1915 


Mk. Mk. 


Kronen | Kronen 


Pater | Mit > Super oa ans Schmalz 
| 
| 
| 


Menthımp:.. 0. 20.1235 — |26—80 38... 020 
Pfefferminze | 
Origanum maj... . . 1,4 — a —- | = 10 
Mairan | 
Pimpinella anis. . . .| — — u 12 = SS = 
Anis | | | 
Ruta graveolens. . . . | 16,0 — oti — ee == 
Rau | 
Salvia offic. . 2. oe | _ 18,5 | 3,1 = = 
Salbei | | 
Thymus vulg. . . . . 1,6 _ ur tr. 9 
Thymian ; 
Valeriana offic... . . .| — = = hae RT 20 
Baldrian 
Verbascum phlom. . 17,2 _ _ | _ = => 
Windblumen: Wollkraut | 
Verbascum thapsif. . — _ _ 3,9 242 | 18 
Großblütiges Wollkraut | 


anderen sehr einträglich werden kann. Es sei gerade auf 
die hohen Zahlen bei Pfefferminze hingewiesen. Auch der Anbau 
von Krauseminz, Melisse und den beiden Wollkräutern erwies sich 
als ziemlich eintraglich. Keineswegs umfassen diese Versuche alle 
in Deutschland anbaufähigen Heil- und Gewiirzpflanzen, so daß 
wohl noch die Kultur einer Anzahl anderer Pflanzen rentabel sein 
dürfte. Selbstverständlich könnte durch Schutzzoll nicht nur die 
Rentabilität des Anbaus der an sich schon einträglichen Medizinal- 
pflanzen noch bedeutend gesteigert, sondern auch die Kultur der 
anderen Heil- und Gewürzpflanzen gewinnbringend werden für den 
Bauer. So war, als im Laufe des Krieges unsere Vorräte auf- 
gebraucht waren, und die Einfuhr vom Ausland unmöglich ge- 
worden war, der Reingewinn fast aller Medizinalpflanzenkulturen 
in Deutschland sehr beträchtlich. Es überstieg infolge des Fehlens 
der früheren Einfuhr die Nachfrage meist stark das Angebot, was 
leider die Produzenten dazu verleitete, die Preise zu ganz unnatür- 
licher Höhe emporzutreiben. So wurde 1917 nach Berichten aus 
Cölleda!) (Prov. Sachsen) für den ersten Schnitt der Pfefferminze 
von den Aufkäufern für einen Zentner 600 M. bezahlt. Der Friedens- 


1) Heil- und Gewürzpflanzen, I, S. 177. 
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preis beträgt 70—80 M. Diesen ungeheuren Preistreibereien wurde 
dadurch ein Ende gemacht, daß die lagernden Waren von Berlin 
aus beschlagnahmt wurden. Für den Zentner getrockneten Majoran, 
welcher in normalen Zeiten 35—40 M. kostete, bei Mißernte 80 bis 
90 M., wurde im Herbst 1917 — nach Mitteilungen aus Bamberg — 
300—400 M. von unberechtigten Aufkäufern bezahlt. Heute übt 
der niedere Stand unserer Valuta eine schutzzollartige Wirkung 
aus, so daß augenblicklich gleichfalls die Rentabilität des Deutschen 
Medizinalpflanzenanbaus vorzüglich sein dürfte. Ist es nun emp- 
fehlenswert, künstlich auch nach dem Steigen unserer Valuta diesen 
Zustand zugunsten des Arzneipflanzenanbaus aufrecht zu erhalten? 
Kaum dürfte durch einen vorübergehenden Schutzzoll eine Erziehung 
aller deutschen Drogen zur Konkurrenzfähigkeit mit den auslän- 
dischen auch nach dem späteren Aufheben des Schutzzolles — also 
im Sinne des Listschen Erziehungszolles — zu erwarten sein. 
Dauernden Erfolg brächte nur ein dauernder Zoll. Es wäre aber 
wohl nicht angebracht, durch einen solchen „Treibhauskulturen“ 
groBzuziehen und künstlich zu erhalten unter erheblicher Verteue- 
rung der nötigen Heil- und Arzneimittel für das Volk. Das Be- 
streben, die Erzeugung von Drogen im Inland zu fördern, darf 
nicht das Allgemeininteresse des Volkes außer acht lassen, das 
verlangt, Heilmittel und Gewürze, wenn sie von gleicher Qualität 
sind, daher zu beziehen, wo sie am preiswertesten sind. Aller- 
dings wird in Zukunft Deutschland doch in bedeutend stärkerem 
Maße wohl eine nationale Wirtschaft betreiben müssen als bisher. 
Will man aber für die Heilpflanzen den Freihandel auf- 
recht erhalten, was mir wünschenswert erscheint, so muß 
über die Rentabilität des Deutschen Arzneipflanzenanbaus 
dahin entschieden werden, daß nicht die Kultur jeder 
Arznei- und Gewürzpflanze in Deutschland als einträg- 
lich gelten darf, sondern nach den bisherigen Erfah- 
rungen nur der Anbau ganz bestimmter Heil- und Gewürz- 
pflanzen für den Bauer sich lohnt. Wohl erscheint es für 
die Zukunft möglich, daß mit Hilfe der Wissenschaft 
— wie weiter unten noch näher ausgeführt wird — nicht 
nur der Ertrag der heute schon ergiebigen Kulturen noch 
gesteigert, sondern die Rentabilität auch auf eine Anzahl 
anderer heute noch nicht angebauter Arznei- und Gewürz- 
pflanzen ausgedehnt werden kann. Diese Steigerung und Er- 
weiterung der Rentabilität dürfte der immer mehr anwachsende 
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Bedarf an Drogen mit sich bringen, der sich, wie bereits bisher 
nachgewiesen, stark bemerkbar macht. Bereits 1913 schrieb 
Rosenthaler?): „Trotz aller Präparate der synthetischen Chemie 
ist kein Zweifel daran, daß der Bedarf an vegetabilischen Drogen 
ein ungeheuer großer ist und sogar von Jahr zu Jahr steigender 
ist, der durch das Einsammeln wildwachsender Pflanzen bei ein- 
zelnen Drogen immer weniger gedeckt werden kann. Sind dann 
durch das Mißverhältnis von Angebot und Nachfrage die Preise 
genügend in die Höhe gegangen, so kann die Kultur einsetzen.“ 
Heute herrscht, da der Krieg alle großen Völker vom Arznei- 
pflanzenbau abgelenkt hat, überall eine erhebliche Unterproduktion, 
und es wird in Deutschland auch noch empfindlicher Mangel an 
Drogen sein, wenn unsere Grenzen wieder dem freien Verkehr 


eröffnet sind. 
(Fortsetzung folgt.) 


Literatur 


Agnoletti, Guiseppe. Die chemische Zusammensetzung des 
Kastanienmehles und seine Verwendung zur Brotbereitung. 
Biochim. e Terap. sperim. VII (1920), S. 13—16, vergl. Ref. Chem. 
Zentralbl, 1921, II, S. 40. 

Barishac. Die blausäurehaltigen Olkuchen. Ann. des Falsifi- 
cations XII (1920), S. 487—89. 

Block, Berthold. Orangenmarmelade nach englischen Vor- 
schriften. Zentralbl. f. Zuckerind. XXIX. Beilage II (1920), S.9—10. 

Cohn, Robert. Verfahren zur Herstellung eines Kaffeeersatz- 
mittels aus Dillsamen. D.R.P. 328009, Kl. 53d vom 6. 6. 1919, 
ausg. 18. 10. 1920. 

Das Verfahren ist dadurch gekennzeichnet, daß man Dillsamen, 
denen durch Behandeln mit Alkohol die Hauptmenge der Aromastoffe 
entzogen wird, in üblicher Weise bei etwa 200° röstet. Die gerösteten 
Dillsamen enthalten 1°/, Wasser, 21°/, Rohprotein, 15°/, Fett, 8°/, 
Mineralstoffe, 15°/, in Wasser lösliche Stoffe und 36°/, Rohfaser. Sa. 
Colin, H. Einwirkung des Lichtes auf den Zuckergehalt der 

Rübe. Bull. Assoc. Chimistes de Sucr. et Dist. XXXVIII (1920), 
S. 61—74. 

Coombs, Frank E., San Francisko, übers. von J. F. Judge, San Francisko. 
Verfahren zur Herstellung eines Nahrungsmittels. A. P. 
1363193 vom 10. 10. 1919, ausg. 21. 12. 1920. 

Stärkehaltige Stoffe werden gekocht, die Oberfläche der Körner 
behandelt man mit einer Diastaselösung, erhitzt hierauf bis zur Abtötung 
der Diastase, trocknet und bräunt. Sa. 


1) Pharmazeutische Zeitung, 58, S. 850 (1913). 2 


Nahrungs- 
mittel. 


208 Literatar 


Dehn, William M. und Taylor, M. C. Eine chemische Methode 
zum Nachweis eines früheren gefrorenen Zustandes von 
Früchten. Journ. Ind. and Engin. Chem. XII (1920), S. 977—79. 


Invertzucker nach der Kaltbehandlung der Zahl 1 nähert, desto tiefer 


Friedemann, W. 6. Die Kohlehydrate der Pekannuß. Journ. 
Americ Chem. Soe. XLII (1920), S. 223688. 

Früchte der afrikanischen Olpalme aus Ceylon. Bull. Imperial 
Inst. London XVII (1920), S. 167—68. 

Führer, W. Verwertung der Berberitzen. Deutsche Essig-Ind. 
XxV, S 9. 

Großfeld. Himbeeren und Himbeersäfte. Zeitschr. f. ges. Kohlen- 
säure-Ind. XXVI (1920), S. 7864 

Verfasser berichtet über die chemische Zusammensetzung der 
Himbeeren, Himbeersäfte und Nachpressen nach neueren Analysen. Sa: 
Gressfeld. J. Worin besteht der Wert echter Fruchtsäfte 

gegenüber den künstlichen Zubereitungen? Zeitschr. f. ges. 
Kohlensäure-Ind. XXVI (1920), S. 909—10. 

—. Über Fruchtsäfte und kohlensaure Getränke in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika Zeitschr. f. ges. 
Ind XXVII (1921), S. 1920. 

Hoffstein. Benjamin, H. Bemerkungen über Henna. Amer. Journ. 
Pharm. XCH (1920), S. 543—47. 

Hopffe, Anna. Beiträge zur Bakteriologie der Zellulose- 
verdauung. Textile Forschung I 1919, Nr. 4, S. 100—105. 

Johns, Carl 0. und Matermann, Henry, C. Einige Proteine aus 
der Mungbohne, Phaseolus occurens Boxburgh. Journ. Biol. Chem. 
XLIV (1920), S. 303—17. 

Kohn-Abrest, E. Die blausäurehaltigen Leinkuchen. Ann. des 
Falsifieations XIII (1920), S. 482—87. 

Leinsamen verschiedener Herkunft enthielten 0,0107—0,081°,, 
Leinkuchen 0,0297—0,038°/, HCN und zwar in Form von Linamarin. 
Der größere Teil der Blausäure konnte durch wässerige Mazeration in 
Freiheit gesetzt werden, als Höchstgrenze für den Gesamtgehalt an 
HCN sind im allgemeinen 0,01°/,, für die Fütterung 0,02°/, anzusehen. 
Davon sollten */, durch Mazeration gespalten werden. Sa. 
La Wall, Charles H. Einige neue und bedeutungsvolle pflanz- 

liche Nahrungsmittel und Früchte. Amer. Journ. Pharm. XC, 
S. 16932. 
r Der Verfasser berichtet über die Zusammensetzung pflanzlicher 

Nahrungsmittel, wie Luzerne, Artischocke, Kohlarten usw., die in den 

letzten 25 Jahren in den Vereinigten Staaten größere Bedeutung ge- 

wonnen haben. 7 Sa. 


Literatur 209 


Malz- und Nährextrakt-Werke Akt.-Ges. Braunschweig. Ver- 
fahren zur restlosen Verwertung von Obst- und Gemüseabfällen aller 
Art. D.R.P. 331005, Kl. 53k vom 9. 6. 1918, ausg. 21. 12. 1920. 

Das Verfahren bezweckt die restlose Verwertung z. B. der Schalen 
und sonstigen Teile von Spargel, Erbsen, Bananen und dergl. und ist 
dadurch gekennzeichnet, daß in ununterbrochenem Betriebe die Abfälle 
zwecks besserer Aufschließung zunächst gequetscht oder gewalzt werden, 
worauf man sie auskocht und gegebenenfalls auspreßt und den Extrakt 
zwecks Gewinnung eines Nährmittels eindampft, während der Rückstand 
mit verdünnter Alkalilösung eingekocht und dann in die als Viehfutter 
zu verwendende Flüssigkeit und in die aufgeschlossenen Faserstoffe 
getrennt wird. Die gewonnenen Spargelfasern können auf Spinngarn 
verarbeitet werden. Sa. 


Die Otoba-Muskatnuß. Bull. Imperial. Inst. London XVIII (1920), 
S. 168— 71. 
Paris, G. Die Industrie der weißen Kirschen. Staz. sperim. agrar. 
ital. LIM (1920), S. 187—227. 
Paris gibt einen Bericht über Kirschenkultur und Kirschen- 
konservierung und teilt Untersuchungen über den Einfluß der Konser- 
vierungsmittel auf die Früchte mit. Sa. 


Rothea, F. Giftigkeit der Kakaoschalen für die Fütterung 
von Pferden und Rindvieh. Bull. Sciences Pharmacol. XXVII 
(1920), S. 355—56. 

Verfasser fand in einer beanstandeten Kakaoschalen-Probe 1,09°/, 

Theobromin. Sa. 


Sabalitschka, Th. Giftwirkung bei eßbaren Pilzen. Pharmazeut. 
Zentralhalle LXII (1921), S. 235—36. 
Im Anschluß an Mitteilungen von Prochnow und von Herter 
über Giftwirkung, verursacht durch eßbare Pilze, berichtet Verfasser, 
daß mehrere Personen nach reichlichem Genuß des Seifenritterlings, 
Trieholoma saponaceum F., erkrankten. Es handelte sich um die rot- 
gescheckte, rotanlaufende, im Nadelwald vorkommende Varietät des 
Seifenritterlings. Während der Seifenritterling in den meisten Pilz- 
büchern als eßbar gilt, bezeichnet ihn Ricken in „Die Blätterpilze“ 
als verdächtig. Sa. 
Strecker, W., Erkennen und Bestimmen der Wiesengräser im 
Blüten- und blütenlosen Zustande, sowie ihr Wert und ihre 
Samenmischungen für Wiesen und Weiden. VIII. Aufl. Berlin 
Parey 1921. Preis geb. 20,— Mark. 

Weirup. Gemüsesorten. Mittel. der D. L. G. XXXV (1920) Stück 49. 

Aufzählung der in Anbauversuchen der D. L. G. als bewährt be- 
fundenen Sorten von Erbsen, Bohnen, Karotten, Kohl und Zwiebeln. R. 


Urban, Josef. Übersicht der vergleichenden Rübensamen- 
Anbauversuche, ausgeführt in den Jahren 1913—18 von den 
Versuchsstationen für Zuckerindustrie in Prag und Wien. 
Listy cukrovarnické 1919/20, S. 305. 


Zamaron. Einfluß der Beleuchtung auf die Rüben. Bull. Assoc. 
Chimistes de Sucr. et Dist. XXX VII (1920), S. 74—75. 


Kultur und Aufbereitung von Tabak in Mauritius. Bull. Im- 
perial Inst. Lond. XVIII (1920), S. 252—56. 


Angewandte Botanik III. 14 


Genußmittel. 


Arzneimittel. 


210 Literatur 


Andel, M. A. van. Giftpflanzen als Heil- und Zaubermittel. 
Nederl. Tijdschr. Geneesk. LXV (1920), I, S. 68—82. 


Annel, Harold Edward. Faktoren, welche den Alkaloidgehalt 
und die Milchsaftausbeute beim Opiummohn (Papaver somni- 
ferum) beeinflussen. Biochemical Journ. XIV (1920), S. 618—36. 

Der beim ersten Anstich zuerst austretende Milchsaft ist am 
reichsten an Morphin. Der Morphingehalt verringert sich beim weiteren 

Ausfließen. Er vermindert sich auch bei den weiteren Anzapfungen, 

was sogar zu morphinfreiem Opium führen kann. Die Abnahme erfolgt 

langsamer bei kleinen Einschnitten mit nur geringer Milchsaftausbeute, 
als bei großen mit reichlicher Ausbeute. Stickstoffdüngung erhöht die 

Ausbeute an Milchsaft erheblich, sein Morphingehalt erfährt keine Ver- 

änderung. Die Ausbeute an trockenem Opium ist für eine bestimmte 

Mohnart ungefähr proportional dem Gewichte der Kapsel und somit 

auch dem der ganzen Pflanze. Verfasser erörtert noch besonders die 

biologische Bedeutung des Morphins. Sa. 

Australisches Sandelholzöl. Bull. Imperial Inst. London XVII 
(1920), S. 162—66. 

Barger, George. Mutterkorn; seine Geschichte und Chemie. 
Pharmaceutical Journ. CV (1920), S. 470. 

Beal, George D. und Okey, Ruth. Die qualitative Identifizie- 
ata emodinhaltiger Drogen. Journ. Americ. Chem. Soc. XXXIX 

(1917), S. 716—25. 

Beringer, George M. Coriaria myrtifolia als ein Verfälschungs- 

mittel für Majoran. Amer. Journ. Pharm. XC (1918), 8. 555—65. 


Chinarinde von Ostafrika und Kamerun. Bull. Imperial Inst. 
London XVII (1920), S. 22—25. 

Cofman-Nicoresti, Judes und Fallantyre, Snob. Eine Unter- 
suchung von Quillajarinde und Handelssaponinen. Pharma- 
ceutical Journal CV (1920), S. 94—97. 

Gill, J. Me. William. Hinige der wichtigsten Digitalisbestand- 
teile. Journ. Americ. Chem. Soc. XLII (1920), S. 1893—1900. 

Greenish, Henry G. The production of the gum acacia. Die Ge- 
winnung von Akaziengummi.. Pharm. Journ. CV, 8. 265—66. 


—. Die Sammlung und Behandlung der Meerzwiebel. Pharma- 
ceutical Journ. CV (1920), S. 284—85. 


Hamilton, Herbert C. Die Chemie der Detain Journ. Ind. and 
Engin. Chem. XII (1920), S. 1180—81. 

—. Die biologischen Methoden “der Digitalisprüfung. Americ. 
Journ. Pharm. XCII, S. 529—37. 


Holmes, E. M. Uber die Verwendung von Kermeswurzel in der 
Heilkunde. Pbarmaceutical. Journ. CV (1920), S. 417. 

Die Wurzel von Phytolacca decandra wird als Hausmittel bei Ge- 
schwiiren und Brustkrebs verwendet und zwar in Form von Brei- 
umschlägen. Sa. 
—. Mexikanische Pflanzen und Drogen. Chemist. Druggist 

XCIV, S. 55. 


Verfasser bespricht eine Sammlung von Pflanzen, die in Mexiko 
arzneiliche Verwendung finden. Nur wenige sind für Europa von Be- 


Literatur : 911 


deutung, so Artemisia Mexicana, die Santonin enthalten soll, und Baccharis 
cordifolia, aus der von Arata das Alkaloid Baccharanin isoliert wurde. 
Sa. 


Howard, Bernard F. und Chick, Oliver. Hinige neue Proben von 
„grauer“ Chinarinde. Pharmaceutical Journ. CV (1920), S. 79—81. 


Kilmer, Fred B. und Smith, Ralph 0. Belladonnakultur auf 
praktischem Wege. Americ. Journ. Pharm. XCII (1920), S. 620 
bis 630. 


Perrot, Em. Der Verek-Gummi, sogenannte arabische, Senegal- 
oder englisch-ägyptische Sudangummi. Bull. Sciences Phar- 
macol. XXVII, S. 465—74. 


Puseeddu E. und Vodret, E. Uber die Essenz aus den Beeren 
von Juniperus phoenicea L. aus Sardinien. Gazz. chim. ital. L, 
TI (1920), 8. 245—57. 


Sievers, Arthur. Der Prozentsatz an Stengeln in Belladonna- 
pflanzen und seine Wirkung auf die Qualität der Pflanzen. 
Amer. Journ. Pharm. XC, S. 833—51. 


Snyder, J. P. Ingwertinktur des amerikanischen Arznei- 
buches: Amer. Journ. Pharm. XC (1918), S. 253—58. 


Wächter, W. Vademecum für Sammler von Arznei- und Ge- 
würzpflanzen. 

Das vorliegende kleine Büchlein aus dem Verlage der „Vegeta“, 
Cölleda in Thüringen (Taschenformat, 75 Seiten umfassend) entspricht 
einem lange gefühlten Bedürfnis aller Kreise, die sich mit Heil- und 
Gewürzpflanzen, befassen, nach einer kurzen und praktischen Zusammen- 
fassung in befriedigendster Weise. Sein Inhalt (die in Deutschland 
vorkommenden Arznei- und Gewürzpflanzen) ist an Hand einschlägiger 
Literatur, ergänzt durch praktische Erfahrungen, in übersichtlicher Form 
zusammengestellt und bringt als Einführung allgemeine Sammelregeln 
mit kleinen Kapiteln über Gesetze und Verordnungen, -Einsammeln, 
Trocknen, Aufbewahren und. Versand der Pflanzen. Der zweite Teil 
enthält elne tabellarische Zusammenstellung der einheimischen und an- 
gebauten Arznei- und Gewürzpflanzen und in den einzelnen Rubriken 
Angaben über die gebräuchlichsten deutschen Namen, die lateinischen 
Namen, die zu sammelnden Pflanzenteile, die pharmazeutischen (Handels- ) 
Namen, die Sammelzeit, Gewichtsverhältnisse zwischen frisch und trocken, 
Bemerkungen über Vorkommen, Verwechslungen usw. Zum Schluß 
wird noch ein Sammelkalender aufgeführt, der die Pflanzen nach ihrer 
Erntezeit ordnet, und zwei Nachschlageverzeichnisse. Dem Büchlein 
ist nur eine recht weite Verbreitung zu wünschen, da es außer den 
Praktikern, wie Drogensammlern und -Anbauern, Apothekern auch dem 
Fachbotaniker manche Hinweise und erwünschte Belehrung gibt, ohne 
daß erst ein Nachschlagen in pharmakognostischer Spezialliteratur er- 
forderlich wäre. Werdermann. 
Wasiky, Rich. Uber neue Digitalisversuche und die Beurtei- 

lung und Behandlung der Droge in der Praxis, Pharm. Monats- 
hefte I (1920). S. 169— 75. 
Youngken, Heber W. Waferashrinde als ein Verfälschungs- 
mittel für Evonymus. Amer. Journ. Pharm. XC (1918), S. 160—65. 
— und Slothorver, George A. Rhus venenata D. C. Americ. Journ. 
Pharm. XCII, S. 695—-701. 


14* 


Fette. 


312 Literatur 


Younken, Heber W. und Slotter, C. F. Untersuchungen iiber die 
Handelsvarietäten der Brechnuß. Americ. Journ. Pharm. XCH 
(1920), S. 538— 540. 


African Oilpalm. Trop. Agr. LV (1920), 4, S. 204. 


Alpers, K. Über die Prüfung des Rizinusöles. Pharmazeut. Ztg. 
LXVI (1921), Nr. 23, S. 243—44. 


Amberger, ©. Über die Zusammensetzung des Rüböls. Ztschr. 
f. Untersuchung d. Nahrungs- und Genußmittel XL (1920), S. 192—201. 


Amélioration de la culture de l’arachide du Sénégal. Bull. Inst. 
Int. d’Agr. Rome XI (1920), 9, S. 1087. 


A propos des graines de Soja. Les Mat. Grasses XII, 149, 5614. 


Ashby, S. F. Notes on two diseases of the coco-nut palm in 
Jamaica, caused by fungi of the genus phytophthora. Trop. 
Agriculturist LV (1920), 3, S. 162. ; 


Baughman, Walter F., Brauns, Dirk und Jamieson, George S. Das 
Samenöl der Warzenmelone Cucumis melo L. Journ. Americ. 
Chem. Soc. XLII (1920), S. 2398—2401. 

Die Konstanten dieses Öles sind folgende: D*,, 0,9210; ne 
1,4725; Jodzahl (Hanus) 125,9; V. Z. 192,3; Reichert-Meißl-Zahl 0,33; 
Polenske-Zahl 0,26; A. Z. 15,8; S. Z. 0,43; Unverseifbares 1,1 Of. SE 
Ölgehalt der Samen beträgt, mit Äther extrahiert 30,4°/,. Die che- 
mische Zusammensetzung des Oles ist: Glyceride der Myristinsäure 
0,3°/,, der Palmitinsäure 10,2 °/,, der Stearinsäure 4,5 0%/, der Ölsäure 
27,2°/, und der Linolsäure 56,6 °/,. Sa. 


Baughmann, Walter F., Jamieson, George S. und Brauns, Dirk H. 
Eine Analyse der Otobabutter. Journ. Americ. Chem. Soc. 
XLII, S. 199—204. 


Bescherming van de palmpit-olie industrie. Teysmannia XXXI 
(1920)1, S. 4—45. . 


Beille, L. Les Oleagineux. Ann. Inst. Col. Bord. 1920, S.1, 97, 
129 en 161. 


Bloomberg, E. Peanut products. Cotton Oil P. IT (1919), 12, S. 42. 


Boldingh, J. De klapperboom in zijn veelvormigheid. Mede- 
deelingen van het Department van Landbouw, Nijverheid en Handel 
te Buitenzorg. Met 10 afbeeldingen. De Indische Mercuur XLII 
(1920), Nr. 45, 8. 789—790. 


Boulay, A. Bemerkung über die Eigenschaften und die Zu- 
sammensetzung des Oles von Gilletiella eongolana. Bull. 
Sciences Pharmacol. XXVII (1920), S. 626—28. 


Briey, J. de. Le Palmier 4 Huile au Mayumbe. Bull. Mat. grasses 
Marseille 1920, 5 en 6, S. 227. 


Brubaker, H. W. Untersuchung über das 61 des Sumachs 
(Rhus glabra). Ausführliches Referat mit Analysenangaben in ,Che- 
misches Zentralblatt“ IV (1920), Nr. 24. S. 688. 


Literatur 213 


Brubaker, H. W. Huile de sumac (Rhus glabra). Mat. grasses 
XII (1920), 148, S. 5563. ‘ 

Cacaoboter als spijsvet. Pharm. Wbl. LVII (1920), 42, S. 1277. 

Cocoa-nut Shampoos. Chem. and Drugg. 2125 (1920), S. 52. 

Candlenut oils in the paint and varnish industry. Journ. Soc: 
Chem. Ind. XXXIX (1920), 6, S. 105 R. 

Castor-oil as a crop. Gardens’ Bull. Str. Settl. I, 8. 282. 

Castor-oil production. Trop. Life XVI (1920), 10, S. 146- 

Chaulmoogra oil. J. Soc. Chem. Ind. XXXIX (1920), 23,.S. 414 R. 

Clot, M. G. Note sur lacomposition chimique de deux graines 
eas de Madagascar. "Mat. grasses XII (1920), 150, 

. 5661. 

Coconut products: copra, oil and fibre. Brit. Trade J. LIX 
(1921), 697, S. 30. 

Coconut production in tropical America. J. R. Soc. Arts 3545 
(1920), 8. 782. 

Cohune-noten in Honduras. Olien en Vetten V, 6, 74. 
Collins and Clarke. Theuse of hydrogenated oils in the manu- 
facture of tin plate. J. Ind. Eng. Chem. XII (1920), 2, S. 149. 
Concerned over prevalence of coconut-palm disease. Weekly 
News Letter U.S. Dpt. Agr. VIII (1920), 11, S. 5. 

Contribution 4 l’étude du palmier a huile. Rens. de l’Off. Col. 
9. Juli 37. 

Cottonseed meal as human food. Cotton Oil Press IV (1920), 1, 
S. 33 en 2, S. 35. 

Sa Pe oil (Attalea spectabilis). Bull. Imp. Inst. XVIII (1920), 
2, S. 172. 2 

Curua-Palmöl. Bull. Imp. Inst. London XVIII (1920), S. 172—74. 

Die Früchte der Curuapalme, Attalea spectabilis Mart., werden ein- 

gehend beschrieben. Sa. 

Dean, Arthur und Wrenshall, Richard. Die Fraktionierung des 
Chaulmoograöls. Journ. Americ. Chem. Soc. XLII (1920), S. 2626 
bis 2645. 

“De Cocosolie-industrie op de Philippijnen. Alg. Lb. Whbl- 
v. N.-I. V (1920), 18, S. 419. 

rs op de Philippijnen. Olien en Vetten, V, 

137: 

De cultuur van oliepalmen op Sumatra. Olien en Vetten V 
(1920), 23, S. 265. 

De grondnoten-industrie in de provincie Kwantoeng (China). 
Handelsber. XIV (1921), 726, S. 1041. 

De olie en de perskoek van Hevea-zaad. Olien en Vetten V, 5, 57. 

De oliepalmcultur in Ned.-Indie. Korte Ber. X (1920), 48, S. 396. 

De positie der Indische Oliefabrieken. Alg. Lb. Wbl. v. N.-I. 
V (1920), 18, S. 422. 

De waarde van de sojaboon vor de Europeesche cultuur. Olien 
en Vetten V (1921), 30, S. 332. 


214 Literatur 


De werking van a N op de melkproductie. Teysm. 
XXXI (1920), 6, S. 289. 

Dybowsky, J. en Wie E. D’huile d’olive de la Tunisie, 
recherche de l’huile de thé dans l’huile d’olive. Bull. mens, 
Rome XI (1920), 10, S. 1311. 

Eenige bijzonderheden over castor-olie als smeerolie. Handels- 
ber. XIV (1920), 716, S. 857. 

Ellis et Hall. L’indice d’iode de l’huile d’amandes de palme. 
Mat. Grasses XII (1920), 148, S. 5567. 

Fachini, S. L’utilisation industrielle du laurier. Mat. grasses 
XII (1921), 154, S. 5762. 

Farey. La cire de candelilla. Les mat. grasses XII (1920), 151, 
S. 5693. 

Ford, A. V. de. . Peanut oil production in Marseille. Cotton 
Oil P. IV (1921), 9, S. 54. 

Friedemann, W. G. Die Kohlenhydrate der Pekanuß (v. Carya 
olivaeformis). Journ. Americ. Chem. Soc. XLI (1920), S. 2286—88. 

Früchte der afrikanischen Ölpalme aus Ceylon. Bull. Imp. Inst. 
London XVII, 1920, S. 167—68. 


Fryer, J. und Weston, F. E. Technical Handbook of Oils, Fats 
and Waxes. Verlag der University Press, Cambridge, 1. Bd. Che- 
misches u. Allgemeines, 280 S., 33 Fig. u. 36 Taf. 2. Bd. Praktisches 
und Analytisches, 314 S., 69 Fig. 

Ausführliches Referat in: Chemische Umschau auf dem Gebiete 
der Fette, Öle, Wachse und Harze XXVIII (1921), H.4, S.52. Ha. 


Gardener, H. A. und Holdt, P.C. Chia oil (van Salvia hispanica). 
Cotton Oil P. IV (1921), 9, S. 49. 


Goossens, M. Notes sur l’Hlaeis guineensis L., var. idolatrica 
Chev. Bull. Agr. Congo XI, 1—2, S. 54. 


Gutteling, W. M. De invloed van het voortdurend te jong 
plukken der vruchten op de productiviteit van klapper- 
boomen. Teysm. XXXI (1920), 6, 273. 

Helten, W. H. van. De opbrengst der oliepalmen in den 
Cultuurtuin in 1918/1919. Mededeelingen van het Department van 
Landbouw, Nijverheid en Handel te Buitenzorg. De Indische Mercuur 
XLIV (1921), Nr. 2, S. 21—22. 

Henry, Ch. Quelques variations du cocotier commun. L’Agron. 
colon. V, 32, 52. 

Heurn, F. C. van. Het gehalte aan vrije vetzuren in palmolie. 
Med. Proefst. Avros. 1920, Nr. 8. 

Holland, J. H. The West African Oilpalm, Kew Bull. VI (1920), 
Sago: 

Huile d’olive. Bull Roure-Bertrand IV (1920), 2. S. 66. 

Huile grasse des graines de Sambuvus racemosus. Mat. grasses 
XII (1921), 153, S. 5740. 


Hunger, F. W. T. Cocos nueifera. Handbook voor de kennis van 
den cocospalm in Nederlandsch-Indien; zijne-geschiedenis, beschrijving, 


Literatur 215 


cnltuur en producten; tweede, veel vermeerderde druk. Amsterdam, 
Scheltema en Holkema’s Boekhandel 1920. 518 S., 92 Taf., Text- 
abb. u. Karten. 

Besprechung der 2. Auflage (die erste Auflage umfaßte nur 146 S.) 
in De Indische Mercuur XLIII (1920), Nr. 45, S. 790. Ha. 
Iets over Klappers en Coprah. Alg. Landb. Weekbl. v. Ned.-Ind. V, 

LOT. 

Jamieson et Baughman. L’huile de graines d’okra. (Abelmoschus 
esculentus Moensch; Hibiscus esculentus L.) Mat. grasses XII (1920), 
148, S. 5570. 

Jamieson, G. S. und Bailey, H. S. Amerikanisches Tomaten- 
samenöl. Journ. Ind. and Engin. Chem. XI, S. 850—852. Referat 
s. Chem. Zentralblatt IV (1920), Nr. 16, S. 512. Ha. 

Johns, C. 0. The proteins of the peanut. Cotton Oil P. I 
(1919), 12, S. 41. 

Jong, A. W. K. de. Tangkalak-vet (van Litsea sebifera Bl.). 
Jaarb. Dpt. L., N. & H., 1919, S. 362. 


Kemiri-olie. Publ. Afd. Handel 1920, Nr. 5, S. 1. 


Ketmatsu, S. Les principes constituants de l’huile de „Tai- 
fu-shi* (van Hydnocarpus anthelmintica). Mat. grasses XIII 
(1921), 154, S. 5754. 


Kleberger. Die Entwicklung des Eiweiß- und Olgehaltes in 
den Samen von Ol- und Gespinstpflanzen. Chemische Umschau 
XXVIII (1921), Heft 1, S. 2—5. 


Klinger, Elis. Zur Kenntnis des Traubenkernöles. Farbenztg. 
XXVI, S. 6. ‘ 


' Beschreibung der physikalischen und chemischen Eigenschaften, 
Trockenfähigkeit usw. 


Kluyver & Rekschadiprodjo. Coprabereiding op Ceylon. Teys- 
mannia XXXI (1920), 3, S. 97—102. 


La Cire de Carnauba. Bull. Mat. grasses 1920, 4, 183. 


Langer, A. Eine Reaktion des amerikanischen Wurmsamen- 
öles (von Chenopodium ambrosioides). Pharmazeut. Ztg. LXVI 
(1921), Nr. 18, S. 191. 


Lansdeel, K. A. Bessies van Pappea capensis. Joern. Landb. Z.- 
Afr. I (1920), 8, S. 762. 


Le Soja. Bull. Agr. Congo XI (1920), 1—2, S. 151. 


L’exploitation du Palmier a huile a la Céte Occidentale 
d’Afrique. L’Agronomie Colon. V, 31, 9 und 32, 36. 


L’hnile de palme. Renseign. Off. Col. Brux. X (1921), 1, S. 14. 

L’huile de perilla. Mat. grasses XII (1920), 152, S. 5721. 

anal ze Xanthium echinatum. Mat. grasses XIII (1921), 154, 
.. 9.109. 

L’huile et le tourteau de la graine de caoutchouc Para. Le 
Caoutch. et la G.-P. XVII (1920), 202, S. 10644. 

Lin, D. Y. L’huile de bois de Chine. Mat. grasses XII (1920), 
152, S. 5713. 

Tomanitz S. The oil of the Prickly Pear seed. J. Ind. Eng. 
Chem. XII (1920), 12, S. 1174. 


216 Literatur 


Lomanitz, S. Das Öl von Stachelbeersamen. Journ. Ind. and 
Engin. Chem. XII (1920), S. 1175. Referat in: Chem. Ztbl. I (1921), 
H. 11, S. 455—456. 

Maroola nuts as a Source of oil. J. Soc. Chem. Ind. XL (1921), 1, 
S.11R. 


MeRae, W. and Anstead, R. D. Note on coconut cultivation at 
Aleppey. Madras Agr. Dpt. Yearbook (1918), S. 121. 

Meer, M. v. d. Djarak (Ricinus communis L.). Teysmannia XII 
(1920), 7, S. 298. 

Merino, G. Bud-rot (bei Kokospalmen). Phil. Agr. Rev. XI, 3, 91. 


Minde, Paul. Verfahren zur Gewinnung von Öl aus Hafer. 
D.R.P. 327895, Kl. 53h vom 10. 8. 1919 ausg. 15. 10. 1920. 


Morrell, R. S. Catalysis applied to the oxidation of oils. 
Journ. Soc. Chem. Ind. XXXIX (1920), 12, S. 153 T. 

Nekamori, E. Chinesischer Talg. Olién en Vetten 1920, S. 111. 

Verfasser gibt die Konstanten zweier Proben des von Sapium 


sebiferum stammenden chinesischen Talges an. 
Näheres siehe Seifensieder-Ztg XLVII (1920), Nr. 41, S. 890. 


Nelson, E. M. Extrait 4 l’éther des feuilles de soya. Mat. 
grasses XII (1920), 148, S. 5564. 


Newhall, Ch. A. The direct identification of soy-bean oil. 
Die direkte Identifizierung von Sojabohnenöl. Journ. Ind. 
and. Engin Chem. XII (1920), S. 1174—75. Referat in: Chem. Ztbl. 
II (1921), 11. S. 518. 


Oertel, H. Uber eine neue Methode zur raschen Wassergehalts- 
bestimmung in Fetten und Ölen. Seifensieder-Ztg. XLVIII 
(1921), Nr. 3, S. 43. 

Oil-bearing seeds and nuts in Guatemala. J. R. Soc. Arts 1920, 
3541, S. 731. 

Oliehoudende Zaden en Noten in Guatemala. Alg. Landb. 
Weekbl. v. Ned.-Indie V, 8, 178. 

Olie van de Lumbang in Verf- en Vernis-industrie: Aleurites 
moluecana en A. trisperma* (candlenuts). Alg. Landbouw 
weekbl. N. I. V (1920), 3, S. 57—58. 

Oil-yielding Products and Seed-crushing Industry of Egypt. 
J. R. Soc. Arts, 3533, 623. 


Olszewski, W. Jodzahlbestimmung bei Ölen und Fetten. 
Pharm. Zentralhalle LXI (1920), Nr. 46, S. 641—643. 

Over het gehalte aan vrije vetzuren in palmolie en over de 
mogelijkheid dit langs natuurlijken of kunstmatigen weg 
-te verlagen. Olien en Vetten V, 13, 157. 

En vet, van Virola surinamensis Walb. Olien en Vetten V, 

Palm Products. Trop. Life XVI, 6, 87. 

Pappea seeds of South Africa as a source of oil (v. Pappea ca- 
pensis). Bull. Imp. Inst. London XVII (1919), Nr. 4, S. 488—91. 


Pappea-zaad uit Zuid-Afrika als oliezaad. Olien en Vetten V. 
12, 148. 


Literatur 217 


Paris, G. La graine de tabac: l’huile et le tourteau. qu’elle 
peut fournir. Bull. mensuel Rome XI (1920), 11—12, S. 1408. 


Peanut growing for profit. Farmers’ Bull. U. S. Dpt. Agr. 1127. 
Peanuts and their various treatments. Spice Mill XLIV (1921), 
1. S. 162. 
Pekelharing, N. R. Oliepalmkultuur op Sumatra. Teysmannia 
XXXT (1920), 1, S. 13—25. 
Pieraerts, J. Eine ölhaltige Acanthacee des belgischen Kongos. 
Bull. Sciences Pharmacol. XXVIL (1920), S. 517—524. 
Beschreibung der Samen von Gilletiella congolana Dur. et de Wild. 
Chemisches. Referat in: Ch. Ztbl. I (1921). H. 11, S. 457—458. Ha. 


Pistache, pistache-oil and press-cake. Dpt. Agr. Mauritius, 
Leaflet Nr. 9, 1918. 

Plantaardige vette olienin Fransch en Engelsch West-Afrika. 
Korte Ber. X (1920), 39, S. 324. 

P. P. Über Kochen und Trocknen des Holzöles. Farben-Ztg. 
XXVI (1920), S. 358—359. 

Priest, I. G. The color of soya bean oil as compared with 
that of cotton-seed oil. Cotton Oil P. III (1920), 9, S. 37. 

Productie, invoer en uitvoer van olien en vetten in het 
2° kwartaal van 1920. Olien en Vetten V (1921), 28, S. 315. 

Proefneming voor het verkrijen van gegevens omtrent de 
inlandsche Obépalmen. Elaeis guineensis. Verslag Dpt. v. d. 
Lb. Sur. 1919, S. 52. 

Prudhomme, Em. Les fruits du „Rhus succedanea“ d’Indochine 
et la „Cire du Japon“. Agron. Colon. V (1920), 34, S. 97. 

Pyttersen, Tj. Oliepalmen in Suriname. W.-I. Gids II (1921), 
10, S. 509. 

Recherches sur les fruits et graines & huile. l’Agron. colon. 
1920, 30, 212. 

Recherches sur les fruits et graines 4 huile. Mat. grasses XII 
(1920), 150, S. 5662. 

Rector, M. Lipolytic enzymes in olive oil. J. Ind. Eng. Chem. 
XII (1920), 2, S. 156. 

Report Coconut Stations in the Kasaragod Taluk, 1917—18. 
Dpt. Agr. Madras (1918). i 

Report Coconut Stations in the Kasaragod Taluk, 1918—19. 
Dpt. Agr. Madras (1919). 

Report Coconut Stations in the Kasaragod Taluk, 1919—20. 
Dpt. Agr. Madras (1920). 


Rhodes, L. B. Cockle-bur oil, a new seed oil (von Xanthium 
echinatum). Journ. Amer. Chem. Soc. XLII (1920), Nr. 7, S. 1507 
bis 1508. 

Ausführliches Referat in: Experim. Station Record Washington 

Vol. XLII (1921). Nr. 9, S. 801. Ha. 


Robb, F.C.C. Uber Baumwollsamen und Baumwollsamenöl. 
Pharm. Journ. 1920, 105, S. 400. 
Referat: Pharmaz. Ztg. LXVI (1921), 10, S. 106—107. Ha. 


218 Literatur 


Rubber Seed Oil. Rubber Age, 1920, 6, 246. 

Rossié, W. Uber Piniensamen und Piniensamenöl, sowie Wal- 
nuß- und Holunderbeerenöl. Diss. Jena (1918), 82 S. g 

Rutgers, A. A. L. De opkomst der Oliepalmcultuur. Med- 
Proefst. Avros Alg. serie 11, 1920. 

Rutgers, A. A. L. Verdere Productieciffers van Oliepalmen. 
Med. Proefst. Avros 1920, Nr. 8. 

Schlüter, H. Über die Untersuchung der Fette und Öle auf 
volumetrischem Wege. Seifensieder Ztg. XLVII (1920), Nr. 42, 
S. 907. 

Sedna L. Das Wachs und seine technische Verwendung. Dar- 
stellung der natürlichen, animalischen und vegetabilischen Wachs- 
arten, des Mineralwachses (Ceresin), ihrer Gewinnung, Verfälschung, 
Anwendung usw. Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Wien 1919, 280 S., 53 Abb. 

Sen-Gupta, N. N. A Study of the fruit Schleichera trijuga, 
with special reference to the generation of hydrocyanic 
acid in the seed. Journ. Soc. Chem. Ind. XXXIX (1920), 7, S. 89 T. 

Sesame seed in Mexico. J. Soc. Chem. Ind. XL (1921), 1, S. 14R. 

Shrader, J. H. Möglichkeit der technischen Ausnutzung von 
Tomaten- und Traubensamen. Journ. Ind. and Engin. Chem. XI, 
S. 1134—35. 

Shrader, J. H. The Castor-oil industry. U. S. Dept. Agric. Bul. 
DCCCLXVII (1920), S. 40. 

Ausführliches Referat Exp. Station Record, Washington XLII 
(1921), Nr. 9, S. 802. Ha. 
Sievers, A. F. Production of corn-oil in the U. S. Cotton Oil 

P. IV (1921), 9, 8.59% 

Some economic aspects of Copra-crushing. Cotton Oil Press. 
IV (1920), 1, S. 30, 

Spécifications de l’huile de bois de Chine (Aleurites spec.). 
Mat. grasses XIII (1921), 154, S. 5764. 

Spencer, K. Coconut-oil from the fresh nut. Trop. Agr. LV 
(1920), 4, S. 208. 

The Castor-oil industrie. U.S. Dpt. Agr. Bull. 867. 


The Chemical Composition of Cottonseed Oil. Cotton Oil 
Press. IV (1920), 3, S. 61. 


The Coconut-palm. Am. Forestry XXVI, 321, 529. 

The Color of Soya-bean oil as compared with that of Cotton- 
seed oil. Cotton Oil Press. III (1920), 9,) S. 37. 

The paige of the Coconut- and Oilpalm. Sluyters’ Monthly 
I, 4, 260. 

The groundnut industry of China. B. v. Tr. Journ. CVI (1921), 
1260, S. 67. 

The Kreis-reaction of cottonseed-oil products. J. Ind. and 
Eng. Chem. XII, 8, 764. 

The manufacture and use of peanut butter. Simm. Sp. mill. XLII 
(1920), 11, S. 1860. 


Literatur 219 


The possibilities of the Soya-bean: Columbia as a field of 
exploitation. Margarine I 1921), 8, S. 14. 3 

Tihon. Contribution ä l’Etude du Palmier ähuile. Mat. grasses 
XII (1920), 150, S. 5648. 

Tompkins, 2 w. Copra inspection and testing. Cotton Oil P. 
H17(4919),,2,.82102 2 

—. Eau oil and its u Cotton Oil P. III (1920), 10, S. 40. 

Vanderijst, P. H. Contributions a l’Etude du Palmier a huile. 
Mat. grasses XII (1920), 150, S. 5648. 

—. La récolte des produits de l’Elaeis. Bull. Agr. Congo XI, 
1—2, 8.22. 

—. Le tronc ou stipe de l’Elaeis. Bull. Agr. Congo XI (1920), 
1—2, S. 37. 

Vegetable oil notes. Trop. Life XVI (1920), 10, S. 150. 

Vegetable oil resources of the Shanghai-district. Journ. Soc. 
Chem. Ind. XXXIX (1920), 17, S. 312 R. 

Visman, C. M. Vereenvoudiging der digitonin-methode. Olien 
en Vetten III (1919), 51, S. 410. 

Wakefield, E. M. Diseases of the oil palmin West-Africa. Bull. 
Misc. Inf. Kew IX, (1920) S. 306. 

Wesson D. Beschreibung der Baumwollsamenindustrie. Chem. 
Metallurg. Engineering XXI (1920), S. 465—472. 

—. Hydrogenation of Cotton-oil glycerides. Cotton Oil P. III 
(1920), 12, S. 44. 

a er glycerides of cotton-seed oil. Cotton Oil P. II (1919) 

Wildeman, E. de. A propos d’Arachides. Mat. grasses XII (1920), 
150, S. 5637. 

—. A propos de la culture et de l’exploitatlon du cocotier. 
Mat. grasses XII (1920), 150, S. 5638. 

—. A propos des fruits du Melia azedarach L. L’Agron. Col. 
Nov.-Dec. 1919, Nr. 27. 

—. Les varietes de „l’Elaeis“ ou palmier ahuile. Mat. grasses 
XI (1921), 154, S. 5750. 

—. Quelques données sur le Palmier a huile. Les Mat. grasses 
XI, 149, 5598. 

Winde, Paul. Verfahren zur Gewinnung von Öl aus Hafer. 
D. R. P. 327895, Kl. 53h vom 10. 8. 1919. 

Referat in: Chem. Ztbl. I (1921), Nr. 3, S. 137. Ha. 


Aetherische olien. Verslag Dpt. v. d. Lb. Sur. 1919, S. 29. 

Aetherische olien van Cyprus. Olien en Vetten V, 13, 161. 

Baughman, W. F., Jamieson, G. S. und Brauns, D. H. An ana- 
lysis of Otoba-butter (Myristica otoba). J. Am. Chem. Soc. 
XLII (1921), 1, S. 199. 

Camus, A. Etude botanique du Cistus ladaniferus L. et du C. 
monspeliensis L. Bull. Roure-Bertrand IV (1920), 2, S. 3. 


Chenopodium ambrosioides anthelminticum. Olién en Vetten V 
(1920), 18, S. 213. 


Ath. Öle, Harze, 
i. 


Gumm 


220 Literatur 


Coffignier, Ch. Die Industrie der Lacke im Jahre 1919. Rev. 
de chimie ind. XXIX, S. 235—242, 
Constantes physiques et dérivés caracteristiques des princi- 


paux constituants des huiles essentielles. Bull. Roure- 
Bertrand IV (1920), 2. S. 37. 


Crossley, T. L. Examen rapide de la gomme-laque et du vernis 
ä la gomme-laque (Rhus spec.). Mat. grasses XIII (1921), 154, 
S. 5765. 

Dawe, M. T. Cativa ,Resin“ (Cativoboom, Prioria copaifera 
Griseb.). Rubber Age 1921, 12, S. 572. 

—. Chicle: a second string for the Rubber-planter. R. Age 
1920, 10, S. 452. 

Die Harzgewinnung in den deutschen Kiefernwäldern. Deut 
sche Landwirtschaftl. Presse XLVIII (1921), Nr. 8, S. 53 mit mehreren 
Abbildungen. 


Die Otoba-Muskatnuß (von Myristica Otoba). Bull. Imperial 
Inst. London XVIII (1920), S. 168—171. 
Drakenbloed. Publ. Afd. Handel 1920, No. 5, S. 33. 


Essence de Chenopodium ambrosioides L. des Indes Neer- 
landaises. Bull. Roure-Bertrand IV (1920), 2, S. 29. 


Experiments with Bay trees. Trop. Agric. LV (1920), 6, S. 395. 

Fabricage van sandelhoutolie in Australié. Korte Ber. X (1920), 
41, S. 344. 

Gattefosse, J. und Lorgues, J. de. Les plantes aromatiques du 
Maroc. Bull. mens. Rome XI (1920), 11—12, S. 1415. 

Geranium-oil. Chem. and Drugg. XCII, 2122, 76. 

Greenish, H. G. Gum arabic and Senna. Pharm. J. and Pharm. 
CV (1920), 2981, S. 488, 

Hamilton, H. C. The chemistry of digitalis. J. Ind. Eng. Chem. 
XII (1920), 12, S. 1180. 

Holtz, H. C. Die Industrie der flüchtigen Öle der Citrusarten. 
Chem. Weekblad XVII (1920), S. 674—678. 

Ausführliches Referat in: Chem. Ztbl. II (1920), H. 9, S. 414415. 
Ha 


—. De industrie der vluchtige eitrusolien. Chem Wbl. XVII 
(1920), 51, S. 674, XVII (1921), 8, S. 108. : 

Jong, A. W. K. de. Santal-olie. Jaarb. Dpt. L., N. u. H. 1919, 
„859 


S. 359. 
Juillet. Kadeöl. La parfumerie moderne XIII, S. 165—166. 
Angaben über Kadeölherstellung. Ha. 


Jumelle, H. La gomme arabic au Soudan anglo-égyptien et 
la mission Perrot. Mat. grasses XIII (1921), 153, 5734. 


Kauri-industry. Trade-Times XIX (1921), 2, N. Zeal. Sect., S. 23. 
Lansdeel, K. A. n’Suidafrikaanse gomboom (Combretum erythro- 
phyllum Burch.). Journ. Landb. Z. A. I (1920), 9, S. 836. 


La résine d’4raucaria araucana. Mat. grasses XIII (1921), 152, 
S. 5742. 


Literatur 221 


Leone, P. Über Zitronenöl, extrahiert in Gegenwart von 
Wasser. Giorn. di Chin. ind. ed appl. II (1920), S. 617—619. 

Referat in: Ch. Ztbl. II (1921), H. 11, S. 506. Ha. 
Luz, A. N. Ätherische Öle der Philippinen. Amer. Perfumer XV 

(1920), S. 216—217. 

Mastbaum, H. Über spanisches Thymianöl und die Bestim- 
mung des Thymols. Chem. Ztg. XLV (1921), Nr. 2, S.18—19. 
Murayana Y. Das ätherische Öl von Mosla punctata. Journ. of 
the pharm. soc. of Japan 1919, Nr. 1450, S.1 und Journ. de pharm. 

et de chim. 1920, Nr. 8, S. 322. 

Referat in Pharmazeutische Post, Beilage: Pharmazeutische Monats- 
hefte I (1920), Nr. 7, S. 101. Ha. 
Nelson, E. K. Oil of Rubieva multifida. Journ. Amer-Chem. Soc. 

XLII (1920), Nr. 6, S. 1286. 

—. The composition of oil of Chenopodium from various 
sources. Journ. Amer. Chem. Soc. XLII (1920), Nr. 6, S. 1204—1208. 

Referat in Experiment Station Record, Washington 1920, Vol. 43, 
Nr. 6, S. 502. Ha. 
Niviere, J. Über die Extraktion des ätherischen Jasminöles. 

Bull. Soc. Chim. de France XXVII (1920), S. 862—865. 

Referat in Ch. Ztbl. II (1921), H. 11, S. 506. Ha. 

Notes sur quelques essences. Bull. Roure-Bertrand IV (1919), 
2.8.50. 

Patchouli. Pub. Afd. Handel 1920, Nr. 5, S. 37. 

Perrot, E. Gum verek, arabic or Senegal in Anglo-Egyptian 
Sudan. Chem. Abstracts XV (1921), 1, S. 146. 

—. La gomme laque (stick-lac) et son traitement industriel. 
Trav. Lab. Mat. méd. Paris XI, 1917—19. 

Piedmontex peppermint oil. Chem. and Drugg. XCII (1920), 
2127, S. 85. 

Puxeddu, E. u. Vodret, F. Essential oil extracted from the 
berries of Juniperus phoenicea of Sardinia. J. Soc. Chem. Ind. 
XL (1921), 2, S. 61, A. 

Raybaud, L. Über ein Gummiharz der Euphorbia-tiruealli. C. 
v. soc. de biologie. LXXXIII (1920), S. 1442 —44. 

Referat in Chem. Ztbl. I/II (1921), Nr. 7, S. 294. Ha. 


Rolet, A. Die Kultur der Iriswurzel für Parfümeriezwecke. 
La Parfumerie moderne XIII, S. 154—155. 
—. Eine Maschine zum Schälen der Früchte der Aurantia- 
ceen. La Parfumerie moderne XIII, S.175—177. 
Beschreibung einer Maschine zum Schälen von Citronen und 
Apfelsinen. Ha. 


Russel, G. A. Die Kultivierung von Monarda punctata in Flo- 
rida. Amer. Perfumer XV (1920), S. 365/366. 
Referat in Ch. Ztbl. II (1921), H. 11, S. 506. Ha. 


Sandelwood-oil. Agric. News XIX, 474, 198. 


Schaeffer, G. Contribution a l’Etude des Citronelles. l’Agron. 
Colon. 1920, 30, 192. 


Kautschuk, 
Guttapercha. 


232 a Literatur 


Schimmel & Co. Ätherische Öle. Bericht von Schimmel & Co. 
1920, S. 6—81. 
Ausführliches Referat in Ch. Ztbl. II (1921), H.9, S.415—416. Ha. 
Skimmia laureola. Bull. Roure-Bertrand IV (1920), 2, S. 34. 
The Future of Bay-oil. Agric. News XIX, 474, 205. 
The Uses of chenopodium. Chem. and Drugg. XCIH, 2122, 76. 


Toch, M. l’Emploi des Resines colophanes dans les Peintures 
et Vernis. Les Mat. grasses XI, 149, 5628. 

Uses for Resin in India. Chem. and Drugg. XCIU, 2122, 87. 

Utz. Uber Farbenreaktionen ätherischer Ole. Deutsche Par- 
fümerie-Ztg. VI, S. 208—211. ; 

Vanillin from Pimento-leaf Oil. Chem. and Drugg. 1920, 2119, 85. 

Viswanath, B. A note on the best season for lifting cus-cus 
roots (Andropogon muricatus Retz.). Madras Agr. Dpt. Yearbook 
1918, S. 66. 

West-Australische santal-olie. Korte Ber. X (1920) 47, S. 392. 

Wilson, J. A. u. Kern, E. J; The true tanning value of vege- 
table tanning materials. Journ. Indus. and Engin. Chem. XII 
(1920), Nr. 5, S. 465—469 und Journ. Americ. Leather Chem. Assoc. 
XV (1920), Nr. 5, S. 295—308. 

Referat in Experim. Station Record, Washington XLII (1920), 

Nr. 6, S. 506—507. Ha. 

Wirth, P. H. Chenopodium-olie. Teysm. XXXI (1920). 5, S. 207. 

Yacca gum in South Australia. J. Soc. Chem. Ind. XL (1921), 1, 
S. 11 R. 


Zinke, A. Zur Chemie der Harze. Pharmaz. Post, Beilage: Phar- 
maz. Monatsh. I (1920), Nr. 8, S. 105—114. 
Historisch - kritische Betrachtung ‘auf Grund eigener Unter- 
suchungen. Ha. 


A new rubber disease; mouldy rot of the tapped surface. 
Ind. Rubb. J. LX (1920), 23, S. 27. 

Baalen J. v. Bestrijding der , Bruine Binnenbast“, zoo als die 
op de onderneming ,Goenoeng-Passang“ geschiedt. Alg. 
Lb. Wbl. N.-I V (1920), 16, S. 360. 

Bally, W. On tapping systems.. Meded. Proefstat. Midden-Java 
No. XXXIV. (1920), S. 7—18. 

Barkley Percival, J. Uber Balata. Gummi Ztg. XXXIV (1920), 
8. 577. 

Abstammung, Sammeln, Aufbereiten, Ertrag, Ausfuhren. Referat 
in Pharmaz. Zentralhalle LXI (1920), Nr. 49, S. 697 f. Ha. 
Beoordeeling van Plantagerubber en enkele daarin voor- 

komende fouten en gebreken. Alg. Lb. Wbl. v. N.-I. V (1920), 
13, S. 292. |; 

Bobilioff, W. Enkele opmerkingen over de anatomie en selectie 
van Hevea. Publ. Med. Ind. Landb. Synd. XII, 12, S. 522. : 

—. Onderzoekingen over de transpiratie van Hevea bra- 
siliensis. Archief Rubber IV (1920), 10, S. 498. 


Literatur 223 


Bobilioff, W. Over de correlatie tusschen de productie en 
het aantal rijen der melksapvaten in den bast van Hevea 
‚„brasiliensis. Arch. Rubbercult. N.-I. IV (1920), 8, S. 333—391. 


—. Die Struktur der Zellelemente in der Rinde der Hevea 
brasiliensis.. Le Caoutchouc et la Guttapercha XVII, S. 10136—37. 


Dekker, P. Die Bestimmung des Schwefels im vulkanisierten 
Kautschuk. Gummi Ztg. XXXIV, 48, S. 1044. 


De leeftijd van Rubberboomen. Ned.-Ind. R. Tijdschr. V (1920), 
3, 8. 472. 


Denier et Vernet. Etude bactériologique de la coagulation 
du Latex d’Hevéa. Le Caoutch, et la Guttapercha XVII, 199, 
S. 10491. 


De toekomst der Rubbercultuur. Ned.-Ind. Rubb. Tijdschr. V 
(1920), 3, S. 472. 


de Vries, 0. Verdere gegevens over den invloed van het 
tappen op latex en rubber. Arch. Rubbercult N.-I. IV, (1920), 
7, 313 en IV (1920), 8, 361. 


—. De beoordeling van plantage-rubber en enkele daarin 
voorkomende fouten en gebreken. Arch. Rubbercult. N.-I. IV, 
(1920), 11, S. A. 347. 


D»e Kultur von Kautschuk in Java. India Rubber Journ. LX 
(1920), S. 1213—16. 


Dubosq, A. Théorie de l’accéleration et vulcanisation. Le 
Caoutch. et la Guttapercha XVII, 199, S. 10511. 

—. L’Expansion des Mélanges de Caoutchouc pendant la 
vulcanisation. Le Caoutch. et la Guttapercha XVII, 199, S. 10508. 


Expériences pratiques sur l’hévéa brasiliensis en terre grise. 
Bull. économ. de l’Indochine XXIII, 142, S. 375. 


Fickendey. Kautschukpflanzen und Kautschukgewinnung. Von 
der Kautschukkultur der Ostkiiste. Sumatras. Gummi -Ztg. 
XXXV (1920), S. 147—148.. 


Ficus Elastica in Assam. India Rubb. J. LX, 13, S. 18. 


General Rubber Company. Fortschritt auf dem Gebiete der 
Koagulierung des Kautschuks oder ähnlicher Stoffe aus 
dem Latex. Le Caoutchouc et la Guttapercha XVII, S. 10260—61. 


Girard, M. L’alternance dans les saignées de l’hévéa. Bull. 
Ass. Pl. de Caoutch. VIII (1921), 1, S. 4. 


Hamaker, ©. M. Vooruitgang der Heveacultuur. Alg. Lb. Wbl. 
v. N.-I. V (1920), 17, S. 384. 

—. Het overplanten van 10-jarige heveabomen. Alg. Lb. Wbl. 
v. N.-I. V (1920), 25, S. 576. 

Harzgehalt der verschiedenen Kautschukarten. Der Tropen- 
pflanzer XXIV (1921), H. 1/2, S. 29. 


Helten, W. M. van. Een paar oculatie-methoden bij Hevea. 
Archief Rubber V (1921), 1, S. 8. 


224 „Literatur 


e 
Henry, V. Studie über die Widerstandsfähigkeit des Kaut- 
schuks, der durch Koagulierung des Latex erhalten wurde. 
Le Caoutch. et la Guttapercha. XVII, S. 10196—10202. : 
Referat in Kunststoffe X (1920), Nr. 21, S. 196. Ha. 
Heusser. C. Een Heveabastboor voor bastdiktemetingen en 
bastmonstername. Arch. Rubbercult. N.-I. IV (1920), 11, S. A. 345. 
Hevea confusa in Singapore. Gummi. Ztg. XXXIV (1920) S. 309. 
Referat Chemiker Ztg. XLIV (1920), Nr. 134, Chem. techn. Über- 
sicht S. 206. Ha. 
Hevea rubber in Indo China. Gouvt. Gen. Indochine, Cong. Agr. 
Colon., Saigon Ser. Bul. 7, 1918. 
Referat: Experiment Station Record XLIV (1921), H. 2, S. 149. 
Ha 


% 


Holle, G. L. J. Zaadselectie bij Hevea. Arch. Rubbercult. N.-I. 
IV (1920), 8, S. 392—396. 


Jacob, A. Die Kautschukkultur von Niederländisch-Indien. 
Der Tropenpflanzer XXIII (1920), Nr. 11/12, S. 231-244. 
Schilderung der Anbauverhältnisse, des Klimas, der Saat, der 
Zwischenkulturen, der Krankheiten, Düngung, Zapfmethoden und der 
Koagulationsmethoden. Kurzes Eingehen auf Grundbesitz, Arbeiterfrage, 
Abgaben, Produktionskosten, Kapital, Kautschukproduktion und -Markt, 
Pflanzenvereinigungen und wissenschaftliche Mitarbeit. Ha. 
—. Über Düngung von Kautschukkulturen. Gummi Ztg. XXXIV 
(1920), S. 558. 
Japanische Kautschukpflanzungen in Siidost-Asien. Gummi- 
Ztg. XXXV (1920), 5, S. 101. 
Kelly, W. J. The determination of true free sulfur and the 
true coefficient of vulcanization in vulcanized rubber. 
Journ. Ind. and Eng. Chem. XII, 9, S. 875. 
King, H. Das Entharzen von Rohkautschuk. Gummi - Ztg. 
XXXIV (1920), S. 555. 
Ausführliches Referat in Pharm. Zentralhalle LXI (1920), Nr. 48, 
S. 677. Ha. 


Kirchhof, F. Über die Einwirkung von konzentrierter Schwefel- 
säure auf natürliche und künstliche Kautschukarten. Koll. 
Zeitschr. XXVII (1920), 6, S. 311. 

La culture de l’Hévéa en Cochinchine. Bull. des Caoutchoucs 
1920, Nr. 2. 

Les méthodes actuelles de saignée. Bull. Ass. Pl. de Caoutch. 
VL, 2, S. 154. 

La Glu (minderwertiger afrikanischer Kautschuk). Le 
Caoutch. et la Guttapercha XVII, S. 10137--38. : 

Referat in Kunststoffe X (1920), Nr. 20, S. 189. Ha. 

Methods of Preparation of Plantation Rubber; causes of the 
inferiority of Plantation Scrap Rubber. India Rubb. Journ. 
LX (1920), 14, S. 25. 

Neue Maschinen der Kautschuk-Industrie. Gummi Ztg. XXXIV 

. (1920), S. 325. 

Ölin Parakautschuk-Samen s. S. 215 (L’huile). 


Literatur 225 


On the selection of Hevea brasiliensis.. Kew Bull. 1920, 4, S. 113. 

Packing of Rubber. Mal. Tin and Rubb. J. IX (1920), 15, S. 1132. 

Peachey, S. J. The New Process for the Vulcanization of 
Rubber. India R. Journ. LX (1920), 17, S. 25. 

Rands, R.D. Selectie van een zeer produetief ras van Hevea, 
dat een groot weerstandvermogen tegen bruine-binnen- 
bastziekte vertoont. Med. Inst. v. Plant. ziekten XLII (1920). - 

Rijks, A. B. Bast-onderzoek en uitdunning. Arch. Rubbercult. 
N.-E IV (1920), 7, S. 354. 

Rubber disease research in London. India Rubb. Journ. LX 
(1920), 20 A, S. 27. : 

Rubber in Ceylon. Trop. Agriculturist LV (1920), 3, S. 149. 

Sanchelli, V. Hevea selection, its importance to Malaya. 
Planter I (1921), 6, S. 29. 

Scoble, W. A. Some Mechanical Tests of Rubber. India Rubb. 
Journ. LX (1920), 15, S. 21. : 
Spoon, Ir. W. Over een nieuwe methode van vulcaniseeren. 

Arch. Rubbercult. N.-I. IV (1920), 11, S. A. 361. 

Tappen om den anderen dag. Ned.-Ind. Rubb. Tijdschr. V (1920), 
12, S. 382. 

The cultivation of Hevea. Bull. Rubb. Gr. Ass. II (1920), 6, S. 381. 

The Cultivation of Rubber in Java. Ind. R. Journ. LX (1920), 
24, 8.21. 

“ The gutta-percha industry. J. R. Soc. Arts 1920, 3545, S. 787. 

The problem of Gutta-percha cultivation solved. India R. W. 
LXII (1921), 4, S. 263. 

Twiss, D. F. Der Kautschuk als Kolloid betrachtet. Le Caout- 
chouc et la Guttapercha XVII, S. 10240— 10243. 

Nach den Untersuchungen ist der Latex ein negatives Suspensoid, 
der Rohkautschuk dagegen ein Emulsionid. Ha. 
Uitvoer van gutta-percha in de Philippijnen. N.-I. Rubb. tijdschr. 

V (1920), 5, S. 538. 

Un nouveau caoutchouc de cactus. Le Caoutch. et la G.-percha 
XVII (1920), 201, S. 10594. 

Verwendung von Kautschuk im Buchdruck. Gummi Ztg. XXXIV 
(1920), S. 536. 

Beschreibung der Erfolge der Verwendung des Kautschuks im 
Buchdruck in den Vereinigten Staaten. Ha. 
Visscher, W. De anatomische bouw van het latexvatenstelsel 

bij Hevea in verband met de latex-productie. Archief IV 
(1920), 9, S. 473. 

—. Over de resultaten verkregen met het oculeeren van 
Hevea brasiliensis op de ond. Pasir Waringin. Archief Rubber 
V (1921), 1,817. 

Warmelo, H. Het om-den-anderen-dag tappen. Alg. Lb. Wbl. 
Ned.-Indié V, 8, S. 170. 

Wildeman, E. de. Caoutchoutiers de l’Amérique du Nord. Le 
Caoutch. et la G.-percha XVII (1920), 201, S. 10592. 


Angewandte Botanik III. 15 


996 Literatur 


Wolf-Czapek, K. W. Der Kautschuk. Seine Gewinnung und 
Verarbeitung. 108 Seiten, 52 Fig., 2. Aufl. 1920. Union Deutsche 
Verlagsgesellschaft Zweigniederlassung Berlin. 


Zakrzechi, H. L. H. De eee en het doel van Hevea-latex. 
Alg. Lb. Wbl. v. N.-I. V (1920), 11, S. 240. 


Zijp, ©. van. Hilfe für die mikroskopische Untersuchung von 
Steinzellen in Heveastämmen. Archief voor de Rubbercultuur; 
India Rubber Journ LIX, S. 1047. 

An Stelle von Phloroglucin empfiehlt Verf. zum Färben der Stein- 
zellen und als Reagens auf die Brown-Bastkrankheit eine Lösung von 
1 g Benzidinchlorid in 95 com Wasser und 5 cem 25°/,ige Salzsäure. 
Die Lösung färbt die Zellen orange. Durch Zusatz von 1 Tropfen 
Glyzerin können die Schnitte konserviert werden. Ha. 


gerb- und Contributions a Etude des Matiéres tannantes du Congo 
belge. Bull. Agric. du Congo belge X (1919), 14, S. 84. 

Dividivi. Verslag Dpt. v. d. Lb. Sur. 1919, S. 56. 

Feist, K. und Schön, R. Über den Gerbstoff der Eichenrinde. 
Archiv der Pharmazie CCLVII (1920), 4. S. 317—318. 

Gambier. Holl. Imp. u. Exp. Tr. II, 9, 419. 

Howard, A.u.G. The factors underlying the seed production 
and growth of Java indigo in Bihar. Memoirs Dpt. Agr. 
India, Bot. series, XI (1920), 1, S. 27. Ha. 

Justin - Müller, Ed. Unterscheidung des Gelbholzextraktes 
(Morin) und des Quercitronextraktes (Quercitrin). Bull. Soc. 
Chim. de France XXVII (1920), S. 844—846. ; 

Referat in Chem. Ztbl. II (1921), H. 8, S. 360. Ha. 
Landmark, H. Analyse von Gjerbstoffen. Tidsskrift for Kemi 

XVII (1920), S. 33 u. 58. 

Referat in Chemiker Zeitung XLV (1921), Nr. 17. Chemisch- 
technische Übersicht S. 35. Ha. 
Lauffmann, R. Die pflanzlichen Gerbstoffe und ihre Bedeu- 

tung für unsere Lederindustrie. Die Chemische Industrie XLIV 
(1921), Nr. 11, S. 89—91. 

Les Cu-Näu du Tonkin (Dioscorea spec.). Ann. Inst. Colon. Bord. 
1919, S. 50. 

Mangrove looistof. Verslag Dpt. v. d. Lb. Sur. 1919, S. 28. 

Paeßler, J. Bericht über die Tätigkeit der Deutschen Ver- 
suchsanstalt für Lederindustrie zu Freiberg i. Sa. während des 
Jahres 1920. Freiberg 1921, Verlag von E. Mauckisch. 24. Seiten. 

Proefneming met het bereiden van Rokou, Anatto of Orlean- 
rood. Verslag Dpt. v. d. Lb, Sur. 1919, S/ 53. 

Quebrachoextraktindustrie in Argentinien. Hide and Leather 
LX, Nr. 9, S. 51—55. 

K. D. Schierling als Papier- und Gerbstoff. Wochenbl. f. 
Papierfabr. LI, S. 1987. Ha. 
Serre. Notiz über natürliche Farbstoffe in Costa Rica. Rev. 

gen. des Matiéres colorantes etc. XXIV, S. 141—142. 
Referat in Ch. Ztbl. 1920, IV, Nr. 26, S. 749. Ha. 
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Smaie u. Wladika. Über die Gerbmaterialien in den Jahren 
1914—1918. Häute- u. Lederberichte 1920, Nr. 66, S. 7; Nr. 68, S. 5; 
Nr. 74, S.5; 1921, Nr. 10, S. 5. 


Verfasser setzen ihre Abhandlung fort und besprechen Kastanien- . 


holzextrakt, Kastanienschalen, Sumach, Lentisk, Sumach-Extrakt, Que- 
bracho-Extrakt, Hopfen und Hopfenstengel, Hopfensud, Buchenrinde, 
Buchenkerne und Erlenrinde. — Im Schlußabschnitt werden noch an- 
geführt; Weidenrinde, Birkenrinde, Nußbaumrinde und von den künst- 
lichen Stoffen: Triumphit und Neradol D. Ha. 
Use of cibucao wood for dye in Hongkong. J.R. Soc. Arts 3556 
(1921), S. 132. Ha. 
Vernet, M. G. Valeur tannifére de deux rhizophoracées V6 
du 6c et V6 gia (Bruguiera spec.). Ann. Inst. Col. Bord. 1920, 
S. 180. Ha. 


Anbau von Flachs usw. s. Pflanzenbau. 

Arndt. Neue Faserstoffe. Dtsch. Färberztg. 1919, Nr. 48, S. 652. 

Balls. Tägliche Wachstumsringe in der Zellwand von Baum- 
wollhaaren. Chemisches Zentralbl. IV (1919), Nr. 19, S. 792. 

Barfuß, J. Über Ersatzfasern und Vermehrung der Hanf- 
fasern. Deutsche Faserstoffe und Spinnpflanzen II (1920), Nr. 5, 
S. 51—52. . 

—. Uber die Ginsterfaser. Deutsche Faserstoffe und Spinnpflanzen 
I (1919), Nr. 24, S. 293—295. 

—. Zeitgemäße Punkte von der Flachsfaser als Zukunfts- 
faser. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpflanzen II (1920), Nr. 1, S. 4-6. 

Bousset, H. Schilfrohr-Verwertung. Wochenbl. f. Papierfabr. 
1920, Nr. 28, S. 1989. 

Bradbury, F. Flachskultur und Bereitung. Textile Manufact. 
1920, Nr. 546, S. 174. 

Brennesselzüchtung s. auch Pflanzenzüchtung. 

Bredemann, G. Die bisherigen Erfahrungen und die Aufgaben 
weiterer Forschung über den feldmäßigen Anbau der 
Nessel zur Fasergewinnung. Deutsche Faserstoffe und Spinn- 
pflanzen I (1919) Nr. 20, S. 243—244 (Schluß). 

Die Wasserfrage, der Ernteertrag, die Sortenfrage und die Be- 
kämpfung von Krankheiten und Schädlingen werden eingehend be- 
sprochen. P. G. jun. 
Buschmann, Gerhard. Über die Röstmethoden. Mitt. des For- 

schungsinstitutes Sorau II (1920), Nr. 5, S. 53—54. 

Verf. unterscheidet biologische und künstliche Röstmethoden. 
Trotz der großen Abhängigkeit der ersteren von Temperatur und 
Witterung und trotz der üblen Gerüche und faulenden Abwässer ist 
dieses zur Gewinnung einer Qualitätsfaser viel aussichtsreicher, da ein 
gleichmäßiges Rösten mit chemischen Methoden besonders bei ungleich- 
altrigem Röstmaterial sehr erschwert wird. Auch sind die biologischen 
Methoden viel mannigfaltiger als die chemischen, so daß sie viel leichter 
variiert werden können. 

In letzter Zeit hat man besonders in Italien aber auch in Frank- 
reich und Belgien eine wesentliche Neuerung eingeführt, indem man 
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das anaerobiotische durch das aerobiotische Prinzip ersetzt hat. 
2-3 Tage lang wird ein kräftiger Luftstrom durch die ganze Masse . 
geleitet. Die Ergebnisse sollen sehr günstig sein. In Deutschland 
wurden bisher noch keine derartigen Versuche unternommen. P. G. jun. 


Cabuya-Faser (Agave). Nachr. f. Handel, Ind. u. Landw. 1919, 
Nr. 123, S. 7. 

Carbonne, D. Rösten von Textilpflanzen in Italien. Bull. 
Agric. Intell. 1919. Nr. 10, 8. 477—479. 

Coconut fibre s. S. 213. 

Cornu, Ch. Die Jute. Revue Text. 1920, Nr. 9, S. 715—717. 

Corrigan, J. F. Bakterien und Schimmel. Ihre biologische 
Natur und ihr Einfluß auf Pflanzenfasern. Soc. Dyers a. 
Colorists 1920, Nr. 7, S. 198— 211. 

Die alten und neuen Aufschließungsverfahren für Flachs, 
Hanf usw. Zeitschr. ges. Textil-Ind. 1919, Nr. 30, S. 295, Nr. 31, 
S. 305, Nr. 32, S. 313, Nr. 33, S. 323. 

Elkeles, Gustav. Die Umwandlung von Holzzellstoff in Holz- 
faserstoff. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpflanzen II (1920), Nr. 7, 
S. 84. 

-Eucalyptus-Faser. Dyer a. Calico Printer 1920, Nr. 515, S. 14. 

Eukalyptusfaser als Ersatz für Jute und Flachs. The Financial 
Times, London 28. Okt, 1919. 

F. M. R. Anhimga, eine Textilfaser der Zukunft. Journ. Soc. 
Dyers a. Colourists 1920, Nr. 5, S. 150. 

Graebner, P. und Zinz, A. Die Anlage von Typhapflanzungen. 
Deutsche Faserstoffe u. Spinnpflanzen I (1919), Nr. 21, S. 253—255. 

Anbauversuche von Typha latifolia und T. angustifolia an den Ufer- 
geländen der Oder bei Greifenhagen ergaben die Unzweckmäßigkeit 
der Pflanzung unter Wasser. Dagegen in feuchtem, frisch aufgeschüttetem 

Boden wenig über der Wasseroberfläche gelegte Grundachsenstücke 

gediehen gut und trugen viel zur Festigung des schlammigen Bodens 

bei. P. G. jun. 

Haller, R. Eine neue Reaktion zur Differenzierung der Mittel- 
lamelle der Bastfasern. Textile Forsch. II (1920), Nr. 1, S. 22—24. 


Herzog, A. Die Weidenfasern. Mitt. d. Forschungsstelle Sorau I 
(1919), Nr. 8, S. 53—56, Nr. 9, S. 61—63. 

Die Weide liefert Samenhaare, Bastfasern des Stengels und Holz- 
fasern, die ihren Eigentümlichkeiten nach jede fiir sich behandelt sein 
wollen. Wie auch bei Pappeln, Wollgräsern, Weidenröschen usw. sind 
die Samenhaare höchstens als Stopfmaterial zu verwenden. Im folgenden 
wird die anatomische Struktur der Stengelfasern beschrieben und an 
Hand von Tabellen die Zahl und Länge der Fasern resp. der Faserzellen 
gezeigt. Über die Zusammensetzung des Weidenholzes und den Bau 
der Holzfasern gibt der 3. Teil Aufschluß. Das Verständnis des Ganzen 
erhöhen acht sehr gute mikrophotographische Aufnahmen. P.G. jun. 


—. Zur Kenntnis der Kartoffelfaser. Textile Forschung II 
(1920), H.1, S.8—14. Mit 5 Tafeln. 

Die Verwertung des Kartoffelstengels hat sich als in hohem Maße 
unrentabel erwiesen, da der Gehalt an Bastzellen sehr minimal ist. 
Dazu kommt noch, daß die Fasern mit Verunreinigungen stark ver- 
klebt sind, die sich kaum entfernen lassen, und daß das Kraut bei der 
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Ernte durch die Witterung schon chemisch stark beeinflußt ist. Es 

besteht aber die Möglichkeit, daß die kurzen Kartoffelfasern mit längeren, 
z. B. Hanf- oder Bastfasern gemischt zur Verwendung kommen. 

BG: un. 

—. Uber die physikalischen Veränderungen der Flachsfaser 
beim Mercerisieren. Mitt: des Forschungs-Inst. Sorau I (1920), 
Nr. 11, S. 883—86. Mit zahlreichen Abbildungen in Nr. 12. 


—. Tauröste und Flächenbedarf. Mitt. d. Forsch.-Inst. Sorau I 
(1920), Nr. 12, S. 90—91. 
—. Zusammensetzung von Abfällen der Leinsaatreinigung. 
Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau II (1920), Nr. 3, S. 28—29. 
Die Abfälle enthielten etwa 10°/, Sand und Erde und etwa 85 °/, 
Unkrautsamen. Der Olgehalt dieser Abfälle war verhältnismäßig gering. 
P. G. jun. 
—. Trocknungsdauer von ungequetschtem und gequetschtem 
Röstflachs. Mitt. d. Forsch.-Inst. Sorau II (1920), Nr. 4, S. 31. 


Kopffe, Anna. Der Röste-Bazillus. Textile Forschung II (1920), 
Nr. 1, S. 26. : 
Mikroskopische Abbildung von Plectridiwm pectinovorum in etwa 
1000facher Vergrößerung. Das Präparat wurde gefärbt mit Gentiana- 
violett. P. G. jun. 


Jochum, K. Aufschließungsverfahren zur Gewinnung von 
Spinnfasern aus Pflanzen. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpflanzen 
II (1920), Nr. 8, S. 87—89, Nr. 9, S. 99—102, Nr. 10, S. 107—109, 
Nr. 11, S. 116—118, Nr. 12, S. 125—127. 

Nach eingehender Behandlung der mechanischen und chemischen 

Aufschließungsverfahren folgt eine Zusammenstellung der auf diesem 

Gebiete angemeldeten Patente. Ps Gs jun. 


—.-Ersatzfasern. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpfl. I (1919), Nr. 24, 
S. 289—291. 


Die Verwertbarkeit von Papiergewebe, Hopfen-, Ginster-, Zellstoff-, 
Torf-, Weidenbast- und Typha-Faser wird hervorgehoben, dagegen sind 
Versuche, die Samenhaare z.B. vom Löwenzahn oder Wollgras als 
Faser zu verwenden, fehlgeschlagen wegen der Sprödigkeit und der 
Kürze der Zellen. PG jun: 


—. Über Ginsterablauge. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpfl. II 
(1920), Nr. 3, S. 25--28. 


Kartoffel als Spinnfaserlieferant. Deutsche Wollenw. 1919, 
Nr. 97, S. 1306. 2 

Kleeberger, Ritter, L. u. Weber, Ph. Bericht über Forschungen 
auf dem Gebiete des Hanfbaues 1918. Deutsche Faserstoffe 
u. Spinnpfl. I (1919), Nr. 21, S. 255—257, Nr. 22, S. 271—272. 

Verfasser gibt eine große Zahl von Tabellen über Samenertrag, 
Stengeldurchmesser und -länge usw. bei verschiedenen Versuchsanord- 
nungen. P2.Gs aun: 


Siehe auch Kleeberger unter Pflanzenbau. 
Kleeberger u. Schénheit, Fr. Der Abbau der Gespinstfasern. 
Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau I (1920), Nr. 10, S. 69—71. - 
Bei unseren Gespinstpflanzen machen sich Degenerationserschei- 
nungen bemerkbar, die durch ungünstige klimatische oder Bodenverhält- 
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nisse oder ungenügende Düngung hervorgerufen werden, während die 
Pflanzen verhältnismäßig anspruchsvoll sind. Es ist daher unter allen 
Umständen notwendig, durch Schaffung geeigneter Anbauverhältnisse 
Degenerationen unserer besten Faserpflanzen zu verhindern. P. G. jun. 


Klein. Neue Zellstoffverfahren und Zellstoff als Textilroh- 
stoff. Papier-Fabrikant 1919, Nr. 17, S. 1049. 


Kränzlin, Gottfried. Kokosfasergewinnung im Orient. Mitt. d. 
Forschungs-Inst. Sorau II (1920), Nr. 5, S. 64—67. 

Verf. gibt zunächst einen Überblick über die sehr alte Geschichte 
der Kokosfasergewinnung in den um den Indischen Ozean liegenden 
Ländern und dann werden primitive Salzwasserröstverfahren beschrieben. 
Schließlich werden einige moderne Röstverfahren der Eingeborenen an- 
gegeben. Die reine Faser wird mit der Hand zu Stricken oder Garnen 
gedreht. Wissenschaftliche Untersuchungen über die Kokosfaser in 
Deutsch-Ost-Afrika wurden durch den Krieg abgebrochen. P. G. jun. 


Krais, Paul. Über die Aufschließung von Bastfasern. Zeitschr. 
f. angewandte Chemie 1920, S. 102. 


Kuhnert, Blankenese. Zur Tauröstfrage. Mitt. d. Forschungs-Inst. 
Sorau II (1920), Nr. 3, S. 26—28. 


Landesstelle für Spinnpflanzen, Berlin. Erfahrungen beim Nessel- 
bau auf Moorboden. Deutsche Faserstoffe und Spinnpflanzen II 
(1920), Nr. 5, S.49—51. 

Auf Moorboden gedeiht die Nessel weitaus am besten, aber das 
Moor muß vorher entwässert werden und darf nicht austrocknen. 
Mehrere Versuche auf mehr oder weniger vorbereitetem oder unkulti- 
viertem Boden ergaben, daß gut kultivierter, kalk- und stickstoffhaltiger 
Moorboden die besten Nesselerträge versprechen. P. G. jun. 
Lapp, Karl. Grundlagen der künstlichen Flachstrocknung. 

Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau II (1920), Nr. 5, S. 54—56. 

Leykum, Paul. Zur Verwertung der Weidenfaser. Deutsche 
Faserstoffe u. Spinnpfl. II (1920), Nr. 8, S. 95—96. 

Lorenz, Fritz. Einiges über die Gleichmäßigkeit des Röst- 
prozesses. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau II (1920), Nr. 6/7, S. 81 
bis 82. 

—. Flachsrösten ohne Kohle. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau II 
(1920), Nr. 3, S. 23—25. 

Beschreibung der besonders in Nordfrankreich üblichen Wasser- 
oder Tau-Röste mit 4 Abb. PP. Ge jur 
Magnus, Werner. Die Verarbeitung der Torffaser. Deutsche 

Faserstoffe u. Spinnpfl. I (1919), Nr. 23, S. 277—279. 

Marquardt, Benno. Die Aufarbeitung der Hanffaser im Fabrik- 
betriebe. Mitt. d. Vereins z. Förderung d. Moorkultur im Deutschen 
Reiche H. 17, S. 371. : 

Melzer, Bruno. Etwas über Torffasern. Deutsche Faserstoffe und 
Spinnpflanzen II-(1920), Nr. 4, S. 39—40. 

Mitteilungen des Forschungsinstitutes für Textilindustrie in 
Wien 1920, H. 1. 

Nessel-Anbau-Gesellschaft m. b. H. und A. Hoermann, Berlin. Ver- 
fahren zur Vorbehandlung holzhaltiger Faserpflanzen, wie 
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Brennesseln oder dergl. für das trockene Brechverfahren. 
D. R. P. 326489 Kl. 29b vom 17. 9. 1918, ausg. 27. 9. 1920. 
Neuere chemische Zellstoff-Forschungen. Papier - Fabrikant 
1919, Nr. 39,8. 102. 
Ozone-Faser. Ind.- u. Handels-Ztg. 1920, Nr. 163, S. 1112. 
Asclepias ozonata, eine Sumpfpflanze soll einen großen Prozentsatz 
feine Fasern enthalten. P. G. jun. 


Papier aus Baumwolle. Papier-Zeitung 1919, Nr. 62, S. 1870; Nr. 73, 
S. 2274. 


Plantawolle u. Weidenbastfaser. Deutsch. Wollengew. 1919, 
Nr. 79, S. 993. 


Potonié, R. Papier aus Bambus und anderen Gräsern, sowie 
aus Bananen. Der Tropenpflanzer 1920, S. 90. 
Anbau von Bambusa Blumeana und B. lumampao auf den Philippinen. 
P. G. jun. 
Rasser, 0. Jutewolle (Plantawolle). Zeitschr. ges. Textil-Ind. 1919, 
Nr. 47, S. 462. 


—. Patente betr. Fasergewinnung, Aufschließung usw. 
Deutsche Faserstoffe u. Spinnpfl. II (1920), Nr. 13/14, S. 129—133. 


—. Wollersatz (Wollgras). Zeitschr. ges. Text.-Ind. 1919, Nr. 43, 
S. 426. 


Schneider, H. Über das Trocknen nassen Strohflachses. Mitt. 
d. Forsch.-Inst. Sorau I (1920), Nr. 11, S. 86—88. 


Schreckenbach. Das Hecheln der Bastfasern. Deutsche Faser- 
stoffe u. Spinnpfl. II (1920),-Nr. 1, S. 1—4, Nr. 2, S. 15—17. 


Schiirhoff. Der Ernte-Ertrag der Flachsfelder. Mitt. d. Forsch.- 
Stelle Sorau I (1919), Nr. 8, S. 57—59; Nr. 9, 8. 63—65. 

Während der Kriegszeit ist der Ernteertrag der Flachsfelder er- 
heblich zurückgegangen. Der Grund für diesen Rückgang scheint wie 
bei anderen Feldfrüchten ebenfalls in minderwertigem Saatgut, un- 
günstigen Witterungsverhältnissen und ungeeignetem Boden, der im 
Kriege ausgenutzt werden sollte, zu suchen zu sein. Durch gute kulturelle 
Pflege kann der Flachsbau wieder in die Höhe gebracht werden. 

BaG=un: 


—. Die volkswirtschaftliche Bedeutung des Flachses. Deut’ 
sche Faserstoffe u. Spinnpfl. I (1919), S. 241—243 und 257—259. 

Verf. gibt eine Übersicht über die Geschichte des Anbaues und 

der Verwendung des Flachssamens und der Flachsfaser. Im 2. Teile 

wird das Verhältnis der deutschen Leinenindustrie zu Rußland und den 
Ostseeprovinzen besonders im Kriege hervorgehoben. BG. jun: 


Schwede, R. Über die Sojafaser. Textile Forschung I (1919), H. 4, 
Ss. 97—100. 

Da aus dem Sojastengel nur etwa 4—6°/, Reinfaser gewonnen 
werden, hat die Gewinnung nur bei ganz geringen Arbeitsunkosten 
Wert. Aber wegen der guten chemischen Eigenschaften sollte die 
Nutzbarmachung der Sojafaser weiter im Auge behalten werden. 

BP. 1G. jun: 
—, Über die Yuccafaser. Textile Forschung 1920, H. 3, S. 85—87. 

Yucca filamentosa und Y. angustifolia sind in Mitteleuropa winter- 

harte und beliebte Zierpflanzen, ebenso der Bastard der beiden: Y. 
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Karlsruhensis. Die Blätter besitzen einen Gehalt von 8,7 °/,, 4,5 °/, resp. 
12°/, Bastfasern mit meist stark verdickten Zellwänden. Nach den im 
Forschungsinstitut Dresden gemachten Erfahrungen werden die Yucca- 
Arten bei uns wohl nicht nutzbar gemacht werden können. P. G. jun. 


Stein, Ernst vy. Die Röste in der Volkswirtschaft und im 
Unternehmen. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau II (1920), Nr. 6/7, 
S. 78—81. 

—. Ein hundertjähriges Jubiläum in der Flachsbereitung. 
Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau I (1920), Nr. 10, S. 71—74, Nr. 11, 
S. 77—79. 


Süvern, K. Zur Technologie der Torffaser. Deutsche Faserstoffe 
u. Spinnpfl. I (1919), Nr. 20, S. 245—274, Nr. 23, S. 279—281, Nr. 24, 
Ss. 291— 293. 

Tammes, Tine. Der blaublühende und der weißblühende Flachs 
und ihre Bedeutung in der Praxis. Mitt. d. Forschungs- Inst. 
Sorau II (1920), Nr. 6/7, S. 75—78. 


Blaublühender Flachs ist viel mehr als weißblühender ein Gemisch 
von vielen Formen mit sehr verschiedenen Eigenschaften; es wird des- 
halb vorteilhafter sein, gerade den blauen zur Züchtung guter Formen 
zu verwenden. Bei ihm macht sich aber eine starke Degeneration be- 
merkbar durch stärkere Verzweigung und kürzere Stengel, deren Grund 
wahrscheinlich in der unbewußten Auslese der zahlreichere Samen 
liefernden Exemplare zu suchen ist. Ferner ist der blaublühende viel 
empfindlicher gegen den gefährlichen „Brand“ als der weiße. 

Auf Feldern mit undurchlässigem Grunde soll man weißen Flachs 
bauen, da hier der Stengel länger wird als beim blauen, trotzdem die 
Qualität des blaublühenden besser ist. Stengel- und Fasereigenschaften 
sind aber nicht abhängig von der Farbe der Blüte. Dabei muß es 
sicher gelingen, für verschiedene Klimata und Böden geeignete Formen 
zu züchten. P. G. jun. 
Tobler, Friedrich. Die Festlegung von Standardmustern des 

Flachses. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sn II (1920), Nr. 5, S. 63—64. 
—. Das Forschungs-Institut Sorau. Mitt. d. Forschungs-Inst. 
Sorau II (1920), Nr. 5, S. 51—53., 


—. Organisation der Textilforschung. Freie Wirtschaft II, H. 9. 


—. Archiv der Faserforschung. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau 
II (1920), Nr. 5, S. 67—68. 

Das Forschungs-Institut Sorau will der Faserforschung eine Sammel- 
und Vermittlungsstelle von Gegenständen der Züchtung und Aufberei- 
tung von Bastfasern in seinem Archiv bieten. Es bittet daher 1. Doku- 
mente dem Archiv zugehen zu lassen, 2. bei neuen Versuchen Aus- 
künfte beim Institut einzuholen, 3. Proben von rohen und fertigen 
Stoffen usw. einzusenden. P. G. jun. 


—. Esist allesschon dagewesen. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau 
II (1920), Nr. 5, S. 68—71. 

Abdruck eines Kapitels über Flachs aus: „Technische Geschichte 
der Pflanzen“ von Dr. G. R. Böhmer, Wittenberg 1794 mit der Be- 
merkung, daß man erstaunt sein muß, wie eingehend damals Dinge 
der Faserröste und Verbaumwollung bekannt gewesen sind, die man 
vielfach heute für neueste Errungenschaften der Forschung hält. 

P. G. jun. 
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Tobler, Friedrich. Uber die Ursachen des Stumpfwerdens der 
Flachsfaser bei der künstlichen Trocknung des Röst- 
flachses. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau II (1920), Nr. 4, S. 38—46. 

Im ersten Teil wird auseinandergesetzt, daß die Art der Behand- 
lung des Flachses beim Rösten die Ursache ist für den größeren oder 
geringeren Glanz der Faser. Weiter werden die Schädigungen der 

Faser durch Kälte besprochen, d.h. durch die Eisteilchen des gefrorenen 

Wassers; und zum Schluß erläutert Verf. die Einwirkungen von trockener 

und feuchter Hitze auf den Hanfstengel. P. G. jun. 

Ulbrich, E. Der Besenginster. Mit 18 Abb. und 8 Tafeln. Verlag 
Theodor Förster, Freiburg i. Br. 1920. 

Ulrich, Gustav. Beiträge zur Kenntnis von Verfahren zur Iso- 
lierung von Bastfasern. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau I 
(1920), Nr. 3, S. 29—32. 

Zusammenhängendes Referat über die Literatur der letzten Jahre 
auf dem Gebiete der Fasergewinnung. PG. jun: 


— P. Flachsstudienreisen in Ostpreußen. Deutsche Faserstoffe © 


u. Spinnpfl. I (1919), Nr. 22, S. 269—271. 

Verbandswatte aus Hopfenreben. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpfl. 
II (1920), Nr. 7, S. 84. 

Versuche mit „wilder Baumwolle“. Revue Text. 1920, Nr. 7, 
S. 541—542. 

Waentig, P. und Gierisch, W. Aufschließung von verholzter 


Faser mit Chlor zur Gewinnung von Zellstoff und Spinn- 
fasern. Textile Forschung 1920, Nr. 3, S. 69—79. 


Walen, E. D. Praktische Ansichten über Baumwollfaser- 


forschung. Textile World Journ. 1920, Nr. 11, S. 35. 


Weidner. Die Flachsröste in Bayern. Mitt. d. Forschungs- Inst. 
Sorau II (1920), Nr. 3, S. 25—26. 
Angaben über die verschiedene Behandlung der Flachsstengel 
bei der Tau-, Wasser- und Flußröste mit 3 Abb. P. G. jun. 
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teilen bei sukzessiven Stadien des Pflanzenwachstums. 
Journ. Agricult. Research XVII (1919), S. 51—75. 

Bei verschiedenen Böden beobachtete Verfasser trotz wechselnder 
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Cauda, A. und Mensio, C. Molekularkonzentration der Säfte 
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verfliichtigt und die getrocknete Pflanze nur noch 0,005—0,007 °/, HCN 
enthält, ist ein Verfüttern ungefährlich. Bei zu schnellem Trocknen 
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rege nden Einfluß auf das Wachstum von Getreidearten aus. BaCO, 
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als CaCO,, kann aber auch nicht CaCO, ersetzen. Ein höherer Stron- 
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Wurzeln auf. Sa. 
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—. Die erfolgreiche Impfung von Hülsenfrüchten und Klee- 
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XLVIH (1921), Nr. 29. 

—. Die Lupine als Körnerfrucht auf leichten und schweren 
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Heisig und Burmester. Die Ergebnisse der schlesischen Flachs- 
musterfelder des Jahres 1918. Deutsche Faserstoffe u. Spinnpfl. 
II (1920), Nr. 3, S. 35—36. 

Helten. Ölpalmenkultur s. S. 214. 

Henry, Thomas Anderson. Hyenanchin und andere Bestand- 
teile von Hyenanche globosa. Journ. Chem. Soc. London CXVIL 
(1920), S. 1619—25, Vergl. Ref. Chem. Zentralbl. 1921, I, S. 630. 


Hoffmann. Diingungsversuche mit neuzeitlichen Stickstoff- 
salzen im Erntejahr 1920. Mitteil. d. D. L. G. XXXVI (1921), 
Stück 3. 

Im wesentlichen eine ausführliche tabellarische Darstellung von 
an 33 verschiedenen Stellen des Reiches mit 10 verschiedenen Stick- 
stoffsalzen angestellten Versuchen unter besonderer Berücksichtigung 
der Rentabilität. R. 


—. Kartoffeldüngungsversuche mit Kalisulfaten im Ernte- 
jahr 1920. Mitt. d. D. L. 6. XXXVI (1921), Stück 7, S. 114—117. 


Hollrung. Das Lauwasserbad als Entbrandungsmittel. Fiihlings 
Landw. Zeitung LXX (1921), S. 96—110. 

Verf. untersucht den Einfluß der Warmwasserbehandlung des 
Saatgutes auf die Keimverhältnisse. Bei 6 verschiedenen Weizen- und 
Gerstensorten werden festgestellt 1. die Anzahl der zum Auskeimen 
gelangten Samen, 2. die Anzahl der Keime, die die Koleoptile durch- 
stoßen haben, 3. das Frischgewicbt der Keime, 4. die Gesamtlänge der 
Keime. Die Wirkung der verschieden lang wirkenden verschiedenen 
Wärmegrade auf diese 4 Faktoren wird in übersichtlichen Tabellen 
dargestellt. Die Einzelheiten müssen im Original nachgelesen werden. 
Hier sei bloß des Verfassers Theorie der Warmwasserbehandlung an- 
geführt. Das lauwarme Wasser veranlaßt den Samen zu erheblicher 
Lebenstätigkeit, und da der atmosphärische Sauerstoff bald erschöpft 
ist, macht sich intramolekulare Atmung in gesteigertem Maße geltend. 
Die dabei entstehenden Abbauprodukte (Aldehyde, Alkohole usw.) 
wirken plasmaschädigend. Da nun anzunehmen ist, daß das Pilzplasma 
schon wegen seiner geringeren Menge leichter geschädigt wird als das 
Samenplasma, ist es erklärlich, daß der Pilz abgetötet wird, während 
die Keimkraft des Samens zwar geschwächt aber nicht aufgehoben ug 


Honcamp, F. Über die Preiswürdigkeit der verschiedenen 
Düngemittel. Deutsche Landw. Presse XLVIIH (1921), Nr. 16—17, 
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vergl. Ref. Chem. Zentralbl. 1921, I, S. 95. 


Keller. Stickstoffdüngungsversuche in Kaulwitz 1919/20. 
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Kleeberger, Schönheit, Fr. und Ritter, El. Bericht über Lein- 
versuche im Jahre 1919. Mitteil. d. Forschungs-Inst. Sorau I 
(1920), Nr. 12, S.92—97. Mit zwei Ergänzungslisten zu Forsch. a. 
d. Gebiete d. Flachsbaus 1919 in Gemeinschaft mit der Flachsbau- 
gesellschaft Berlin. S. 97—99. 


—. Hanfbau s. S. 229 u. unten. 
— und Schönheit. Gespinstfaser-Abbau s. S. 229. 


—. Die Entwicklung des Eiweiß- und Ölgehaltes in den 
Samen von Ol- und Gespinstpflanzen. Chem. Umschau a. d. 
Geb. d. Fette, Ole, Wachse, Harze XXVIII (1921), S. 2—5. 


—, Ritter, L. und Schönheit, F. Welche Leistungen können wir 
vom Anbau heimischer Sommerölfrüchte erwarten? Mitt. 
d. D. L. G. XXXV (1920), Stück 52. 

Die von den einzelnen Sommerölfrüchten, wie Sommerrübsen, 

‚ Leindotter, Senf, Mohn und Olrettich geforderten Boden-, Düngungs- 

und Aussaatverhältnisse sowie die zu erwartenden Erträge werden auf 

Grund zahlreich ausgeführter Anbauversuche dargestellt. Ein umfang- 

reicher Tabellenanhang belegt das im Text Gesagte mit Zahlen. R. 


Kleeberger. Forschungen auf dem Gebiete des Hanfbaues. 
Deutsche Faserstoffe u. Spinnpflanzen II (1920), Nr. 6, S. 61—64, 
Nr. 7, 8. 75 bis 76 (vergl. auch III [1921], S. 63). 

Der Hanf bringt nur dann gute Erträge, wenn er in seiner Jugend 
genügend Feuchtigkeit erhält. Der Anbau Anfang April oder Ende 
Mai— Anfang Juni verspricht die genügende Feuchtigkeit und daher 
auch die beste Entwicklung. Auch die Bodenbearbeitung, besonders 
gute Auflockerung spielt eine große Rolle. Auf vorangehenden Rot- 
kleeanbau brachte Hanf wohl wegen der tiefen Bodenlockerung und 
des großen Stickstoffgehaltes die höchsten Erträge. Der nach Lein 
oder Raps stehende Hanf wurde sehr von Unkräutern gestört. In der 
Frage des Abbaus ergab sich: Aus fremdem Saatgut erhält man eine 
kräftige und frischere Jugendentwicklung. Durch gute Kalidüngung 
wird ebenso eine Erhöhung der Faserausbeute erzielt wie durch 
Phosphat- und Stickstoffdüngung. Zum Schluß werden in einigen Ta- 
bellen die zahlenmäßigen Ergebnisse der Anbauversuche gegeben. 

PG. jun: 

Kolkwitz, R. Pflanzenphysiologie. 6. Chlorophyll in Kristallen. 
Aus der Natur XVI (1920), S. 330—333. 

Das Kristallisieren des Chlorophylls, eigentlich des „Chlorophyllids“ 
gelingt nur, wenn durch Fermentwirkung während der Extraktion das 
Phytol abgespalten wird. An Chlorophyllose reiche Pflanzenteile 
(Blatter von Galeopsis tetrahit, Asparagus officinalis, Acorus, Dahlia, Heracleum, 
Stachys silvaticus) werden zerschnitten und mit 80—98prozent. Alkohol 
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24 Stunden im Dunkeln digeriert. Einige Tropfen des Auszuges läßt 
man auf einem Objekttriger in einer Petrischale bei Zimmertemperatur 
ganz allmählich verdunsten (6 bis 12 Stunden) und untersucht den 
Rückstand bei 400facher Vergrößerung. Man findet tiefgrüne dreieckige 
Plättchen neben den mikrokristallinischen rhombischen Bestandteilen 
der gelben Komponenten Carotin und Xanthophyll. Sa. 


Kugler, C. Mehr Gespinstpflanzenbau auf eigener Scholle, 
ein Gebot der Not und des Versailler Friedens. Deutsche 
Faserstoffe u. Spinnpflanzen II (1920), Nr. 13/14, S. 138—139. 

Zahlreiche Angaben über Düngungsarten, erforderliche Saatgut- 
mengen, Keimfähigkeit der verschiedenen Sorten, Bodenbearbeitung # 
und Aussaatzeiten von Flachs und Hanf. P. G. jun. 


Koerner, W. F. Anbau-Versuch mit Original Thieles Kar- 
toffelsorten in Warchau-Großwusterwitz (Bez. Magdeburg) 
1920. Deutsche Landw. Presse XLVII (1921), Nr. 11. 


Personalnachrichten 


Das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft in Wien 
hat eine staatliche Rebenzüchtungsstation in Klosterneuburg 
bei Wien in Verbindung mit dem önologisch-pomologischen Institut 
(Höhere Staatslehranstalt für Wein- und Obstbau) ins Leben gerufen, 
die unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. Dr. L. Linsbauer 
steht, während Weinbauoberinspektor Reg.-Rat Fr. Kober die prak- 
tische Leitung derselben übernommen hat. 


An Stelle des in den Ruhestand getretenen Geh. Oberreg.-Rates 
Prof. Dr. A. Engler wurde Prof. Dr. L. Diels zum ordentlichen Pro- 
fessor und Direktor des Botanischen Gartens und Museums in Berlin- 
Dahlem ernannt. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kulisch hat auf die Berufung als 
Direktor der Geisenheimer Lehranstalt verzichtet und wurde zum 
Direktor der Akademie f. Landwirtschaft u. Brauerei in Weihenstephan 
ernannt. 


Prof. Dr. F. Muth von der Weinbauschule in Oppenheim wurde 
zum Direktor der Höh. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in 
Geisenheim ernannt. 

Dr. Moritz Büsgen, Professor a. d. Forsthochschule in Han- 
növersch-Münden ist gestorben. 


Pflanzenpatholegie und Chemotherapie '). 
Von 
Direktor Dr. Berend, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 


Die glanzvolle Entwicklung der medizinischen Wissenschafts- 
zweige in den letzten Jahrzehnten, ganz besonders markiert durch 
die Arbeiten von Robert Koch, Behring, Ehrlich und anderen 
Forschern, ist eng verbunden mit den ebenso bewundernswerten 
Forschungsergebnissen der Physik und Chemie, besonders der 
organischen, physikalischen und Kolloidchemie, die unzählige Heil- 
erfolge mit neuen, nach sorgsamer Methodik geschaffenen Mitteln 
ermöglichte. Diese Ergebnisse sind im wesentlichen dem innigen 
Zusammenarbeiten aller mit den hier beregten Wissensgebieten zu- 
sammenhängenden Faktoren zu danken, vor allem auch der glück- 
lichen Symbiose zwischen der Wissenschaft und ihrer Lehre und 
Forschung und der Technik auf den verschiedensten Gebieten, die 
dabei in Frage kommen. Ohne sie wäre die gesamte Heilkunde 
heute bei weitem nicht von dem Strahlenglanz ihres Ansehens 
umwoben, wären auch eine Reihe weiterer Betätigungsgebiete 
menschlichen Schaffens nicht zu der Höhe ihres Ruhmes gelangt, 
dessen sie sich derzeit zu erfreuen haben, und vor allem wäre es 
unmöglich für uns Deutsche in der hinter uns liegenden Kriegs- 
periode gewesen, eine Kraftprobe an Leistungen zu bieten, wie sie 
die Welt nicht nur nie gesehen und gekannt, nein, auch nicht im 
entferntesten für möglich gehalten hat. Mag auch das tiefe Dunkel 
unseres Zusammenbruches, den wir erfahren mußten und aus -dem 
hente noch kein Weg zum Licht gebahnt ist, wenig geeignet sein, 
Stolzgefühle aufkommen zu lassen, einen Stolz aber dürfen, sollen 
und müssen wir in der Tiefe unseres Herzens bergen, nämlich 
darüber, daß wir Deutsche mehr oder weniger auf allen Gebieten 
exakter Wissenschaft seit Jahrzehnten die Führung hatten und 
daß diese Tatsache uns die Gewähr gibt, aueh in der Zukunft 


*) Vortrag für die Generalversammlung der Vereinigung für angewandte 
Botanik am 9. August in München. (In Abwesenheit des Herrn Vortragenden 
referiert vom I. Schriftführer.) > 
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wieder an die Stelle in der Weltgeltung zu treten, die uns ge- 
bührt. Diesem Gedanken folgend, wirft sich die Frage auf, - wie 
die hier beregten Erfolge geschaffen wurden, wie der Gang der 
ganzen Entwicklung sich vollzog und aus welchem Grunde Deutsch- 
land zu seiner Führerstellung kam, während die übrigen Vélker 
immer mehr zu einer gewissen Abhängigkeit gedrängt wurden. 
An der außerordentlich großen Weltwirtschaftsstellung Deutsch- 
lands hatte, wie Ihnen ja bekannt ist, in sehr erheblichem Maße 
die Chemie bezw. die chemische Industrie Anteil, eine Tatsache, 
die schon .bald nach der Entdeckung der ersten Anilinfarbstoffe 
vor einem halben Jahrhundert begann in die Erscheinung zu treten. 
Dieses organisch-chemische Gebiet gab den ersten Anlaß zu tiel- 
gründigster Forschung, besonders nachdem einmal der Zusammen- 
hang zwischen chemischer Konstitution und Farbcharakter fest- 
gestellt wurde, aber es bedurfte einer ungemein zähen, ziel- 
bewußten, ausdauernden Kleinarbeit, bis die ersten praktisch 
brauchbaren Ergebnisse vorlagen. Einmal mußten neue Ver- 
arbeitungsmethoden der neuen künstlichen Farbstoffe geschaffen 
und hierzu die großen Widerstände der Praktiker, d. h. der Färber, 
die nur sehr zögernd von ihren bisher verwendeten natürlichen 
Farbstoffen abzubringen waren, überwunden werden, und ebenso 
der Wettbewerb der bisherigen Produzenten, welch letztere bei- 
spielsweise in Frankreich ein Gesetz durchdrückten, daß der Krapp- 
bau erhalten blieb und die roten Militärhosen nur mit natürlichem 
Krapprot und nicht mit dem synthetisch hergestellten Alizarinrot 
gefärbt werden dürften. Ähnlich lagen die Dinge bei dem Indigo, 
dessen Herstellung nach fast dreißigjähriger außerordentlich genialer 
wissenschaftlicher Forschung auf synthetischem Wege in einer bei 
dem natürlichen Indigo kaum möglichen Reinheit und vorzüglicher 
Wirtschaftlichkeit Ende der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
ermöglicht wurde und der dänn einen ungeahnten Siegeszug durch 
die ganze Welt begann. Auch hier wurde die rastlose, zähe Arbeit 
des wissenschaftlichen Chemikers und der chemischen Industrie 
lange Zeit gehemmt durch die ablehnende Haltung der Färberei- 
fachleute, der Textiltechnik und des Textilhandels und im Ausland 
ganz besonders der Indigopflanzer und der Indigohändler. Der 
Färber insbesondere, auf den, in geheiligter Tradition befangen, 
jeder Eingriff des ihm vorerst noch fremd gegenüberstehenden 
‘Chemikers in seine alterprobten Rezepte wirkte wie das rote Tuch 
auf den gereizten Stier, wollte auch viele Jahre später noch wenig 
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oder gar nichts von den chemisch einwandfrei charakterisierten 
künstlichen Farbstoffen und ihren daraus herzustellenden Farb- 
brühen mit genau eingestellten Lösungen der zur Festigung auf 
der Faser notwendigen chemisch reinen Hilfsstoffe etwas wissen 
und arbeitete lieber mit Orseille, Rotholz, Blauholz, Gelbholz, 
Cochenilla, Krapp und anderen altbekannten Naturfarben, die er 
mit besonderer Liebe im einen oder anderen Fall durch Zugabe 
von Kuh- oder anderen tierischen Kotmassen und Urin auf dem 
zu färbenden Fasermaterial zu fixieren verstand, fest überzeugt, 
daß auch derartige, wenig sympathische Naturprodukte wirksamer 
seien als ein vom Chemiker empfohlenes, genau charakterisiertes 
und einfach zu handhabendes Präparat. Nachdem dann aber immer 
mehr der Wert der neuen Kunstprodukte, die Vorzüge gegenüber 
den bisherigen und die außerordentliche Wichtigkeit chemischer 
Kenntnisse für die Färbereitechnik eingesehen wurden, brach sich 
dieser gewaltigste chemische Industriezweig, von Deutschland 
kommend, seine einzigartige Bahn durch die ganze Welt und war 
trotz aller Anstrengung des Auslandes bis heute nicht mit Erfolg 
zu bekämpfen, wenn auch mit den skrupellosesten Mitteln unserer 
bisherigen Feinde immer wieder versucht wird, diese Vormacht- 
stellung Deutschland streitig zu machen. 

Nach dieser Abschweilung zum Gegenstand der am Anfang 
meiner heutigen Ausführungen erwähnten Entwicklung der modernen 
Heilkunde mit ihren Hilfswissenschaften zurückkehrend, sei bemerkt, 
daß, eng an die Gestaltung der Chemie der organischen Farbstoffe 
angelehnt, auch für die medizinische Wissenschaft der so elänzende 
Aufstieg der Neuzeit begann und zwar besonders durch die ge- 
schickte Nutzbarmachung der allgemeinen organisch - chemischen 
und weiter der physiko-chemischen Forschungsergebnisse, die in 
ihrer Auswertung zu einer ungemein erfolgreichen Chemotherapie 
führten. Es waren zunächst bei der Gewinnung von Anilinfarben 
entstehende Zwischenprodukte, die das Interesse der physiologischen 
Chemiker sowie der Pharmakologen erweckten und auf die erst- 
malige Erkenntnis des Zusammenhanges von chemischer Konstitution 
und physiologischer Wirkung hinlenkten. So entstanden als erste 
Fiebermittel an Stelle des Chinins Phenazetin, Antifebrin, Anti- 
pyrin und andere mehr, an schlafbringenden Mitteln die Merkaptan- 
abkömmlinge, Sulfonal, Trional, Hedonal und viele andere mehr, 
die an Stelle von seit langem bekannten pflanzlichen und tierischen 
Drogen bezw. daraus gewonnenen, mehr oder weniger chemisch 
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gut charakterisierter, meist aber chemisch nicht einheitlicher Prä- 
parate mit vielfach großem Erfolg zu treten vermochten. Später 
folgten dann die zur Bekämpfung pathogener Mikroorganismen 
bestimmten organischen Metallverbindungen, Metalleiweiß- und 
ähnliche Kolloidpräparate, Hydro- und Organosole der verschieden- 
sten Art nnd mit allen diesen neuen chemischen Körpern die immer 
größer werdende Erkenntnis der inneren Zusammenhänge der dabei 
in Frage stehenden biologischen Vorgänge. Hier hat die organisch- 
chemische und die physiko-chemische Forschung in den Labor atorieu 
der Hochschulen sowie der chemischen Industrie so glänzende Er- 
folge erzielt, deß man in absehbarer Zeit die kühnsten Hoffnungen 
für die zuverlässige Bekämpfung aller bis heute noch nicht: heil- 
baren menschlichen und tierischen Erkrankungen zu hegen be- 
rechtigt ist. Ganz besonders erfolgreich gestalteten sich die 
chemotherapeutischen Arbeiten bei der Bekämpfung pathogener 
Mikroorganismen und der durch sie bedingten Schädigungen, wenn 
auch gerade hier noch eine Unsumme von Rätseln zu lösen ist. 
Für den Pflanzenpathologen dürfte es nun interessant sein, 
an einem hierhergehörenden Beispiel den Weg zu zeigen, der auch 
für ihn in Zukunft bei der. Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten 
bezw. Pflanzenschädlingen eingeschlagen werden muß, um nicht 
nur moderner Botaniker, Mykologe, Bakteriologe, Zoologe oder 
Entomologe, sondern auch ganz besonders Mithelfer einer modernen 
Phyto-Chemotherapie zu sein, damit auf diese Weise der Schluß- 
stein gelegt werden kann zu dem an sich schon so stattlichen 
Gebäude einer wirklich neuzeitlichen Pflanzenheilkunde. 
Betrachten wir einmal die Entwicklung der Bekämpfung der 
Syphilis und ihres Erregers, der ‘Spirochaeta pallida, über die 
Professor Binz sich sehr übersichtlich auf der Hauptversammlung 
des Vereins d. Chemiker zu Hannover 1920 aussprach. Nachdem 
die Heilkraft der p-Amidophenylarsinsäure C°H* nn des so- 
5 ASOs He 
genannten Atoxyls bei der Schlafkrankheit des Menschen und so 
‘seine Wirksamkeit auf Trypanosome durch englische Forscher er- 
kannt war, berichtete 1907 P. Uhlenhut, daß Tiere, welche mit 
Spirochaeten infiziert waren, durch Einspritzen von Atoxyl geheilt 
werden 'können. Da die dafür in Frage kömmenden Gaben aber 
bei dem von der Spirochaeta pallida infizierten Menschen infolge 
ihrer Größe zur Erblindung führten, kam Ehrlich zur Übertragung 
von Anschauungen, die er sich bei biologischen Versuchen mit 
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Farbstoffen gebildet hatte, auf das neu erschlossene Gebiet arom. 
Arsenverbindungen, indem er das chemotherapeutische Grundgesetz 
in den Vordergrund stellte, wonach der Wert eines Mittels von 


. ‘ C EN 
seinem chemotherapeutischen Index + d.h. das Verhältnis der 


kleinsten heilenden Dosis (dosis curativa) zur größten erträglichen 
Dosis (dosis tolerata), beide berechnet auf die Gewichtseinheit des 
tierischen Körpers, abhängig ist. Je kleiner dieser Quotient ist, 
desto sicherer und gefahrloser ist naturgemäß das Mittel, weil 
dann der Abstand der dosis tolerata von der dosis curativa um so 
größer ist. Es würde zu weit führen, wenn ich Ihnen den näheren 
experimentellen Gang zur Feststellung dieser Indexwerte, der ja 
auch nur für menschliche bezw. tierische Krankheitsbekämpfung in 
Betracht kommt, eingehend darlegte und nur soviel sei erwähnt, 
daß auf diese Weise Ehrlich im Jahre 1909 sein als Salvarsan 
bekannt gewordenes Arsenpräparat 
OB... „ZOH 
| HOL_NHe> OH — AS = As— CH a np 

als das bei den verschiedensten Spirochaeten und besonders der 
Syphilis der Kaninchen wirksamste Arsenobenzolderivat auffand. 
Damit war man aber erst am Anfang der wirksamen Bekämpfung 
der menschlichen Syphilis, weil auch dieses Präparat noch chemische 
und biologische Mängel aufwies, die dringend der Beseitigung be- 
durften. Chemisch war es die zur Anwendung durch den Arzt 
mangelnde Löslichkeit in Wasser sowie die geringe Haltbarkeit 
der Lösungen und biologisch ließ die Wirksamkeit bezw. das Ver- 
hältnis von allgemeiner Schädigung und Heilkraft zu wünschen 
übrig. Bei dem Studium dieser Dinge gingen Ehrlich bezw. seine 
Mitarbeiter und Nachfolger von dem Vergleich bisheriger Syphilis- 
behandlung mittels Quecksilber und seiner Verbindungen mit Arsen- 
derivaten aus und man fand, daß Quecksilber und seine. Ver- 
bindungen im Gegensatz zu Salvarsan bei Kaninchensyphilis ver- 
sagten, daß also, wie Kolle schließt, dem Quecksilber eine direkte 
Wirkung auf die Spirochaeten, wie sie dem Salyarsan zukommt, 
wahrscheinlich nicht innewohnt, und daß man annehmen könne, 
daß die Heilwirkung des Quecksilbers beim Menschen deshalb ein- 
trete, weil Quecksilber hier als starkes Protoplasmagift die Gewebe 
durchdränge und dadurch einen der Vermehrung der Spirochaeten 
ungeeigneten Nährboden schafft, ohne die Spirochaeten direkt zu 
treffen, wie das für Salvarsan anzunehmen ist. Zweifellos hat man 
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nun in den arom. Arsenpräparaten ein souveränes, direkt auf die 
Spirochaeten wirkendes Mittel, womit aber durchaus noch nicht 
der Beweis der absoluten Zuverlässigkeit derselben und der Über- 
legenheit des bisher als hoch wirksam geltenden Quecksilbers er- 
bracht ist. Im Gegenteil bekennt man sich heute nach mehr als 
zehnjähriger Erfahrung in der Salvarsantherapie zu der Notwendig- 
keit der gleichzeitigen Anwendung von Arsen mit Quecksilber oder 
Silber und das Bestreben der mit den Dingen beschäftigten 
Chemiker bezw: Mediziner ist nunmehr darauf gerichtet, ein Arsen- 
Silber- oder Quecksilberpräparat zu finden, welches möglichst leicht 
in Wasser löslich und in Form einer derartigen Lösung lange 
haltbar ohne für den menschlichen Körper schädliche Neben- 
wirkungen zu zeigen, sich als prompt wirksam erweist gegen den 
ganzen Komplex einer syphilitischen Erkrankung. Diese Be- 
mühungen scheinen kurz vor einem vollen Erfolg zu stehen und 
es gehört das Studium der hier in Frage stehenden Forschungen 
zu den interessantesten der neueren Chemotherapie, würdig, als 
Muster jeder biologischen Forschung und somit auch der Pflanzen- 
pathologie genommen zu werden, weil unendlich viel Kleinarbeit 
auf den allerverschiedeusten wissenschaftlichen und technischen 
Arbeitsgebieten zu leisten war, Arbeiten. die eine ungeheuere Fülle 
von Anregungen zu bieten imstande sind. Vertiefen wir uns in 
diese Dinge unter dem Gesichtspunkte des Botanikers und Zoologen 
als Schützer, Förderer und Arzt der Pflanzenwelt, so werden wir 
mit Erstaunen sehen, wie hier trotz des hohen Standes der Kenntnis 
der Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschädlinge die zu deren Be- 
kämpfung herangezogenen Mittel bisher mehr oder weniger einer 
äußerst primitiven Empirie ihr Dasein verdanken und wie wenig 
exakte Forschungen über die dabei in Frage kommenden wirksamen 
Bestandteile, ihren Chemismus, den Wirkungswert und den Wirkungs- 
vorgang, die schädigenden Erscheinungen und deren Ursachen bis 
in die jüngste Zeit vorliegen. Selbstverständlich läßt sich hier mit 
dem Gebiet der Menschen- und Tierheilkunde/ nicht schlechthin ein 
Vergleich ziehen, da einmal die auf dem Spiel stehenden materiellen 
und ideellen Werte doch wesentlich verschieden in ihrer Höhe 
sind, Verluste an Kulturpflanzen leichter ertragen und ausgeglichen 
werden können als die von Menschen und Haustieren, abgesehen 
davon, daß dort erzielte Erfolge ein wesentlich größeres Äquivalent 
verbürgen und daß doch die kranke Pflanze ein weit schwieriger 
zu behandelnder Patient ist als Mensch und Tier, der den Pflanzen- 
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pathologen bei derselben Schädigung fortwährend zu Änderungen 
-in seinen Heil- und Bekämpfungsmaßnahmen zwingt, je nach dem 
Bett, welches ihn gerade aufgenommen hat. Und doch sind diese 
Gründe nicht genügend stichhaltig für die Rückständigkeit in 
chemotherapeutischer Hinsicht bis in die letzten Jahre und wenn 
Herr Dr. Morstatt in seiner sehr überzeugenden und interessanten 
Veröffentlichung über die Entwicklung der Pflanzenpathologie und 
des Pflanzenschutzes in Nr. 52 der Naturwissenschaftlichen Wochen- 
schrift 1920 sagt, daß die rein ätiologische Erforschung der 
Krankheitserreger und die Anwendung von chemischen Mitteln ur- 
sprünglich und zum Teil heute noch allzu einseitig gepflegt würden, 
so kann man ihm nur beipflichten mit der Ergänzung für die ver- 
wendeten Heilmittel, daß sie in einer allzuwenig geklärten, ganz 
primitiven Form, dem hohen wissenschaftlichen Stand der Botanik, 
Zoologie, Entomologie, Mykologie, Bakteriologie und Phytopathologie 
bei weitem nicht angepaßt waren. Ebenso überzeugend sind 
Morstatts weitere Forderungen, die er hier unter dem Hinweis 
auf Sorauers Bestreben erhebt, die Therapie der Pflanzenkrank- 
heiten durch eine rationelle Hygiene zu ersetzen und die tieferen 
Zusammenhänge bei den Krankheiten zu ergründen, die Prä- 
disposition zu studieren und von der Voraussetzung auszugehen, 
daß allen Vorgängen komplexe Ursachen zugrunde liegen. Dazu 
aber gehört aufs dringlichste das Studium der chemischen Prozesse 
dieser Vorgänge, insbesondere unter Berücksichtigung der chemisch- 
physikalischen und der kolloidchemischen Momente, ganz analog 
den Forschungen der Human- und Veterinärmedizin in den letzten 
Jahrzehnten, wodurch sich dann zwanglos eine moderne Chemo- 
therapie ergeben wird, die es dem Pflanzenpathologen ermöglicht, 
seinem so ansehnlichen und glanzvoll eingerichteten Hause die 
Festigung zu geben, die ihm für alle Zeiten seinen Bestand ver- 
bürgt. Dazu bedarf es aber vor allem des Helfers, der sich leider 
zu lange von der Mitarbeit ferngehalten hat und dadurch die 
Hauptschuld an diesem doch sehr erheblichen Mangel in der 
Pflanzenheilkunde und dem Pflanzenschutz trägt. Es ist die 
wissenschaftlich arbeitende chemische Industrie, die wohl in der 
Hauptsache aus dem Grunde abseits blieb, weil sie die große Be- 
deutung des rationellen Pflanzenschutzes verkannte und der Meinung 
war, daß sich die Schaffung scharf charakterisierter Heilmittel zur 
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschädlingen nicht 
genügend lohnend erwiese; eine durchaus irrige Auffassung, die 
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denn auch erfreulicherweise in der jüngsten Zeit immer mehr ver- 
lassen wird, um einem freudigen Willen zur Mitarbeit Platz zu 
schaffen. Dazu kommt das eifrige Bemühen der zahlreichen, dem 
Pflanzenschutz dienenden Stellen, insbesondere der Biologischen 
Reichsanstalt, eine gesetzliche Regelung des Vertriebes von 
Pflanzenschutzmitteln zu schaffen und dabei vor allem darauf -Be- 
dacht zu legen, daß in Zukunft nur solche Mittel in den Verkehr 
kommen dürfen, die einer einwandfreien Prüfung bezüglich ihres 
Wirkungswertes durch die maßgebenden Pflanzenschutzstellen 
unterzogen, auf ihren Wirkungsfaktor chemisch leicht nachprüfbar 
sind und unter Garantie des Herstellers stets die gleiche chemische 
Zusammensetzung besitzen. Sehr anschaulich spricht sich über 
den Gegenstand Regierungsrat Dr. Riehm von der Biologischen 
Reichsanstalt in Nr. 1 und 2 des Nachrichtenblattes für den 
Deutschen Pflanzenschutzdienst aus, so daß sich hier ein weiteres 
Eingehen erübrigt. Im Rahmen des heutigen Vortrages kann ich 
leider nur kurz auf einige der von mir in meinen obigen Dar- 
legungen beregten Mängel bei den noch heute zur Behandlung yon 
Pflanzenkrankheiten und Bekämpfung von Pflanzenschädlingen 
üblichen Mitteln etwas näher eingehen. Nehmen wir beispiels- 
weise das Ihnen gut bekannte Karbolineum, ein meist mit Hilfe 
von Seife in Emulsionsform gebrachtes, also wasserlöslich gemachtes 
Steinkohlenteerdestillat, dessen Wirksamkeit bezw. Schädlichkeit von 
einer ganzen Reihe von Pflanzenpathologen anerkennenswert stu- 
diert wurde, ohne, daß bisher einwandfrei eine Norm für die Be- 
schaffenheit dieses immerhin in erheblichem Maße zur Verwendung 
gelangenden Präparates vorliegt, die allerdings insofern nicht ge- 
rade leicht sein wird, als man bisher noch nicht genügend fest- 
zustellen vermochte, welche von den zahlreichen z. T. sehr kom- 
plizierten chemischen Individuen dieses Mittels fungizid bezw. 
insektizid spezifisch ‚wirksam, welche davon unwirksam oder die 
geschädigte Pflanze noch mehr schädigend sind, wie die Wirksam- 
keit zustande kommt und in welcher Konzentration und andere 
Dinge mehr. Selbst so vorzügliche Untersuchungen, wie sie von 
Molz im Zentralblatt für Bakteriologie und Paräsitenkunde Abt. II 
1911, S. 30 veröffentlicht sind, ermangeln insofern der schlüssigen 
Beweiskraft, als bei den von ihm zum Vergleich herangezogenen 
30 Teerölen nicht festgestellt ist, welcher Art die in den einzelnen 
Ölen vorhandenen sauren, basischen bezw. indifferenten Körper 
gewesen sind, eine allerdings nicht gerade einfach zu lösende 
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Aufgabe. Nehmen wir beispielsweise die sauren Anteile, die, vor- 
zugsweise pbenolischen Charakters, einmal starke Ätzwirkung aus- 
zulösen vermögen, ein anderes Mal weit weniger oder gar nicht, 
je nachdem, welche Konfiguration dieselben besitzen, abgesehen 
davon, daß auch neben den Phenolen Karbonsäuren vorliegen 
können, die naturgemäß physiologisch und chemisch ganz anders 
wirken wie jene und weiter können in gleichem Maße die zahl- 
reich vorhandenen Kohlenwasserstoffe sowie sonstige kompliziert 
gusamnengesetzte organisch-chemische Individuen, die sich gegen- 
über einfachen chemischen Reagenzien ganz gleich oder doch sehr 
ähnlich verhalten, in ihrer Wirkung außerordentlich verschieden 
sein und dadurch den Nutzwert, den das Präparat in dem einen 
oder anderen seiner Komponenten hat, je nach dem Vorhandensein 
schädigend wirkender Anteile völlig illusorisch machen. Hier 
müßten also vor allem mit den wichtigsten Bestandteilen in 
möglichst reiner Form und zwar zunächst mit jedem einzelnen, 
dann in Mischungen derselben, physiologische, pharmakologische, 
eventuell mykologische und bakteriologische Versuche durch den 
Pflanzenpathologen bezw. Entomologen angestellt und die Er- 
gebnisse dem Chemiker zur Prüfung der Frage vorgelegt werden, 
ob auf Grund derselben ein noch genügend wirtschaftliches Her- 
stellungsverfahren für ein entsprechendes Heilmittel möglich er- 
scheine. Bejahendenfalls wäre dann ein solches auszuarbeiten und 
das damit erhältliche Teeröl-Pflanzenschutzmittel einer nochmaligen 
Kontrollprüfung auf seine Wirksamkeit durch den Phytopathologen 
sowie den Praktiker zu unterziehen. Ganz ähnlich liegen die Ver- 
hältnisse bei einer Reihe anderer Mittel wie Petroleum und 
sonstigen Mineralölgemischen, Kupfer-, Arsen-, Quecksilber-, Blei-, 
Zink-, Schwefel- und dergl. Brühen in Verbindung mit Kalk und 
viele andere Gemischpräparate mehr, die chemisch aus einer großen 
Anzahl der allerverschiedensten Verbindungen bestehen, an deren 
Aufklärung man sich erst im Laufe der letzten Jahre, und wie 
man zugestehen muß, mit recht großem Eifer und Erfolg heran- 
gemacht hat. Wichtig vor allem ist es, wie schon gesagt, bei 
diesen Dingen, festzustellen, welche chemische Individuen vorliegen, 
ob und wie dieselben auf die Pflanze bezw. die Erreger von 
Krankheiten derselben wirken, ob und wie dieselben dissoziiert 
werden und wie die event. primär oder sekundär bei der Anwendung 
der Mittel sich gleichzeitig zeigenden schädigenden Nebenwirkungen 
zu erklären bezw. ob und wie sie zu paralysieren sind und dergl. 
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mehr. Stelle man sich nur einmal eine Kupferkalkbrüle, der wo- 
möglich noch eine Schweinfurtergrünkalkbrühe zugefügt wird und 
die auf die zu schützende Pflanze gebracht noch Schwefel oder 
Schwefelverbindungen vorfindet, chemisch, physiko-chemisch und 
physiologisch in ihren Möglichkeiten vor, so kann man wirklich 
von einem Gruseln gepackt werden ob des Chaos, welches hier 
der Entwirrung in chemisch exakter Form harrt. Allein die Kupfer- 
kalkbrühe ohne Verunreinigungen, mit chemisch reinem Kupfer- 
sulfat und ebensolchem Atzkalk hergestellt, kann etwa zehn ver- 
schiedene chemische Verbindungen enthalten, die noch, durch den 
Einfluß der Atmosphärilien fortwährenden Veränderungen unter- 
-worfen, die größte Verwirrung anzustellen geeignet sind und in 
Verbindung wit den erwähnten, event. mitverwendeten Arsen- und 
Schwefelmischungen wahrscheinlich überhaupt keine Klärung weder 
chemisch, noch chemisch-physikalisch, noch physiologisch und 
pharmakologisch mehr zulassen. 

Aber selbst bei weit einfacher gestalteten Präparaten stehen 
wir in der Anwendung als Pflanzenschutzmittel vor den größten 
Rätseln insofern, als, je nach den besonderen Verhältnissen, in 
denen die betreffende Pflanze lebt, ein chemischer Körper einmal 
eine einwandfrei günstige Wirkung, dann in einer anderen Gegend 
keine oder eine schwer die Pflanze schädigende zeigt. 

Nehmen Sie beispielsweise ein als spezifisch wirksames Mittel 
zur Bekämpfung pathogener Pilze bekanntes Metall, wie Silber, 
Quecksilber, Kupfer und dergl. und stellen Sie sich dasselbe in 
kolloiddispersem Zustand adsorbiert auf einer Zellwand vor. Zu- 
nächst wird weder von einer myke- oder bakteriziden Wirkung 
etwas zu bemerken sein, ebensowenig von einer den Träger des 
pathogenen Mikroorganismus schädigenden Wirkung, bis durch 
irgendwelche katalytisch oder sonstwie eingeleitete Reaktion das 
betreffende Metall zunächst oxydiert und dann weiter durch eine 
zufällig vorhandene, vielleicht durch den Lebensprozeß des be- 
treffenden Erregers oder einen anderen physiologischen Vorgang 
bedingte Base oder Säure in ein komplexes Salz umgewandelt wird, 
welches dann mit Wasser molekular löslich im Sinne des be- 
kannten Gesetzes von Graham zur Dialyse geeignet in das Zell- 
innere einzudringen und weitgehende Zerstörungen zu bewirken 
vermag. 

Ganz besonders die katalytische Wirkung unendlich kleiner 
Mengen in Verbindung mit Licht- und sonstigen atmosphärischen 
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Einflüssen kann, wie leicht verständlich, bei der Anwendung 
chemisch aktiver Stoffe als Pflanzenheilmittel ungeahnte Aus- 
lösungen schaffen und müßte diesen Dingen in Zukunft seitens 
der Pflanzenpathologen bezw. der mit ihnen arbeitenden Chemiker 
ganz besonders sorgsam Beachtung geschenkt werden. Es er- 
scheint mir zweifellos, daß eine ganze Anzahl von Schäden an 
Kulturpflanzen, die mit irgendwelchen chemischen Mitteln behandelt, 
mitunter ganz plötzlich auftreten, ohne früher beobachtet worden 
zu sein, auf derartige chemische Umsetzungen, durch Kontakt- 
wirkung ausgelöst oder Dissoziationsvorgänge der einen oder 
anderen Art zurückzuführen sind, während man meist geneigt ist, 
die angewendeten chemischen Mittel an sich für derartige schädi- 
gende Nebenwirkungen verantwortlich zu machen. Auch aus diesem 
Grunde empfiehlt es sich, möglichst einwandfrei charakterisierbare 
chemische Mittel für die Pflanzenpathologie an Stelle der bisherigen 
mehr oder minder roben Gemische zu schaffen, da dann auch die 
gegebenenfalls da oder dort plötzlich auftretenden Nebenerschei- 
nungen sicher leicht und schnell aufgeklärt, und in den meisten 
Fällen wahrscheinlich überhaupt durch geeignete Umstellung des 
Präparates ganz vermieden werden können. Dabei darf ich auch 
hier erwähnen, daß gerade in den letzten Jahren in dieser Richtung 
schon eine Reihe sehr beachtenswerter Forschungsarbeiten sowohl 
von Botanikern und Zoologen als auch Chemikern bekannt ge- 
worden sind, und ganz besonders interessant sind zahlreiche Ver- 
öffentlichungen der jüngsten Zeit über die oligodynamische Wirkung 
von verschiedenen Metallen und Metallverbindungen gegenüber 
höheren und niederen Lebewesen der verschiedensten Art. Alle 
diese Bestrebungen erachte ich als wertvolle Helfer in den hier 
von mir erhobenen Forderungen zur Schaffung einer modernen 
Chemotherapie für die Pflanzenwelt und es erscheint mir zweifellos, 
daß der allergrößte Teil der heute üblichen, rein empirischen 
Pflanzenschutzmittel ersetzt werden kann durch einwandfreie, dem 
Stand der modernen chemischen und biologischen Forschung an- 
gepaßte Präparate, die vor allem dem Pflanzenpathologen seine so 
 bedeutungsvolle Aufgabe erheblich zu erleichtern geeignet sein 
werden. Man wird mir hier nun vielleicht einwenden, daß die 
bisherigen Pflanzenschutzmittel ihren Zweck immerhin schlecht 
und recht erfüllt hätten und daß das schließlich die Hauptsache 
sei. In gewisser Hinsicht für die Praxis ja, für rein moderne 
Wissenschaft von der eminenten Bedeutung der Pflanzenheilkunde, 
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für den Pflanzenschutz und seine berufenen Vertreter und für den 
fortschrittlich denkenden und arbeitenden Landwirt nein, und 
nochmals nein. Hier gibt es nur einen Weg, und das ist der 
Ihnen in meinen heutigen Ausführungen gezeichnete, der Wee 
tiefgründigster, ausdauerndster Forschung mit Hilfe des ganzen 
Riistzeuges aller exakten Naturwissenschaften, Schaffung chemisch 
möglichst: scharf charakterisierbarer, einfacher und selbstverständ- 
lich genügend wirtschaftlicher Heil- und Schädlingsbekämpfungs- 
mittel, und dazu vor allem inniestes Zusammenarbeiten aller dabei 
in Frage kommender Faktoren, einerseits der Wissenschaftler und 
andererseits der Praktiker. Vor allem wird die chemische Industrie 
mit entsprechend eingerichtetem wissenschaftlichen Apparat eifrigst 
bemüht sein müssen, sich in gleicher Weise für das Gebiet der 

flanzenschutzmittel einzusetzen, wie sie es so erfolgreich auf den 
Gebieten der künstlichen Farb-, Gerb- und Riechstoffe, der syn- 
thetischen Arznei-, Nähr- und Desinfektionsmittel und so mancher 
anderen Hilfsstoffe menschlicher Betätigung getan hat und hier 
muß insbesondere die starke Brücke geschaffen werden zu den 
pflanzenbiologischen Wissenschaften, zu der Pflanzenpathologie 
und ihren berufenen Vertretern, indem die chemischen Forschungs- 
arbeiten möglichst in innigem Konnex mit jenen vorgenommen 
und die gefundenen Präparate aufs sorgfältigste bezüglich ihres 
Wirkungswertes geprüft werden. Dazu erscheint mir aber weiter 
notwendig, daß die Pflanzenpathologen mit ihren Forschungs- 
instituten bezw. Pflanzenschutz- und Versuchsstationen weitaus 
besser subventioniert werden, als dies bisher geschehen ist und 
daß sich dafür ganz besonders rege einsetzen ‚müssen die obersten 
Reichs- und Landesstellen, die Landwirtschaft, d. h. die Landwirte 
an sich mit ihren beruflichen Organisationen, und die für die 
Landwirtschaft in Frage kommende chemische Industrie. Alle 
diese Beteiligten haben das größte Interesse an der Ausgestaltung 
der wissenschaftlichen und praktischen Pflanzenheilkunde und es 
scheint. mir ganz besonders wichtig unter der derzeit so ungemein 
trüben Wirtschaftslage mit aller Intensität für diese hier erhobene 
Forderung sobald als möglich einzutreten und die Wichtigkeit der- 
selben für unsere Gesamtwirtschaft weitesten Kreisen klar zu 
machen. Geschieht dies, dann wird es nicht fehlen, daß auch diese 
Gebiete als Marksteine deutscher Gründlichkeit, deutschen Fleißes 
und deutscher Geistesgröße angesprochen werden. Vielleicht wird 
dann auch das Ausland gezwungen sein, in dieses Heim einzukehren 
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und dort seinen Bedarf zu decken, den es anderswo nicht so zu- 
verlissig zu decken vermag. Dann wird die deutsche Pflanzen- 
pathologie einschließlich einer modernen Chemotherapie Führerin 
und die dazu gehörige chemische Industrie Helferin für. den 
Pflanzenschutz in der ganzen Welt werden können. 


Ein neues Verfahren zum Schwefeln von Pflanzenkulturen. 
Von 
Dr. 6. Rupprecht-Hamburg’). 


Das Verfahren, das ich Ihnen hier vorzuführen die Ehre habe, 
beruht auf der Eigenschaft des Schwefels, bei 448 C in Dampfform 
überzugehen und aus dem Schwefeldampf wieder fein verteilten 
Schwefel abzuscheiden. 

Unsere bisherigen Schwefelungsverfahren kranken an ver- 
schiedenen Schwächen. 

Beim Staubschwefel findet eine enorme Vergeudung wert- 
vollen Materials statt. Die Unterseite der Blätter wird nicht 
getroffen. Auf nicht wagrecht stehenden Blättern rollt der 
Schwefel leicht ab. Wind und Regen beseitigen oft restlos alles. 
Der Blasebalgbetrieb erfordert. Arbeit und Zeit und verteuert das 
Verfahren. 

Beim Spritzen muß ein riesiges Wasserquantum oft in 
schwierigen Terrain mitgeschleppt .werden. Pumpen, Spritzen 
kosten Zeit, Arbeit und verteuern. 

Werden Schwefelsalze, Schwefelkalkbrühe, Schwefelkalium 
oder -natrium verwendet, so ist der Preis ein mäßiger, dagegen 
ist der fein suspendierte Schwefel, der in Pasten- resp. Breiform 
mit einem leimartigen Klebstoff zusammengebracht in den Handel 
kommt, enorm teuer. 160.— Mk. p. Kilo Brei. Zu 1 Kilo Brei 
braucht man 2000 1 Wasser. 

Schon vor ca. 10 Jahren war man auf die Idee gekommen, 
Schwefeldampf zu verwenden. 

Ein kleines, geschlossenes Kesselchen, das 30 bis 60 & Schwefel 
faßte, besaß eine trichterförmige Ausströmöffnung, die mit einer 
ganz leichten Glaskugel geschlossen war. Diese Glaskugel sollte 


1) Vortrag gehalten auf der Hauptversammlung der Vereinigung für an- 
xewandte Botanik in München, am 9. August 1921. 
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von den ausströmenden Schwefeldämpfen gehoben werden und beim 
Aufliegen die Entzündung des Schwefels verhüten. 

Das tat sie aber nicht, meist brannte das Apparatchen, das 
nur für Glashäuser bestimmt war, und wenn der Gärtner es nicht 
schleunigst heraustrug, richtete die schweflige Säure Schaden an. 
Der Apparat verschwand ebenso schnell, wie er gekommen war. 

Gelang es ausnahmsweise einmal mit dem Apparatchen eine 
Schwefelung durchzuführen, so war der fungizide Effekt über- 
raschend. Dies bewog mich, mich mit dem Schwefeldampfverfahren 
zu befassen. 

Es waren zwei Fragen zu lösen. 1. galt es zu verhindern, 
daß der an der Luft bei ca. 250° sich entzündende Schwefel ins 
Brennen kommen kann, dann aber mußte bewirkt werden, daß der 
sehr schwere und sich langsam entwickelnde Schwefeldampf schnell 
und flott entstrémt. 

Beides erreichte ich durch Einleiten eines Stromes inerten 
Gases also eines Gases, das das Brennen nicht unterhält. Als 
solche Gase kommen in Frage Kohlensäure und von Sauerstoff 
befreite Luft, als die billigsten und am leichtesten beschaffbar. 

Ich arbeitete zuerst mit Kohlensäure, die aus einer Stahl- 
flasche, wie sie in Gastwirtschaften gebraucht wird, in eine kleine 
Stahlflasche, die an einem Riemen umgehängt getragen wurde, um- 
gefüllt wurde. 

Es waren auch größere Apparate in fahrbarer Form mit den 
handelsüblichen Kohlensäureflaschen vorgesehen. 

Auch mit Luft, die durch glühende Holzkohle, die sich in 
einem Chamotterohr befand, von Sauerstoff befreit wurde, ließ sich 
ganz gut arbeiten. 

Die techn. wie fungizide Wirkung war mit dieser Apparatur 
in jeder Weise vorzüglich. 

Die Kohlensäure war aber immerhin in der Praxis ein be- 
lastender Faktor. Nicht überall war sie zur Hand, oft war die 
Stahlflasche zur Seite gestellt worden, ohne das ‚Ventil scharf an- 
zudrehen, und, wenn man schwefeln wollte, war die Stahlflasche 
leer, dann war das Gewicht, wenn auch nicht erheblich, so doch 
lästig, vor allem aber kostete die Kohlensäure und auch besonders 
die Stahlflasche Geld. 

Da kamen meine Freunde, die deutschen Rotawerke in Aachen, 
auf die ebenso einfache wie vorzügliche Idee, anstatt der Kohlen- 
säure Wasserdampf zu verwenden. 
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Es ging wider Erwarten glänzend damit und verschiedene 
schwierige Fragen waren mit einem Schlage gelöst. 

In diesem kleinen Apparat von ca. 4 Kilo Gewicht wird mit 
demselben Brenner ein kupferner Dampfkessel in Mantelform und 
zugleich der Schwefelkessel erhitzt. Der Dampfkessel hat ein 
Sicherheits- und ein Unterdruckventil. Letzteres, um zu verhindern, 
daß beim Abstellen das durch die Kondensation des Dampfes ent- 
standene Vacuum den noch flüssigen Schwefel in die kupferne | 
Schlange, die zum Uberhitzen des Dampfes dient, einsaugt. 

Kin Absperrventil vor dem Schwefelkessel gestattet es, den 
Schwefelstrom belicbig aus- und einzuschalten. 

Des Scherzes wegen möchte ich noch erwähnen, daß die Ver- 
anlassung zu diesem recht praktischen Absperrventil einige Wein- 
bauern waren, die es durchaus nicht haben wollten, daß der 
Nachbar auch etwas von dem Schwefeldampf abbekommt, ohne 
dafür zu zahlen. 

Dieser kleine Apparat arbeitet ohne mechanische Hilfe voll- 
ständig automatisch. Das vorliegende Modell ist für Glashäuser 
und mittlere Ansprüche gebaut und faßt 300 g Schwefel, die mit 
200 cem Spiritus und 400 cem Wasser bei einem Dampfdruck von 
einer halben Atmosph. in 20 Minuten abgeblasen werden. Das 
Anbeizen dauert etwa 10 Minuten. _ 

Die feinen Schwefeldampfwolken ziehen weithin und verdichten 
sich zu mikroskopisch feinem Schwefel in absolut gleichmäßiger 
Verteilung. Von wenigen Punkten aus kann ähnlich wie im Kriege” 
beim Vergasen eine zentrale Schwefelung für ein großes Revier 
erzielt werden, Windstille ist allerdings bei den leichten Schwefel- 
wolken Bedingung. Diese muß und kann man aber abpassen, da 
das Schwefeln selbst großer Flächen sehr schnell geht. 

In Glashäusern verwendet man 0,6 bis 1,0 g pro Kubikmeter 
Glashaus. Im Freien sind 1 Kilo pro Hektar überreichlich. -Von 
Staubschwefel braucht man 35 bis 40 Kilo pro Hektar. 

Nach Dr. Karl Müller „die Rebschädlinge 1918“ beträgt der 
Verbrauch an Schwefel für den Weinbau in Deutschland jährlich 
90000 dz. Bei den heutigen Preisen für Schwefel bedeutet dies 
eine Summe von 35 Millionen Mark. Wenn wir hierfür mit ‘/ss 
auskommen und 34 Millionen für Auslandschwefel sparen können, 
so ist dies schon eine recht erhebliche Summe. 

Das Absperrventil gestattet es auch einzelne Pflanzen, z. B. 
Weinstöcke besonders zu schwefeln. Für Obstbäume läßt sich der 
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Abb. 1. 


Feinster, durch Beuteln aufgestänbter Schwefel. 35 Kilo pro Hektar. 
ergr. 80fach. 


Abb. 2. 
Schwefeldampfverfahren. 270 Gramm pro Hektar. Vergr. 80fach. 


” 


Ein neues Verfahren zum Schwefeln von Pflanzenkulturen. 957 


Br FR PINOT SEINE 


Abb. 3, 
Schwefeldampfverfahren. 980 Gramm pro Hektar. Vergr. 80 fach. 
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: Abb. 4. 
Natürliche Größe der 3 Mikrobilder 0,87 mm Durchmesser. 


Apparat leicht an eine Stange stecken. Das Schwefeln nach diesem 
Verfahren ist absolut unschädlich, weder Spuren von Schwefel- 
wasserstoff noch schwefliger Säure entweichen. Selbst sehr emp- 
findliche Pflanzen, wie zartestes Adiantum werden nicht geschädigt. 

Erst im Sonnenlicht tritt eine Zersetzung des Schwefels bei 
genügender Wärme ein. Je höher die Temperatur, je greller die 
Sonne, desto intensiver die Oxydation des Schwefels. Deswegen 
wird man nach dem Schwefeln in Glashäusern durch Schattieren 
und Lüften dafür sorgen, daß die Temperatur nicht zu hoch, nicht 
über 25 C steigt. Im Freien wird und braucht man auch nur die 
beim Schwefeln bekannten, üblichen Vorsichtsmaßregeln beobachten. 
Ich selbst habe trotz vieler Versuche im Freien bisher noch keine 
Verbrennung beobachtet. 

Dadurch, daß der Schwefeldampf sich in allen Ecken und 


Winkeln verdichtet, und alles gleichmäßig mit einem Schwefelhauch 
Angewandte Botenik III. 17 
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überzogen wird, sowie durch die große Feinheit der Schwefel- 
partikelchen, die sich in diesem feinen Zustande leicht oxydieren, 
ist die fungizide Wirkung eine ganz hervorragende und der Schwefel 
wird restlos ausgenützt. 

Namentlich wenn prophylaktisch oder im Anfangsstadium 
einer Krankheit geschwefelt wird, ist der Erfolg verblüffend. 

Beim Schwefeln eines mit Oidium Tuckeri sehr stark ver- 
seuchten Glashauses in Groß-Flottbek blies ich den Rest Schwefel, 
der noch im Apparat war, um den Herren die Wolken im Freien 
zu zeigen, mitten in ein großes Rosenfeld. Nach 3 Wochen zeigten 
die vom Schwefeldampf bestrichenen Blätter ein grünes, kräftiges 
Aussehen, während die übrigen Rosen stark von Mebltau befallen 
waren. 

Der feine Niederschlag besteht, wie Sie bei den Mikrobildern 
sehen werden, aus Tröpfehen, die sich, wenn sehr stark geschwefelt 
wird, zu größeren Tröpfchen vereinigen. 

Bei mäßigem Schwefeln sind die niedergeschlagenen Schwefel- 
partikelchen ca. 2 tausendstel Millimeter groß. 

Außerdem, und dies ist ein außerordentlich wichtiger Faktor, 
haftet dieser feine Schwefelhauch so fest, daß selbst der sehr 
kräftige Strahl einer Wasserleitung ihn nicht entfernen kann. 

Es ist Ihnen, m. H., bekannt, daß der bei 120° C schmelzende 
Schwefel bei weiterem Erhitzen immer dicker wird, so daß man 
schließlich das Gefäß umdrehen kann, ohne daß der Schwefel aus- 
fließt. Wird der Schwefel weiter über 250° erhitzt, so wird er 
wieder ganz dünnflüssig und besitzt in diesem Zustande die Eigen- 
schaft, längere Zeit plastisch zu bleiben. Gießt man derartig 
erhitzten Schwefel in Wasser, so bleibt er ca. 3 Tage lang knetbar. 
Der durch das Schwefeldampfverfahren erzeugte, hauchartige 
Schwefelüberzug besteht aus solchem amorphen Schwefel und damit 
erklären sieh die bei diesem Schwefelungsverfahren für den Pflanzen- 
schutz so wichtigen Bigenschaften des lackartigen Festhafiens. 
Die fungizide Wirkung dauert 3—4 Wochen. Solange kann 
man den Schwefelhauch auf ausgelegten Glasplatten im Sommer 
beobachten und solange nimmt man auch im Glashause den eigen- 
tümlichen Geruch des oxydierten Schwefels wahr. Bei kühlerer 
Witterung bleibt er sehr viel länger liegen. 

Besonders erwähnen möchte ich noch, daß der ausströmende 
Schwefeldampf nur schwach lauwarm ist, wie Sie sich nachher 
überzeugen können, 
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Es braucht wohl nicht erst besonders hervorgehoben zu 
werden, daß das Dampfschwefelverfahren für alle Krankheiten, die 
durch Schwefel zu bekämpfen sind, anwendbar ist. 

Es scheint aber auch nicht ausgeschlossen zu sein, daß so 
geschwefelte Pflanzen durch den alle Teile überziehenden Schwefel- 
belag auch gegen Infektionen von Pilzen geschützt sind, die sonst 
nicht mit Schwefel zu vernichten sind. Die Untersuchungen hier- 
über sind bereits veranlaßt. 

Die schwach insektizide Wirkung von Schwefel ist bekannt. 
Wir sind dabei, eine Reihe von Zusätzen, die mit dem Schwefel 
verdampfen und die insektizide Wirkung verstärken sollen, aus- 
zuprobieren. 

Mit einfacher Schwefelung habe ich in meinem kleinen 
Orchideenhause Thrips und rote Spinne nach ca. 8 Tagen bei 
Sonnenlicht vernichtet. Blattläuse sterben im Frühjahr nicht ab, 
dagegen im Herbst. 

Es ist Ihnen bekannt, daß Schwefelarsen, AsS, auch Realgar 
genannt, eins von den wenigen ungiftigen Arsenpräparaten, ist, da 
es sich nicht, selbst in stärkeren Säuren, sondern erst in konz. 
Salpetersäure oder Königswasser beim Kochen löst. An der Luft 
zersetzt sich aber Realgar unter dem Einfluß der Atmosphärilien 
allmählich und langsam in Arsensulfosalze, die giftig, da sie 
löslich sind. 

Realgar löst sich leicht in schmelzendem Schwefel, und läßt 
sich, da er bei ca. 450° C destilliert, mit dem Schwefel ausblasen. 
Meine Versuche ergaben, daß schon ein Zusatz von 0,50% Ass 
genügt, um einen insektiziden wochenlangen Effekt zu erzielen. 
Diese Vorversuche müssen natürlich von berufener Seite noch ein- 
gehend nachgeprüft werden. 

Ein mäßiger, aber vollständig ausreichender Niederschlag von 
Dampfschwefel enthält 270 g pro Hektar oder 27 mg pro Quadrat- - 
meter. Ich führe Ihnen bald das bei Karl Zeiss aufgenommene 
Mikrophotogramm mit 270 g pro Hektar vor. Bei 0,5°/o AsS ent- 
hielte ein Quadratmeter beschwefelte Fläche somit 0,135 mg Ass 
oder, da Realgar ca. 65°/o As enthält, 0,08775 mg As. 

Bekanntlich beträgt die höchste Einzelgabe von As20; 5 mg 
und die höchste Dosis pro die 20 mg. 

Ich bitte daraus zu ersehen, daß über einhundertfünfzig qm 
Fläche oder damit bestandener Früchte dazu gehören, um diese 
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Schwefeldam pfverfahren im Freien. 
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Schwefeldampfverfahren im Freien. 


} Abb. 8. 
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Zahl zu erreichen, dazu kommt, daß nur ein sehr geringer Bruchteil 
des Realgars in löslicher Form, also in Sulfosalzen vorhanden ist. 

Ich führe dies nur an, um die Unschädlichkeit dieses Realgar- 
zusatzes zu demonstrieren. 

Für den Apparat sind noch mehrere wichtige Verwendungs- 
arten vorgesehen, über die ich noch nichts Näheres mitteilen kann, 
da die Arbeiten noch nicht abgeschlossen sind. Ich kann Ihnen 
aber wenigstens eine wichtige Beobachtung vorführen: 

Der parasitenvernichtende Effekt kann ganz gewaltig gesteigert 
werden, wenn man den Schwefelstrahl mit einem Streichholz oder 
einer Zündpille entzündet. Dann entströmt dem Apparat ein starker, 
lenkbarer Strahl von schwefeliger Säure. Kellerräume, Kartoffel- 
und Obstkeller, Ställe, können schnell gründlich desinfiziert werden, 
Mücken und Fliegen im Winterquatier sind im Augenblick ver- 
nichtet, Raupennester können zerstört werden. Der Küfer braucht 
den Strah. nur in das Spundloch zu leiten und das Faß ist geschwefelt. 

Ich brauche wohl die vielen Verwendungsmöglichkeiten dieses 
überaus billigen, kräftigen Stromes von schwefliger Sänre, der den 
Mann, der den Apparat bedient, nicht belästigt, da er mit starkem 
Druck die schweflige Säure von ihm wegbläst, nicht weiter aus- 
zumalen. 

Das Verfahren ist nach mühsamer Vorarbeit so weit, daß es 
der Öffentlichkeit in Kürze übergeben werden kann. Voraussichtlich 
wird es berufeu sein, bei der Bekämpfung von Schädlingen, nament- 
lich aber als Prophylaktikum kräftig mitzuwirken. 

Ich betrachte .es als ein gutes Omen, daß es mir vorher ver- 
gönnt ist, Ihnen m. s. g. H., den Vertretera der Wissenschaft bei 
der Schädlingsbekämpfung das erst vor kurzem zu einem gewissen 
‚Abschluß gebrachte Verfahren zuerst in der Öffentlichkeit vorführen 
zu dürfen. 


Vereinigung für angewandte Botanik. 


Bericht über die 17. Hauptversammlung der Vereinigung 
für angewandte Botanik 
in München vom 8. bis 10. August 1921. 


Die Hauptversammlung fand in der technischen Hochschule 
in München statt und wies eine so stattliche Teilnehmerzahl auf, 
wie noch nie, seit Bestehen der Vereinigung. 67 Mitglieder und 
23 Gäste folgten der Pinladung zu der Versammlung. Folgende 


Mitglieder waren anwesend: 
Appel-Dahlem 


Bachmann-Seelze b. Hannover 


Boas- Weihenstephan 
Boshart-München 
Briek-Hamburg 
Brünning-Berlin 
Buchwaldt-Berlin 
Duysen-Berlin 
Esser-Köln 

Fischer, Hugo-Essen-Ruhr 
Fischer, Wilhelm- Göttingen 
Frickhinger-München 
Gadd-Lund (Schweden) 
Gentner-München 
Giesenhagen-München 
Gilg- Berlin 
Gleisberg-Proskau 
Gropengieser-Leverkusen 
Heinze-Halle a. S. 
Hensler-Kaiserslautern 
Herter-Steglitz 
Hiltner-München 
Jaap-Bamburg 
Kern-Budapest 
Kirchner-Miinchen 
Kleespieß-Konstanz 
Korff-München 
Kotte-Dahlem 


Krüger-Bernburg 
Lakon-Hohenheim 
Lang-Hohenheim 
Lindner-Charlottenburg 
Löffler-Tharandt 
Ludwig-Berlin 
Merl-München 

Möller- München-Gladbach 
Müller-Preiburg 
Münch-Tharandt 
Naumann-Dresden 
Pabisch-Wien 
Paul-München 
Pelzer-München 
Resch-Frankfurt a. M. 
Regel-Dorpat 
Riehm-Dahlem 
Roß-München 

Schaffnit- Bonn 
Schander-Landsberg a. W. 
Schlumberger-Dahlem 
Schwartz-Dahlem 
Seeliger-Naumburg a. 8. 
Sierp-Tübingen 
Simon-Dresden 
Snell-Berlin 
Steindorff-Höchst a. M. 
Steyer-Lübeck 
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964 Bericht über die 17. Hauptversammlung der Vereinigung für angew. Botanik 


v. Tubeuf-München — Wißmann-Geisenheim 
Vogel-Leipzig Wollenweber-Zehlendorf 
Voigt-Hamburg Zimmermann-Rostock 
Wächter-Berlin Zörnig-Basel 
Wehnert-Kiel Zschokke-Neustadt a. H. 


Werdermanu-Dahlem 


Der Vorsitzende Prof. Dr. Voigt-Hamburg eröffnete die 
Sitzung um 9° Uhr, hieß die zahlreichen Anwesenden willkommen 
und dankte den Münchener Kollegen für die Vorbereitungen zu 
der Versammlung. 

Als Tagungsort für die nächstjährige Botanikerzusammen- 
kunft wurde tags zuvor Wien vorgeschlagen. Der Vorsitzende 
weist darauf hin, es sei zweckmäßig mit den Agrikulturchemikern 
zusammen zu tagen, damit diese mehr Fühlung mit den Pflanzen- 
physiologen erhalten. Es ist darum auch beabsichtigt, für die 
nächste Tagung das Problem des Vegetationsversuches einmal ein- 
gehend zu behandeln. Der Vorsitzende schlägt vor, in Zukunft 
abwechselnd ein Jahr mit der Naturforscherversammlung gemeinsam 
zu tagen und das folgende Jahr dann unter sich zu bleiben. Wien 
wurde von verschiedenen Rednern als ein ungeeigneter Tagungsort 
bezeichnet. Es wird darum dem Vorstand die weitere Behandlung 
der Angelegenheit anheimgegeben. 

Den Geschäftsbericht erstattete der I. Schriftführer Direktor 
Dr. Müller-Freiburg. Durch Tod verlor die Vereinigung leider 
Herrn Prof. Dr. Büsgen in Hann.-Münden, Beiratsmitglied für 
Forstbotanik unserer Vereinigung. Die Zahl der Mitglieder unserer 
Vereinigung hat erfreulicherweise weiter zugenommen. Während 
sich im Vorjahre 60 neue Mitglieder anmeldeten, stieg die Mitglieder- 
zahl seit August 1920 um weitere 80. Damit die Zeitschrift 
„Angewandte Botanik* weiter ausgebaut werden kann, ist es aber 
dringend nötig, daß alle Mitglieder darauf bedacht.sind in Bekannten- 
kreisen neue Mitglieder zu werben, denn der starke Mitglieder- 
zuwachs der letzten zwei Jahre ist fast ausschließlich auf die 
Werbetätigkeit einiger weniger Herren zurückzuführen. Die Zeit- 
schrift „Angewandte Botanik“ und die Vereinigung für angewandte 
Botanik stellen den Mittelpunkt dar für alle botanischen Forschungen, 
die für die Praxis von Wert sein können. Nach und nach beginnen 
auch die Vertreter der „reinen“ Botanik für unsere Bestrebungen 
Interesse zu bekommen, denn Botanik und angewandte Botanik 
sind so eng verbunden und die Ergebnisse der einen Wissenschaft 
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für die andere so wertvoll, daß es keinem Teil schaden kann, 
wenn er einen Einblick in die Arbeiten des anderen gewinnt. 

Im übrigen erstreckte sich die Tätigkeit der Vereinigung im 
abgelaufenen Jahr auf die Herausgabe der Zeitschrift, Fertig- 
stellung der neuen Statuten (abgedruckt auf S, 170 Bd. ID) und 

Tintragung der Vereinigung beim Amtsgericht Berlin-Mitte. 

Hierauf gab Geheimrat Dr. Appel-Dahlem einen Überblick 

über die Kassenverhältnisse der Vereinigung. 
Kassenbericht 


Bere am 29 re ES 6504,76 M. 


Einnahmen: 


Beiträge (davon sind 2160 M. 
für lebenslängliche Mit- 
gliedschaft, sowie Voraus- 


und Nachbezablungen) . 6480,82 M. 
Zinsen aus Papieren . . .  235,-—— M. 
Zinsen aus Bankkonto . . 38,40 M. 
6754, 192 Mm. 6754,22 M. 
Ausgaben: 
Bankspesen . . BON: 10,40 M. 
Kapitalsteuer aus Bankkonto 3,90 M. 
Kapitalsteuer aus Papieren . 23,50 M. 
Gebr. Borntraeger . . . . 6620,25 M. 


Geschäftsführung (Portousw.) 1138,31 M. 
7796,36 M. 7796,36 M. 
Mohrnseabe cuties en en 1042,14 M. 
Bestand am 31. 12. 1920: 5462,62 M. 
Diesem Fehlbetrag von 1042,14 M. stehen folgende Außen- 
stände gegenüber: 
Noch ausstehende Z een von 


175 Mitgliedern . - Se TOM: 
Noch ausstehende volle Beiträge von 114 Mit- 
pligdeny Pr Wie | . . 2280,— M. 
Sa. 4030,— M. 
Appel. 


Geprüft und für richtig befunden: 
Dahlem, den 8. Juli 1921. 
gez. P. Gräbner. Höstermann. 
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Der Vorsitzende bemerkt im Anschluß, unser Mitglied Herr 
Gussow in Ottawa (Canada) habe der Vereinigung 1000 Mark 
überwiesen und hofft, andere in guten Verhältnissen lebende Mit- 
glieder und Freunde unserer Vereinigung, werden diesem Beispiele 
folgen. Dem Vorstand wird von der Versammlung anheimgegeben, 
in welcher Weise eine Ehrung der Stifter durch die Vereinigung 
erfolgen soll. (Vorschläge: lebenslängliche Mitgliedschaft, oder Be- 
nennung eines Heftes der Zeitschrift nach dem Stifter.) 

Der erste Vortrag von Direktor Dr. Berend über Pflanzen- 
pathologie und Chemotherapie (abgedruckt dieses Heft, S. 241) 
wurde, weil der Vorsitzende dienstlich am Erscheinen verhindert 
war, vom ersten Schriftführer Direktor Dr. Müller referiert. 

In der sich an den Vortrag anschließenden sehr lebhaften 
Diskussion wird von den Vertretern der chemischen Großindustrie 
eine engere Zusammenarbeit zwischen Pflanzenschutzinstituten und 
Industrie ebenfalls begrüßt und von diesen, wie auch von andern 
Rednern ein systematisches Durchprüfen der einzelnen Bestandteile 
eines Bekämpfungsmittels auf den Wirkungswert sowie des kom- 
binierten Mittels gefordert. Es müßte dann möglich sein, durch 
Einführung eines neuen Radikals schon zum voraus angeben zu 
können, ob dadurch eine Steigerung des Wirkungswertes möglich 
sein wird. Die übrigen Diskussionsredner beschränken sich meistens 
auf Organisationsfragen oder auf Bestätigungen der Notwendigkeit, 
die Chemotherapie weiter auszubauen. 

Geheimrat Dr. Appel begrüßt es, daß die chemische Industrie 
mit den Pflanzenschutzstationen zusammen arbeiten will, und an- 
erkannte, daß letztere erheblich besser ausgestaltet werden müssen, 
wenn sie leistungsfähig sein wollen. Direktor Dr. Müller weist 
darauf hin, daß er schon im Jahre 1910 auf der Versammlung in 
Münster i. W. Vorschläge zur besseren Ausgestaltung der Chemo- 
therapie gemacht hätte, die aber damals nur wenig Berücksichtigung 
fanden, weil die Zeit dafür noch nicht reif war. Er verspricht 
sich von der Einführung kolloidaler Präparate in den Pflanzen- 
schutz große Erfolge. Die bisherigen Ergebnisse mit diesen Mitteln 
(Kupfer — Arsen — Schwefelpräparate) zeigen aber, daß wir erst 
in den allerersten Anfängen stehen und darum emsige Forschungs- 
arbeit nötig ist, um auf diesem Gebiete über rohe Empirie hinaus- 
zukommen. Der Vorsitzende schließt die Diskussion mit dem 
Wunsche, wenn, wie zu erwarten, ein Konkurrenzkampf auf diesem 
Gebiete entstehe, möge es ein idealer Konkurrenzkampf werden 
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Im Anschluß sprach Dr. Ruppreeht-Hamburg über ein 
neues Verfahren zum Schwefeln.von Pflanzenkulturen 
unter Vorführung des dazu nötigen Apparates. Der Vortrag ist 
S. 253 dieses Heftes abgedruckt. Das Verfahren besteht in der 
Verstäubung geschmolzenen Schwefels durch ausstrahlenden Wasser- 
dampf und erregte bei den Versammlungsteilnehmern wegen des 
sparsamen Schwefelverbrauches und der überaus feinen Verteilung 
sichtlich großes Interesse. Versuche in der -großen Praxis sind 
mit dem Apparat aber offenbar noch nicht angestellt worden. 


Dann wurde das Forstbotanische Institut mit seinen 
reichen Sammlungen von Forstpflanzen und Forstschädlingen unter 
Führung von Prof. Dr. v. Tubeuf besichtigt, der am Schluß einen 
mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag über seine Unter- 
suchungen über die Biologie der Mistel hielt. 


Am Nachmittag des 9. August wurde die Landesanstalt für 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz in München-Schwabing, die 
unter der Leitung von Direktor Dr. Hiltner steht, besichtigt. 
Ihrer Bedeutung und ihrem Umfange entsprechend, sollte die An- 
stalt ein neues Gebäude in Nymphenburg erhalten, was nun aber 
durch den Kriegsausbruch vorläufig nicht möglich ist. So muß 
sich die Anstalt nun auch weiterhin mit kleinen Räumen und einer 
Offiziersbaracke behelfen. Es ist bewundernswert, daß die Be- 
amten der Anstalt trotz der ungünstigen Unterhringungsverhält- 
nisse doch so mustergültiges geleistet haben. Der Vorsitzende 
Prof. Voigt flocht darum in seine Dankesworte auch den Wunsch 
ein, die Anstalt möge recht bald ihrer Bedeutung entsprechende 
Räumlichkeiten erhalten. 

Am zweiten Tag sprach zunächt von 9°'—10 Uhr Prof. Dr. 
Roß in München über die Anbaumöglichkeit von Medizinal- 
rhabarber in Deutschland. Der Vortrag ist in Heft 4 (1921) 
von „Heil- und Gewürzpflanzen“ zum Abdruck gelangt. Hierauf 
gab Geheimrat Dr. Appel einen Überblick über die Tätigkeit der 
Biologischen Reichsanstalt in Dahlem in den letzten drei 
Jahren. Auch dieser Vortrag wird in der A. B. veröffentlicht 
werden. In der Ansprache hierzu gab Prof. v. Tubeuf seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß die Organisation des Pflanzen- 
schutzdienstes in die Höhe komme. Er teile zwar nicht den 
Optimismus des Vortragenden. Bisher habe man von der Biologi- 
schen Anstalt wenig gehabt. Bei der Bekämpfung von Pflanzen- 
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krankheiten müsse man alle Wege beschreiten, die zu einem Er- 
folg führen. 

Lo . Wollenweber-Steglitz gab dann eine Übersicht der 
Welkekrankheiten und Aussichten für deren Abwehr (der 
Vortrag wird in der A. B. erscheinen). Schließlich sprach Prof. 
Dr. Voigt-Hamburg über Aufgaben der angewandten Bo- 
tanik an den deutschen Hochschulen. Leider gestattete die 
vorgeschrittene Zeit nicht mehr diesen wichtigen Punkt der Tages- 
ordnung mit der nötigen Ausführlichkeit zu behandeln, so daß 
sich die Vereinigung vorbehalten muß, später dieses Thema noch- 
mals aufzugreifen. Der Vortrag wird in unserer Zeitschrift ab- 
gedruckt werden. 

Nachmittags fuhren die Teilnehmer nach Freising, einer Ein- 
ladung der Landwirtschaftlichen Hochschule in Weihen- 
stephan folgend. Nach eingehender Besichtigung der verschiedenen 

Abteilungen und der Versuchsfelder unter Führung des neuen Di- 
rektors Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kulisch und seiner Mit- 
arbeiter wurde den Teilnehmern des Ausfluges eine Kostprobe der 
Orzeugnisse der Landwirtschafts- und Brauereibetriebe der Anstalt 
in Gestalt von Brot, Butter, Käse und Bier dargeboten. An den 
im Anschluß an die Sitzungen und Besichtigungen geplanten Ex- 
kursionen nahmen noch zahlreiche Mitglieder teil. 


; K. Miller. 


Hugo Fischer, Zur Kritik der Kohlensäuredüngung 969 


Zur Kritik der Kohlensäuredüngung. 
Von 
Dr. Hugo Fischer, Essen a. R. 


In einem mir leider erst vor wenigen Tagen vor Augen ge- 
kommenen Aufsatz (Fithlings Landw. Ztg. LXX, 1921, 7) betont 
A. Rippel, gelegentlich der Besprechung des Buches „Kohlensäure 
und Pflanzen“ von E. Reinau, man dürfe die Kohlensäure nicht 
als im Minimum befindlich betrachten, -weil Pflanzen in Ve- 
getationsgefäßen, in reinem, nur mit Mineralsalzen gedüngtem, 
gänzlich humusfreiem Quarzsand, und über einem betonierten 
Boden stehend, also nur auf die seitlich herantretende Luft mit 
ihrem üblichen Kohlensäuregehalt angewiesen, doch optimale 
Ernten bringen, weit höhere, als eine entsprechende Anzahl 
Pflanzen von der gleichen Fläche im freien Felde; und daß ins- 
besondere durch Steigerung der Nährsalzgaben eine Erhöhung der 
Ernte erreicht wird — letzteres wäre, meint R., ausgeschlossen, 
wenn im Luftraum die Kohlensäure im Minimum wäre, 

„Wenn man’s so liest, so möcht’ es leidlich scheinen“. Und 
doch steckt ein Trugschluß in diesen Folgerungen, welcher nicht 
schwer zu durchschauen ist. Stellen wir uns einmal vor die Frage, 
die Pfeiffer, ebenfalls Gegner der Kohlensäuredüngung, zum 
Titel seines Aufsatzes (Fühl. Landw. Ztg., LXTX, 1920, S. 361) 
macht: 

„Welcher Vegetationsfaktor bedingt in letzter Linie die hohen 
Pflanzenerträge bei Gefäßversuchen?“ 

Um die Antwort darauf zu finden, müssen wir uns darüber 
klar werden, worin die Entwicklungsbedingungen solcher Versuchs- 
pflanzen von denen im freien Felde abweichen. Da finden wir 
vorwiegend die folgenden drei Kategorien: 

1. die Ansetzung des Versuches, 

2. die regelmäßigere, alle Extreme vermeidende Bewässerung, 

3. den Standraum. 

Der Boden, der für die Füllung der Versuchsgefäße benutzt 
werden soll, wird lange und sorgfältig durcheinandergemischt. 
Handelt es sich um einen normalen Ackerboden mit durchschnitt- 
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lichem Gehalt an anorganischen und organischen Kolloiden (Ton- 
und Humusteilchen), so werden dabei diese, besonders der Humus, 
Gelegenheit haben, aus der Luft reichlich Sauerstoff aufzunehmen, 
der nachher sowohl den Pflanzenwurzeln als auch den wichtigen 
Bodenbakterien von Nutzen ist (vgl. Hugo Fischer. „Vom Trocknen 
des Bodens“, Centrbl. f. Bakt., 2. Abtlg., XXXVI, 1912, S. 346). 
Dieser Gesichtspunkt fällt natürlieherweise da ganz fort, we 
reiner, humusfreier Quarzsand zum Versuch verwendet wird, weil 
in solehem, beim Fehlen jeder organischen Substanz, von einem 
Bakterienleben nicht die Rede sein kann, außer etwa auf Kosten 
abgestorbener Wurzelteile, und auch die Absorption von Sauerstoff 
gering sein dürfte. 

Es wird ferner beim Ansetzen der Versuchsgefäße darauf 
gehalten, auch die Nährsalze gleichmäßig durch die Bodenmasse 
zu verteilen, was im Freiland in gleichem Maße nicht möglich ist. 
Dem dürfte aber eindringendes Regenwasser schon großenteils ab- 
helfen, ferner der „Trophotropismus“ der Wurzeln, d. i. deren 
Fähigkeit, nach den nährstoffreichsten Bodenstellen hinzuwachsen 
und dort sich besonders reichlich zu verzweigen, während nährstoff- 
arme Strecken rasch und ohne Verzweigungen durchwachsen werden, 
so daß also auch hierin kein wesentliches Moment zu suchen ist. 

Haben wir also in diesen Punkten keinen sehr ausschlag- 
gebenden Faktor, der die Lebensbedingungen von Gefäß- und 
Freilandpflanzen unterscheidet, so fällt die Wasserversorgung 
um so ernster ins Gewicht, sofern nicht etwa die Freilandkulturen 
nötigenfalls auch bewässert. werden: Die Gefäße werden stets, und 
zwar gewöhnlich täglich, auf einen als günstig ausgeprobten mittleren 
Wassergehalt gebracht, während das Freiland, sofern eben nicht 
künstlich nachgeholfen wird, einmal unter ausgesprochenem Wasser- 
mangel leidet, während zu anderen Zeiten das himmlische Naß so 
reichlich fließt, daß wichtige Nährstoffe, besonders Kali- und 
Salpetersalze, durch Ausspülung verloren gehen. In dieser Hinsicht 
stehen also die Pflanzen in den Gefäßen viel vorteilhafter als die 
ganz der natürlichen Bewässerung überlassenen Freilandkulturen. 
Aber: man wird solche wohl schwerlich mit ihren Erträgen un- 
mittelbar vergleichen wollen, weil erstens die Ursache des Minder- 
ertrages der Freilandkultur zu klar auf der Hand liegen würde, 
und zweitens auch im Feldversuch ja wohl stets künstlich bewässert 
wird, wenn es die Umstände erfordern. Also findet die gestellte 
Frage auch durch den Hinweis auf die Wasserversorgung keine 
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ganz befriedigende Antwort, — zumal ja auch der Wassermangel 
sich nicht in allen Jahrgängen empfindlich bemerkbar macht. 

Von größter Wichtigkeit scheint aber der dritte Punkt zu 
sein: der Standraum! Die Pflanzen im Gefäßversuch haben bei 
der üblichen Art der Aufstellung ein Vielfaches an Platz für sich, 
verglichen mit der normalen Feldkultur, wo sie viel, viel dichter 
zu stehen pflegen. Dabei kommt, worauf auch Pfeiffer a. a. O. 
hinweist, die gegenseitige Beschattung mit in Frage, wenngleich 
sie durchaus nicht allein ausschlaggebend sein kann. Denn 
die Beschattung ist z. B. bei Getreidepflanzen mit ihrem langen, 
schmalen, bei jedem Wind sich parallel richtenden Blättern schon 
recht unbedeutend, und fällt wohl auch deswegen nicht so schwer 
ins Gewicht, weil bei hellem Wetter so wie so nur ein Bruchteil 
des Lichtes (auch der assimilatorisch wirksamen Strahlen) aus- 
genützt wird, und weil die Gefäßversuche häufig auch in mehrerlei 
Weise in ihrem Lichtgenuß beeinträchtigt werden. Denn solche 
stehen oft in der Nähe von Gebäuden, also zeitweise beschattet, 
z. T. sind sie unter Drahtgittern aufgestellt, die etwas vom Licht 
abfangen, bei Regen oder Regendrohung, wenn also das Himmels- 
licht so schon schwächer ist, werden sie unter Dach gefahren, 
das, selbst wenn aus dem durchsichtigsten Glase gefertigt, doch 
stets das Licht merklich vermindert — kurzum, der ungleichartige 
Lichtgenuß auf beiden Seiten, Gefäßversuch und Freiland, dürfte 
für den hier behandelten Unterschied nicht allzusehr von Be- 
deutung sein. 

Sehr viel wichtiger ist aber der Umstand, daß den Pflanzen 
im Gefäßversuch gegenüber denen im freien Acker ein größerer 
Luftraum, und mit diesem eine größere absolute Menge von 
Kohlensäure zur Verfügung steht, die auch, bei der meistens 
windgescehützteren Aufstellung der Gefäße, besser und voll- 
kommenerer ausgenützt werden kann. Um zuerst von Wind 
und Windschutz zu spreeben: der von Rippel in Grund und 
Boden verdammten „Kohlensäureresttheorie*“ von Reinau scheint 
doch, worauf ich wiederholt hingewiesen habe, die Tatsache zugrunde 
zu liegen, daß der Wind es in erster Linie ist, der eine voll- 
kommen restlose Ausbeutung der atmosphärischen Kohlensäure 
verhindert. Und dann: wenn auch Kreusler in seiner klassischen 
Arbeit (Landw. Jahrbücher XIV, 1885, S. 913) gezeigt hat, daß 
man eine weit höher gesteigerte Koblensäureassimilation erzielt, 
wenn man die doppelte Menge dieses Gases im einfachen Luft- 
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raum, als wenn man die doppelte Menge im doppelten Luftraum 
gibt, mit anderen Worten: daß es mehr auf die verhältnismäßige 
Konzentration als auf die absolute Menge der dargebotenen Koblen- 
säure ankommt, so kann doch der Umstand, daß jedes Gefäß von 
einem viel größeren Luftraum umgeben ist, als die gleiche Zahl 
von Pflanzen im Felde, in Rücksicht auf die Kohlensäureversorgung 
ganz und gar nicht gleichgültig sein! Denn bei einigermaßen wind- 
stillem Wetter — und, wie gesagt, sind die Versuche meistens 
doch ziemlich geschützt aufgestellt — geht die Ausnützung der 
Luftkohlensiure, wenn die sonstigen Bedingungen erfüllt sind, doch 
wohl wesentlich unter die 0,03 v. H. herunter. Wenn nun mit 
einer größeren Luftmasse, die noch die 0,03 Kohlensäure enthält, 
ein fortgesetzter langsamer Austausch erfolgt, dann kann tatsächlich 
die Pflanze ein Mehrfaches in gegebener Zeit assimilieren. Dazu 
kommt aber ferner, daß die in einem Gefäß aufgewachsenen 
Pflanzen mit ihren Blättern über den Gefäßrand hinausragen, also 
einen größeren Raum bestreichen als im Freiland, wo sie durch 
ihre Nachbarinnen an der. Ausbreitung mehr oder weniger gehindert 
werden. Beiläufig nur sei erwähnt, daß Gefäße weit leichter rein 
von Unkräutern zu halten sind, als freies Land, das freilich in 
jedem gut geleiteten Versuch ebenfalls unkrautfrei gehalten werden 
wird; gerade die Unkrautfrage ist aber nicht nur von seiten des 
Wettbewerbes zu betrachten, den die Unkräuter den Kulturpflanzen 
in bezug auf Wurzelraum, Wasser, Nährsalze und Licht bereiten, 
sondern ganz besonders ist auch die Konkurrenz um die 
atmosphärische Kohlensäure dabei mit in Betracht zu ziehen. 

Jedenfalls ist also der wesentlichste Unterschied in den 
Lebensbedingungen der Versuchspflanzen der, daß die Pflanzen in 
den Gefäßen in besserer Kohlensäureernährung stehen als 
im freien. Felde. Denn für einen vergleichenden Versuch wird 
man ja nicht in die Gefäße Quarzsand mit Mineralsalzen einfüllen, 
während man das Freiland ausgiebig organisch düngt. Die Mehr- 
erträge aus Gefäßversuchen gegenüber Ernten im Freiland be- 
weisen somit nichts gegen, aber sehr viel für die Kohlen- 
säuredüngung. Der von Rippel versuchte Beweis ist also heftig 
verunglückt, denn er schlägt in sein genaues Gegenteil um! Die 
von Pfeiffer gestellte Frage ist nämlich dahin zu beantworten: 
„die bei Gefäßversuchen erhaltenen Mehrernten sind in 
hervorragendstem Maße durch die zur Verfügung stehende 
größere Kohlensäuremenge bedingt“. 
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Bis man es glaubt, werden freilich, nach bisherigen Fr- 
fahrungen, noch etliche Jahre vergehen. Bei-Gregor Mendel 
hat es fünfunddreißig Jabre gebraucht, die für die Vererbungs- 
forschung so gut wie nutzlos verstrichen sind. 

Es wird uns immer wieder entgegengehalten, die Kohlen- 
säuresache sei „noch nicht spruchreif*. Ja freilich, wenn es 
so weiter geht wie bisher, dann kann es noch recht lange dauern, 
bis alle Einzelfragen in allen Stücken beantwortet sind. Die 
Hauptfrage aber ist gelöst, und in bejahendem Sinne. 
Erstens ist bewiesen, daß in Versuchsreihen, die unter sonst 
gleichen Bedingungen sich nur durch künstliche Kohlensäurezufuhr 
auf der einen Seite unterscheiden, die behandelten Pflanzen besser 
wachsen, früher und reicher blühen, höhere Erträge an Samen oder 
Knollen bringen, auch gegen Schädlinge widerstandsfähiger sind?). 
Zweitens ist längst bekannt, daß unter natürlichen Bedingungen 
alle in den Boden gebrachte organische Substanz langsam, aber 
sicher Kohlensäure erst an die Bodenluft, dann an die Außenluft 
abgibt. Es wire doch ein unverzeihlicher ‚logischer Bockssprung, 
nun behaupten zu wollen, daß die Kohlensäure „zweitens“ etwas 
anderes sei und nicht dieselbe Wirkung haben könne wie die 
Kohlensäure „erstens“. 


In den anschließenden Einzelfragen könnten wir allerdings 
weiter sein. Aber woran liegt es denn, daß wir nicht längst weiter 
sind? Für meine Person weiß ich ja, daß ich manchmal im Leben 
recht unklug war; noch i. J. 1906 oder 1907 habe ich z. B. ge- 
glaubt, mich durch eigene Gedanken nach oben hin empfehlen und 
etwas für mein Vorankommen tun zu können! Aber, wenn sich 
mir nun vor 20 Jahren die Möglichkeit geboten hätte, in jenem 
Grade von Freiheit, der eine Vorbedingung erfolgreicher Forscher- 
arbeit ist,/ meine Versuchstätigkeit zu beginnen, so unklug 
wäre ich ganz sicher nicht gewesen, da nicht mit beiden Händen 
zuzugreifen. Es fehlt uns eben noch eine Stelle, die geeignet 
wäre, solche Gedanken tatkräftig zu fördern, die zwar an sich gut 
und fruchtbar sind, aber bei der herrschenden Richtung auf Wider- 
stand stoßen. Es muß hier nochmals auf die Geschichte der Ver- 
erbungsforschung hingewiesen werden: wieviel weiter könnten wir 
auf diesem Gebiete in Theorie und Praxis sein, wenn die auf den 


1) Über diesen letzteren Punkt liegen bisher Beobachtungen vor in bezug 
auf: Blattläuse (zweimal), Thrips, Erdflöhe, Mehltau und Rost. 
Angewandte Botanik III. 18 
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Mendelismus gegründeten Arbeiten statt mit dem neuen Jahrhundert 
schon um Mitte der Sechziger Jahre des vorigen eingesetzt hätten! 

Wenn Lemmermann (Mittlgen. d. D. L. G. XXXVI, 1921, 
Stiick 32, S. 485) seine Ausführungen mit den Worten schließt: 
„Es scheint mir der Sache dienlicher zu sein, in Zukunft mehr ex- 
perimentell über diese Frage zu arbeiten, als die Praxis durch 
unbewiesene Vermutungen ZU beunruhigen“, so wird man dem 
ersten Teil des Satzes unbedingt zustimmen müssen; auch ich habe 
oft wiederholt ausgesprochen, daß noch sehr viel Versuchstätigkeit 
nötig sein wird, bis wir in allen Einzelfragen zur wünschenswerten 
Klarheit gelangt sind. Nur muß die Anstellung und die Aus- 
wertung der Versuche frei von vorgefaßter Meinung sein! Wenn 
in x Fällen starke Erfolge mit Kohlensäuredüngung erzielt wurden, 
und in y anderen Fällen Mehrernten nicht oder nur in unbedeuten- 
dem Maße zu verzeichnen sind, so verlangt die naturwissenschaftliche 
Logik, daß in den letzteren Fällen Umstände mitgewirkt haben müssen, 
welche die Kohlensäurewirkung abzuschwächen oder die Unterschiede 
der Vergleichsstücke auszugleichen geeignet waren. Wenn der heiß- 
ersehnte Rehbock nach dem Schusse ebenso unverletzt wie eil- 
fertig davonspringt, SO ist das noch kein untrüglicher Beweis dafür, 
daß die Flinte nichts taugt. Aus der Literatur Versuchsergeb- 
nisse zusammenzusuchen, welche einer Kohlensäurewirkung wider- 
sprechen oder zu widersprechen scheinen, während jede Mög- 
lichkeit fehlt, den Widerspruch durch Feststellung der störenden 
Faktoren aufzuklären, das ist unsachlich und kann der weiteren 
Durchforschung des wichtigen Gegenstandes nicht dienlich sein, 
sondern ihr nur Steine in den Weg werfen. 

Bei vergleichenden Düngungsversuchen ist immer eines in 
Betracht zu ziehen, was von dem, der nur chemisch, nieht auch 
biologisch zu denken gelernt hat, leicht übersehen wird: in jedem 
stark humosen Boden — sofern er nicht etwa saure Reaktion be- 
sitzt, die ihn für den Pflanzenbau überhaupt untauglich macht — 
wird sich ein sehr reges Bakterienleben entwickeln, von dem auch 
ein entsprechender Anteil der vorhandenen Nährsalze (nicht bloß der 
stickstoffhaltigen) festgelegt und damit den grünen Pflanzen vor- 
läufig entzogen wird. Die Rechnung: jeder Zentner Stallmist ent- 
hält so und so viel Stickstoff, Phosphor und Kali, ebensoviel kann 
ich an Kunstdünger sparen, mag chemisch richtig sein, biologisch 
ist sie grundfalsch. Darum könnten z. B. die von Lemmer- 
mann a. a. O. nach Aereboe zitierten Versuchsergebnisse nur 
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dann beweisend sein, wenn zweifelsfrei festgestellt wäre, daß den 
Versuchspflanzen die lebensnotwendigen Mineralsalze in voll aus- 
reichender Menge und in leicht aufnehmbarer Form zur Verfügung 
gestanden hätten, und daß nicht etwa andere Begleitumstände die 
Ausnützung der aus den steigenden Stallmistgaben entwickelten 
Kohlensäure störend beeinflußt bitten. „Man muß immer das 
Ganze überschlagen“ sagt Schiller. Und ein anderer hat das 
treffliche Wort geprägt: „Wer nicht ständig bereit ist zum 
Umlernen, bleibe der schöpferischen Wissenschaft fern!“ 

Entschieden zurückzuweisen ist aber auch der letzte Teil des 
oben angeführten Satzes: „die Praxis durch unbewiesene Ver- 
mutungen zu beunruhigen“ in seiner Anwendung auf die Kohlen- | 
säuredüngung. Daß die Zufuhr von Kohlensäure Mehrerträge gibt, 
und daß humoser Boden unter geeigneten Bedingungen namhafte 
Mengen von Kohlensäure abgibt, das sind längst feststehende 
Tatsachen, keine „unbewiesenen Vermutungen“. Und was die 
Praxis angeht, so ist nicht beabsichtigt, sie zu beunruhigen, sondern 
sie aufzurütteln, weil Deutschland Mehrerträge braucht, 
und weil mit der Kohlensäure solche zu erhalten sind! Die 
Praxis soll erstens verlangen, daß die noch notwendigen wissen- 
schaftlich-praktischen Untersuchungen baldigst in Angriff genommen 
und unbefangen durchgeführt werden, und daß, soweit noch Be- 
darf vorliegt, die für solche Forschungen nötigen Vorbedingungen 
und Einrichtungen ins Leben gerufen werden. Und zweitens kann 
und soll in gewisser Richtung die Praxis schon heut selbständig 
vorgehen; die Mahnung, die wiederholt erhoben wurde, möglichst 
viel organischen Dünger zu erzeugen und anzusammeln, den ge- 
sammelten bis zur Verwendung tunlichst vor Verlusten zu schützen 
(nicht bloß vor Stickstoff-, sondern auch vor Kohlenstoffeinbuße), 
und ihn dann so unterzubringen, daß er als Quelle der Kohlensäure 
zu bestmöglicher Wirkung kommt, diese Mahnung ist keines- 
wegs verfrüht. Das von Bornemann wiederholt empfohlene 
Verfahren, Stallmist oder Kompost als Kopfdünger zu geben, wird 
heut schon von den Landwirten in mehreren Gegenden Deutsch- 
lands geübt (ausführlicheres darüber vg]. in meinem unter der Presse 
befindlichen Buch „Pflanzenbau und Kohlensäure“), und gewiß 
nicht zum Schaden der landwirtschaftlichen Produktion. Zu be- 
unruhigen braucht sich dabei die Praxis ganz und gar nicht. 
„Immer mit die Ruhe!“ — aber voran soll es gehen! 
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Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus 
in Deutschland, über seine Rentabilität und seine Vorteile 
für die deutsche Volkswirtschaft und über die zweck- 
mäßigste Inangriffnahme der Medizinpflanzenkultur 
in Deutschland. 
Von 


Dr. phil. et rer. pol. Th. Sabalitschka, 


Assistent am Pharmazeutischen Institut der Universität Berlin. 


(Fortsetzung.) 


IV. Über die Vorteile des Arzneipflanzenbaus für die deutsche 
Volkswirtschaft’). 


Nachdem so die Rentabilität des Anbaus von Medizinal- und 
Gewürzpflanzen in Deutschland für den einzelnen Bauer erwiesen 
ist, soll noch untersucht werden, welche Vorteile die Gesamt- 
heit des deutschen Volkes aus solchem Anbau ziehen kaun. 

Einmal ist es erfreulich, wenn die erheblichen Werte, 
welche bisher für Drogen u. dergl. in das Ausland gegeben 

- werden mußten, uns erhalten bleiben. Sollte durch die Arznei- 
pflanzenkultur auch vielleicht Boden dem Anbau der zur Ernährung 
dienenden Pflanzen entzogen werden, und so mit der Erhöbung der 
Produktion von Arzneidrogen eine Reduktion der Produktion an 
Nahrungsstoffen im Inland stattfinden, so müßten natürlich für die 
wegfallende Drogeneinfuhr nun umgekehrt Nahrungsstof fe eingeführt 
werden. Dies ist keineswegs ein Schaden, wenn man, wie ich 
nochmals hervorheben möchte, absieht von den augenblicklichen 
Zuständen, wo eine möglichst große Produktion von Nahrungs- 
stoffen im Inland unbedingt erforderlich ist. Bei diesem Wechsel 
in der Art der eingeführten Waren ergibt sich einmal ein 
finanzieller Vorteil, da der in Geld ausgedrückte Wert 
der bisher vom Ausland gelieferten Drogen höherist, als der 
der nun einzuführenden Mengen von Getreide, Kartoffeln 


1) Bereits berichtet: Heil- und Gewiirzpflanzen, III, S. 177—184 (1920). 


q 


Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus in Deutschland usw. 277 


u. dergl., so daß Deutschland durch dieses Geschäft seine Aus- 
lagen an das Ausland verringert. Diesen Vorteil wußte sich be- 
sonders Belgien wohl zu wahren. Obwohl Belgien sehr dicht be- 
völkert ist und aus diesem Grunde möglichst große Eigenproduktion 
von Nahrungsstoffen erstreben sollte, haben dort gerade die Kul- 
turen von Arzneipflanzen einen bedeutenden Umfang angenommen; 
diese Kultur entzieht der Landwirtschaft Boden und entsprechend 
steigt die Abhängigkeit Belgiens in der Ernährung vom Ausland. 
Ja, Belgien baut Medizinalpflanzen nicht nur an für den eigenen 
Bedarf, sondern es führt auch sehr beträchtliche Mengen davon 
aus. Das Beispiel "Belgiens dürfte zeigen, daß Arznei- 
pflanzenkultur auch dann noch Vorteil bringen kann, 
wenn durch sie Boden und Arbeitskräfte der inländischen 
Produktion von Nahrungsstoffen entzogen werden. Noch 
ein anderer Umstand dürfte dafür sprechen, daß es vorteilhafter 
ist, Nahrungsstoffe einzuführen als Drogen, nämlich die be- 
deutend leichtere Ermittelung der Vollwertigkeit und Un- 
verfälschtheit der ersteren. Getreide und Kartoffeln können 
auch in großen Mengen verhältnismäßig leicht und rasch dahin 
untersucht werden, ob sie als gute Ware gelten können. Viel 
schwieriger, ja oft beinahe unmöglich ist dies bei Drogen. Gerade 
dieses Umstandes wegen, und weil sie einen höheren Geldwert als 
gleiche Gewichtsmengen von Getreide und Kartoffeln darstellen, 
werden sie mit Vorliebe stark gefälscht. Die Prüfung auf Rein- 
heit ist nicht nur unbedingt nötig bei der Einfuhr, sondern auch 
sehr schwierig, umständlich, kostspielig, ja oft unmöglich. Schließen 
auch vertrauenswürdige Einkäufer den Handel im Ausland ab, so 
ist doch das Risiko der deutschen Drogeiliäuser ein großes, und 
es ist vielleicht doch vorteilhafter im Inland zu kaufen, wo die 
ganze Ware geprüft werden kann. Einfacher aber ist es, wenn 
der Einkäufer mit Sicherheit rechnen kann, gute Ware zu erhalten. 
Dies ist aber nur möglich, wenn der Großhändler direkt vom Pro- 
duzenten bezieht, dessen Name für die Güte der von ihm gelieferten 
Droge bürgt, wie es die Erzeugung der Drogen im Inland gestattet. 
Es sichert schon allein die Erzeugung der Drogen inner- 
halb Deutschlands deren Güte weit besser als die schwie- 
rige Prüfung der vom Ausland bezogenen Drogen. Aus 
diesem Grunde sind auch die durch Kulturen gewonnenen Drogen 
den durch Sammeln der wildwachsenden Pflanzen erhaltenen vor- 
zuziehen. Seit dem Fortschritt der wissenschaftlichen Forschung 
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werden mit Recht strengere Ansprüche an die Medikamente ge- 
stellt und deshalb wird eine stärkere Gewähr dafür verlangt, daß 
eine Pflanze wirklich die Bestandteile in genügender Güte und 
Menge enthält, auf die es bei Bereitung von Arzneien ankommt. 
Die Sicherheit wird in diesem Punkte um so größer sein, je mehr 
Einfluß und Sorgfalt der Mensch selbst auf das Wachstum der 
betreffenden Pflanzen verwendet. Wie nötig aber eine Garantie 
für die Reinheit der Arzneistoffe für Arzt und Apotheke ist, dürfte 
wohl nicht weiterer Erörterung bedürfen. Hängen doch von der 
Vollwertigkeit, doh. dem richtigen Gehalt an wirksamen Stoffen 
der Drogen ab deren Wirkung, der Erfolé der ärztlichen Kunst, 
Gesundheit und Leben des Patienten. Medizinalpflanzen lassen 
sich aber zum nicht geringen Teil auf solehem Boden 
kultivieren, der fiir den Anbau von Getreide oder Kartoffel 
überhaupt nicht mehr in Betracht kommt. Aus bisher voll- 
kommen wertlosem Land, Mooren, Ödland, Bergabhängen u. dergl. 
können so nicht unbedeutende Werte erzielt werden, wodurch die 
Arzneipflanzenkultur eine reine Erhöhung des Gesamt- 
einkommens des Volkes bringen kann, ohne jede Gegen- 
leistung an das Ausland. Später wird noch näher über die 
Möglichkeit, Ödland u. dergl. zum Anbau von Arzneipflanzen zu 
gewinnen, berichtet. 

Aber der Anbau der Arzneipflanzen in Deutschland bürgt 
nicht nur am besten für die Güte der Drogen, er ermöglicht es 
auch, den Wert der Drogen noch zu steigern, vor allem 
ihren Gehalt an wirksamen Prinzipien zu erhöhen. Stehen 
doch gerade in Deutschland alle in Betracht kommenden Zweige 
der Wissenschaft, Chemie, Botanik, Pharmakognosie und Pharma- 
kologie in hoher Blüte und kann man daher mit Recht erwarten, 
daß durch den Einfluß dieser Wissenschaften die Arzneipflanzen- 
kultur stark gefördert wird. Die Wissenschaft findet Mittel und 
Wege, den Wert der Drogen zu erhöhen, wodurch nicht nur der 
Ertrag des Anbaus für den einzelnen Bauer gesteigert, sondern 
auch der Allgemeinheit genützt wird. Auch den immer strengeren 
Ansprüchen, welche an die Heilmittel gestellt werden, kommt ge- 
rade eine Kultur der Arzneipflanzen in Deutschland vorzüglich 
entgegen. Kann man doch erwarten, daß die in Deutschland be- 
sonders blühenden wissenschaftlichen Diszipline Chemie, Botanik, 
Pharmakologie und Pharmakognosie gerade hier in weitestem Maße 
sich des Medizinalpflanzenanbaus annehmen, ihn befruchten und 
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fördern werden. Mit Hilfe der Wissenschaft dürfte der Wert der 
Droge immer mehr steigen. Somit liegen in Deutschland die 
Verhältnisse besonders günstig, für das Bestreben, Qua- 
litätsware zu produzieren. Qualitätsware in größerer 
Menge erzeugt, kann dann sogar mit einer Ausfuhr 
rechnen, so daß die Kultur von Arzneipflanzen direkt 
Geld ins Inland brächte. Trotz des nur geringen Interesses, 
das man in den letzten Jahren vor dem Kriege in Deutschland 
dem Anbau von Arznei- und Gewiirzpflanzen entgegenbrachte, 
war selbst damals nach einigen hochwertigen deutschen Vege- 
tabilien im Ausland rege Nachfrage. So war der große deutsche 
Fenchel besonders in Amerika sehr beliebt und wurde von 
Deutschland in bedeutenden Mengen exportiert, während umge- 
kehrt zur Fabrikation von Fenchelél die deutschen Fabriken 
billige Fenchelfrucht vom Ausland bezogen. Den energischen 
und großzügigen Kulturversuchen der Firma Schimmel & Co.*) 
ist es sogar gelungen, durch ausgedehnten Rosenanbau in Deutsch- 
land in dem deutschen Rosenöl einen mächtigen Rivalen dem so- 
genannten türkischen Rosenöl gegenüberzustellen, welches seit 
Jahrhunderten in einzelnen Bezirken Bulgariens gewonnen wird 
und bisher den ganzen sehr bedeutenden Weltkonsum decken mußte. 

Im Kriege haben die deutschen Gewürze einen sehr hohen 
Preis erreicht, da die ausländischen immer knapper wurden, und 
in manchen Hausgärten kamen wieder die beinahe vergessenen 
Gewürzpflanzen zum Anbau. Diesen Anbau nicht nur beizubehalten, 
sondern vielmehr noch auszudehnen, empfiehlt sich wohl auch für die 
Zukunft, da die Gewürze, welche die Tropen liefern, sehr teuer 
bei uns sein werden. 

Je mehr wir Arznei- und Gewürzdrogen im Inland gewinnen, 
je selbständiger wir auch auf diesem Gebiet werden, um 
so mehr sind wir auch gesichert gegen Übervorteilung 
oder Ausbeutung, welche gerade im Drogen- und Gewürz- 
handel nicht selten sind. So hatte z.B. 1912 Rußland?), das 
damals als alleiniger Lieferant für Flores Tiliae, Lindenblüten, 
in Frage kam, diesen Umstand dazu benutzt, durch Zurückhalten 
der Ware unnatürlich hohe Preise zu erzielen. Hätte seinerzeit 
schon Deutschland diese Droge, die ja bei uns in Menge vorkommt, 


8) Jahresbericht von Caesar & Loretz, 1912, 8. 47. 
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Ungnade den russischen Spekulanten ausgeliefert gewesen. Welche 
hartnäckigen Kämpfe von erheblicher volkswirtschaftlicher Bedeu- 
tung um Monopolstellungen im Drogenhandel zwischen den Völkern 
ausbrechen können, möge die Geschichte des Konkurrenzkampfes 
zwischen deutschem synthetischen Kampfer und dem natürlichen 
Kampfer dartun. Bekanntlich kommt Kampfer, der nicht nur in 
der Medizin, sondern auch in der Technik, so in der Zelluloid- 
industrie Verwendung findet, seit langem fast nur aus Japan. 
Nachdem die japanische Regierung im Jahre 1899 in Altjapan 
und 1903 auf Formosa die Kampfergewinnung als Staatsmonopol 
erklärt hat, sind die Kampferpreise von Jahr zu Jahr gestiegen. 
Für 100 kg Kampfer wurden bezahlt): 


Im Jahre 1896) 2... (Sees CM aro, 
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Als nun die große Kampferhausse den Handel empfindlich 
beeinträchtigte, erschien in Deutschland und auch in Frankreich 
synthetischer (künstlich hergestellter) Kampfer zu niedrigeren Preisen 
auf dem Markt. Kampfer wird künstlich aus Terpentinöl hergestellt, 
das hauptsächlich aus Nordamerika bezogen wurde. Über die Wir- 
kung des synthetischen Kampfers auf das japanische Monopol be- 
vichtet das Reichsamt des Innern in den Nachrichten für Handel 
und Industrie folgendermaßen ?): 

Die japanische Monopolverwaltung glaubte lange Jahre, den Kampfermarkt 
beherrschen und die Preise des Artikels bestimmen zu können. Sie steigerte 
- daher ihren durchschnittlichen Verkaufspreis für 1 kg Kampfer in Japan von 
M. 2,61 im Jahre 1903 auf M. 4,— in den Jahren 1906 .und 1907. Gleichzeitig 

2) Joachimoglu: Über natürlichen und synthetischen Kampfer. Bericht 
der Deutch. Pharmazent. Ges., 26, S. 428 (1916). — Hempel: Uber den gegen- 
wärtigen Stand der Kampferfabrikation. Chemiker-Zeitung, 31, S. 6 (1907). 

2) Nachrichten für Handel und Industrie, 1910, Nr. 28 und 29. Bericht 
yon Schimmel & Co., April 1910, S. 20. 
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ermutigte sie die Kampfergewinnung in eifrigster Weise, teils durch Erhöhung 
ihrer Einkaufspreise an die Produzenten, teils durch Neuanpflanzungen der auf 
die Neige gehenden Kampferbestände. Infolge des hohen Preises unterboten der 
künstliche deutsche Kampfer und der nur bei guter Marktlage in großem Maße 
konkurrenzfähige chinesische das japanische Produkt, und die Monopolverwaltung 
fand seit 1907 wenig Käufer für ihr Fabrikat. Sie überzeugte sich, daß ihre 
Maßnahmen verfehlt seien und entschloß sich, um ihre immer mehr anwachsenden 
Lager loszuschlagen, zu wiederholten starken Preisnachléssen. Infolgedessen wird 
jetzt japanischer Kampfer in London und Neuyork für 135—140 Schilling pro 
50,8 kg verkauft, was bei Annahme von M. 29,40 für Transport- und Verkaufs- 
spesen pro 60 kg M. 2,07 für 1 kg in Japan gleichkommen würde. 

Diese radikale Maßregel bewirkte zwar eine gute Räumung der Vorräte 
doch war sie auch nicht ohne schwerwiegende Nachteile, wie sich aus folgendem 
ergibt. 

Der Kampfer kommt aus Formosa und Alt-Japan, und zwar lieferten diese 
Gebiete nachfolgende Quantitäten: 


Rechnungsjahr: Formosa: Japan: 
1908 2 0. 2. BRATS IS ke 687 388 kg, 
1907. 20. 2 0 So: 33887, a 
ao, Er 2 ae 951454 ,,. 


Soweit zu erfahren, stellte sich in Japan während der letzten 3 Jahre der 
durehschnittliche Selbstkostenpreis des Monopols für 1 kg Kampfer auf M. 3, —, 
in Formosa dagegen nach Erhöhung der Einkaufspreise im Jahre 1906 auf über 
M. 1,75 für 1 kg. 

Bei den genannten Gestehungs- und Verkaufspreisen arbeitet das Monopol 
in Alt-Japan also mit Verlust. Diese bemerkenswerte Tatsache wird auch zu- 
gegeben und bildet den ausgesprochenen Grund für die seit März 1909 vor- 
genommene Einschränkung und Verbilligung der Produktion. 

- In Formosa sind die Einnahmen, die im Rechnungsjahr 1907 noch 4 Mill. 
Mark überstiegen haben sollen, naturgemäß gleichfalls stark zurückgegangen, und 
die Gewinne an dem sich in den einzelnen Bezirken verschieden teuer stellenden 
Kampfer sind sehr gesunken. Berücksichtigt man nun die kostspielige Wilden- 
bekämpfung, die hauptsächlich zur Eroberung neuer Kampferwälder unternommen 
ist, so kommt das Monopol auch in Formosa unter den jetzigen Verhältnissen 
nicht auf seine Rechnung! 

Das japanische Monopol mußte erkennen, daß es nach dem 


Aufleben des künstlichen deutschen Kampfers nicht mehr wie früher 
in der Lage war, die Preise zu diktieren. Die drohende Gefahr 
veranlaßte es, die Kampferpreise derart zu reduzieren, daß es mit 
Verlust arbeitete. Die niedrigen Preise des natürlichen Kampfers 
einerseits und andererseits die zu gleicher Zeit aus spekulativen 
und natürlichen Gründen einsetzende Preissteigerung des früheren 
billigen Herstellungsmaterials, des Terpentinöls, machte nun dem 
künstlichen Kampfer die Konkurrenz mit dem japanischen unmög- 
lich, und er verschwand wieder vom Markt. Immerhin hat 
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diese Episode das Gute gehabt, daß der Preis des natür- 
lichen Kampfers wohl nicht mehr so wie früher beliebig 
durch das japanische Monopol gesteigert werden kann. 
Bei Preissteigerungen wird sofort die künstliche Darstellung des 
Kampfers preisregulierend eingreifen, Im Kriege tauchte allerdings 
der künstliche Kampfer nochmals. auf, er verschwand aber bald 
wieder vom deutschen Markt, ebenso wie sein Ausgangsmaterial, 
das Terpentinöl. Nun hat aber gerade im Kriege Deutschland 
sich dazu aufgerafft, seine Wälder zur Terpentingewiunung auszu- 
nützen, und.es wurden vor allem in Chorin bei Eberswalde unter 
Leitung von Forstmeister Kienitz in dieser Richtung Versuche 
ausgeführt. Auch Tschirch-Bern, dessen sachkundigen Rat 
wiederholt Amerika für seine Terpentingewinnung eingeholt und 
dem dieses Land eine ungeahnte Erhöhung seines Einkommens 
durch seine Verbesserungen der Terpentingewinnungsmethode zu 
verdanken hat, nahm an diesen Arbeiten in Deutschland lebhaftes 
Interesse. 

Tschirch berichtet in seinem Vortrag „Kriegsbotanik“ "ir 
„Meiner oft wiederholten Mahnung, sowohl die Rottanne wie die 
Kiefer — die bei uns häufigsten Waldbäume — einer rationellen 
Harzung zu unterwerfen, haben die deutschen Forstverwaltungen 
besonders deshalb nicht Folge geleistet, weil uns Amerika billiges 
Kolophonium und Frankreich und Amerika billiges Terpentinöl 
lieferten. Jetzt, wo wir von beiden abgeschnitten sind, hat sich 
wenigstens die preußische Forstverwaltung entschlossen, zunächst 
bei Chorin Versuchsharzungen vorzunehmen, und ich habe mich 
bereit erklärt, die Versuche durch meinen Rat zu unterstützen. 
Als ich vor einigen Tagen unter der kundigen Führung des Forst- 
meisters Kienitz die Choriner Forstdistrikte besuchte, konnte ich 
feststellen, daß man den richtigen Weg betreten hat, d.h. durch 
systematische Versuche die für die Kiefer geeignetste Methode er- 
mittelte, um diese dann überall anzuwenden. Wieviel für den Er- 
folg bei diesen Versuchen auf scheinbar ganz geringfügige Neben- 
umstände ankommt, zeigen die amerikanischen Erfahrungen. Als 
man daran ging, in Nordamerika die Harzung in rationelle Bahnen 
zu leiten, kam Herty, der Leiter der Versuche, zu mir, und ich 
habe ihn an der Hand von den meine systematischen pflanzen- 
physiologischen Versuche illustrierenden Zeichnungen mit den wich- 
tigsten Bedingungen für eine rentable Ausbeute bekaunt gemacht. 


1) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges., 26, S. 333 (1916). 
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Als Herty neulich drüben ein Bankett gegeben wurde, teilte der 
Festredner mit, daß die Verbesserung der amerikanischen Harzung 
durch Herty, der — ich will dies ausdrücklich hervorheben — 
stets gern und unaufgefordert anerkannt hat, was er meinen Mit- 
teilungen verdankt, den United States jährlich 15 Millionen 
Dollars einbrächte! Ich hoffe daher, daß auch dann noch, 
wenn wieder Frieden in Europa herrscht, die Harzung in 
Deutschland fortgesetzt und weiter ausgedehnt wird, 
denn sie ist, selbst wenn sie wirklich den Holzwert 
herabsetzen sollte, ein sehr rentables Unternehmen. 
Liefert sie doch gleich zwei der wichtigsten Rohstoffe: Kolophonium 
und Terpentinöl. Ohne das erste keine Harzseifen; ohne das letz- 
tere keine Kampfersynthese; was das bedeutet, wird jeder Kundige 
sofort ermessen. “ 

Die Versuche in Chorin und auch anderswo haben zum Teil 
recht günstige Erfolge gehabt. Mit Recht ist zu erwarten, daß 
Deutschland bald eine derart zweckmäßige Methode der Harzung 
ausgearbeitet hat, daß diese rentabel wird. Gelingt es so, das 
deutsche Terpentinöl konkurrenzfähig mit dem amerikanischen und 
französischen, das ja noch die Frachtkosten zu tragen hat, zu 
machen und so die Einfuhr des Terpentinöls herabzusetzen, ‘so 
würden erhebliche Werte im Inland bleiben. Wislicenus!) be- 
rechnet, daß bei voller Ausnutzung der deutschen Wälder in 
Deutschland alljährlich 560000 dz Terpentin und rund 1000000 dz 
Hartharz (Kolophonium) gewonnen werden könne. Den jährlichen 
Verbrauch des Reiches schätzt er auf 800000 dz Kolophonium und 
300000 dz Terpentinöl. In demselben Sinne schreiben Schimmel 
& Co.?): „Die Aussicht für eine Terpentingewinnung in Deutsch- 
land scheint nicht schlecht zu sein. Würde in Deutschland die 
Harzung allenthalben durchgeführt, so könnte es seinen ganzen 
Bedarf selbst decken. Allerdings würde darüber wohl eine Reihe 
von Jahren ins Land gehen.“ Der deutschen technischen Chemie 
wird es auch bald gelingen, das Herstellungsverfahren von künst- 
lichem Kampfer noch weiter zu vereinfachen und damit zu ver- 
billigen, so daß dann auch der deutsche Kampfer wieder mit dem 
japanischen innerhalb Deutschland, dann auch auf dem Weltmarkt 
konkurrieren, ja, ihn vielleicht verdrängen kann, wodurch das 
deutsche Nationaleinkommen nicht unwesentlich erhöht würde. 


1) Chemiker-Zeitung, 40, S. 560 (1916). 
*) Bericht von Schimmel & Co., Oktober 1916, 8.54 und Oktober 1915, 8S. 38. 
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Gerade der Konkurrenzkampf zwischen dem deutschen synthetischen 
Kampfer und dem natürlichen japanischen zeigt gut, wie tief der- 
artige Veränderungen in der Produktion solcher Stoffe in das Wirt- 
schaftsleben der Völker eingreifen, und welchen Nutzen die Na- 
tionen haben können, wenn sie der Produktion von Drogen das 
nötige Interesse entgegenbringen. Bei der Terpentingewinnung in 
Deutschland handelt es sich überhaupt viel weniger um die An- 
lage neuer Kultur, sondern nur um die Ausnutzung. der heute 
schon bestehenden Wälder zu einem neuen Zweck. = 

Für eine Arzneipflanzenkultur sprechen auch noch soziale 
Momente. Sie ist nämlich für den Kleinbetrieb viel besser 
geeignet als für den Großbetrieb. Gerade dem Kleinbauer 
wirft der Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen ein beträchtliches 
Haupt- oder Nebeneinkommen ab. Wie weiter unten näher er- 
örtert werden soll, ist die Kultur der meisten Arzneikräuter über- 
haupt nur im Klein- oder Mittelbetrieb rentabel und es sinkt ihre 
Rentabilität mit der steigenden Vergrößerung des Anbaus in noch 
viel stärkerem Maße als bei der Landwirtschaft. Dies wird den 
einzelnen Bauer von selbst veranlassen, seine Kultur nicht über 
einen bestimmten Umfang auszudehnen. So liegen gerade die Be- 
dingungen für einen Klein- und Mittelbetrieb, der vielen Existenzen 
einen selbständigen Wirkungskreis und sicheres, hinreichendes Ein- 
kommen bietet, sehr günstig. Vom sozialen Gesichtspunkte aus 
ist der Klein- und Mittelbetrieb in der Bodenausnutzung, bei dem 
jeder Bauer, grund- und bodenständig, mit seiner Familie selbst 
die ihm gehörende Bodenfläche bearbeitet, vorzuziehen dem Groß- 
betrieb, wo sich gegenüberstehen die Masse von besitzlosen Arbeitern 
und der Großgrundbesitzer. : 

Dureh den Anbau einer Anzahl von Arzneipflanzen 
ist es möglich, aus einer bestimmten Bodenfläche, aller- 
dings unter Aufwand von mehr Arbeit, einen größeren 
Reingewinn zu erzielen, als aus der Bebauung derselben 
Fläche mit Getreide, Kartoffeln u. dergl. Somit könnten 
durch Kultur dieser Medizinalpflanzen mehr Personen auf einer 
bestimmten Fläche ihr Auskommen finden als durch Anbau von 
anderen Pflanzen. Da auch Land, das für die Kultur von 
Getreide, Kartoffeln usw. sich nicht eignet, häufig zum 
Anbau von Medizinalpflanzen noch verwendbar ist, So 
kann bisher vollkommen wertloses Land noch Ertrag 
bringen und Haupt- und Nebeneinkommen für die Anbauer schaffen. 
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Auch diese volkswirtschaftlichen Momente müssen sehr warm für 
die Kultur von Arzneipflanzen in Deutschland ‚sprechen. 

Der Anbau von Medizinalpflanzen wurde noch aus einem 
gänzlich anderem Grunde empfohlen, der hier nur der Vollständig- 
keit halber erwähnt sei, nämlich im Interesse des Pflanzenschutzes. 
Man ist der Ansicht, daß durch die Kultur die gänzliche Ausrot- 
tung, welche mancher seltenen und schönen arzneilich verwendeten 
Pflanze durch die Sammler droht, verhindert wird. So zeigt 
Moewes!) von der staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in 
Preußen, wie durch das Sammeln der wildwachsenden Arzneipflanzen 
ein Teil unserer Flora immer seltener, ja gänzlich ausgerottet wird. 
Moewes hofft von einem ausgedehnten Anbau der Heilpflanzen 
gründliche Abhilfe des Mißstandes. Ein Jahrzehnt früher hatte 
Oltmanns-Freiburg in einem Gutachten, das er dem großherzog- 
lich badischen Ministerium des Innern in Sachen des Pflanzen- 
‘schutzes erstattete, aus demselben Grunde die Arzneipflanzenkultur 
gewünscht. Er sah auch in einer Feld- und Gartenkultur der 
Arzneipflanzen das wirksamste Mittel, um den beteiligten Privaten 
und Gemeinden einen dauernden Verdienst aus jenen Pflanzen zu 
sichern. 

Die Gewinnung von Drogen im Inland kann auch mit 
verschiedenen anderen Vorteilen verbunden werden. So 
empfiehlt Roß?) nur solche Holzgewächse in Gärten, Parks, öffent- 
lichen Anlagen, an Straßen usw. anzubauen, welche nicht nur 
ästhetisch gut wirken, sondern auch nützliche Stoffe und zwar 
sowohl Holz und Rindenbast als auch Nahrungsmittel oder Arznei- 
drogen liefern, z. B. Linden-, Birken-, Walnußbäume usw. Solche 
Holzgewächse bringen nicht nur dem Besitzer, sondern auch der 
Allgemeinheit vielseitig Nutzen. Wie später noch näher geschildert 
wird, kann z. B. beim Anbau von Mohn die Erzeugung von Mohn- 
samen und Mohnöl Hand in Hand gehen mit der.von Opium. Auch 
läßt sich die Kultur zahlreicher Medizinalpflanzen verbinden mit 
der Produktion von Honig. Enoch Zander, Leiter der staatlichen 
Anstalt für Bienenzucht in Erlangen, teilt mit), daß durch die 
Kultur von Heilpflanzen sicherlich den Bienen manche Nahrungs- 
quelle erschlossen und der Gewinn aus der Anpflanzung erhöht 


1) Heil- und Gewiirzpfianzen, I, S. 56 (1917). 
2) Ebendort, I, S. 270 (1917). 
3) Heil- und Gewiirzpflanzen, II, S. 75. 
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werde. Roß!) schreibt: „Beachtung verdient beim Änbauen von 
Heil- und Gewürzpflanzen auch der Umstand, daß viele derselben 
eine gute Bienenweide liefern, und da wahrscheinlich die Bienen- 
zucht in Zukunft in noch größerem Umfange betrieben werden 
wird, so kann durch den Anbau der entsprechenden Pflanzen ein 
doppelter Vorteil erzielt werden.“ Deutschland stand zwar als 
Produktionsland von Honig an erster Stelle in Europa?). Dennoch 
konnte es seinen Bedarf nicht decken. So betrug in den Jahren 
1909—1913 der Überschuß der Einfuhr über die Ausfuhr im Durch- 
schnitt 6066000 M.?) Deutschland mußte auf ausländische Pro- 
dukte zurückgreifen, um nicht die Kunstprodukte zu sehr zu be- 
günstigen. Da Honig sowohl ein wertvolles Nahrungsmittel als 
als auch ein beliebtes Genußmittel darstellt, liegt eine möglichste 
Verstärkung seiner Produktion im Inland im allgemeinen Interesse 
und kann auch so die Arzneipflanzenkultur in Deutschland dem 
deutschen Volke Nutzen bringen. 


V- Über die Richtlinien für eine erfolgreiche Medizinal- und 
_ Gewürzpflanzenkultur in Deutschland *). 


Die Kultur von Heil- und Gewürzpflanzen kann also nieht 
nur für den einzelnen Bauer sehr einträglich sein, sondern es. 
bietet ein ausgedehnter Anbau dieser Pfianzen in Deutschland 
auch dem deutschen Volke nicht unbedeutende Vorteile. Es ist 
daher bedanerlich, daß er in den letzten Jahrzehnten vor dem 
Kriege immer mehr zurückging, und es erscheint angebracht, 
diesem Übelstand energisch entgegenzufreten. Konsul Seifert, der 
Inhaber der Groß-Drogenhandlung Brückner, Lampe & Co, 
Berlin, bezeichnet es?) als dringend nötig, dahin zu wirken, daß 
unter den jetzigen Zuständen der Umfang der Arzneipflanzenkultur 
wenigstens auf seiner Höhe gehalten wird. Wenn aber wieder 
ruhige Zeiten einsetzen, hält Seifert eine Erweiterung des Anbaus 
von Heil--und Gewürzpflanzen in Deutschland wünschenswert. 
Will man sich aber von einer Erweiterung der Medizinalpflanzen- 
kultur Erfolg versprechen, so hat man dabei verschiedene Umstände 


1) Heil- und Gewürzpflanzen, II, S. 146. 

2) Tunmann, Apotheker-Zeitung, 25, S. 312 (1910). 

3) Lange, Landwirtschaftlicher statistischer Atlas, Teil II, Karte 69 (1917). 
4) Bereits berichtet: Heil- und Gewürzpfianzen, IV, Heft 1 u. 2. 

®) Gelegentlich einer mir freundlichst gewährten Unterredung am 17.V.1919. 


Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus in Deutschland usw. 287 


wohl zu berücksichtigen. Über die Neuanlage von Kulturen äußert 
sich Thoms folgendermaßen!): „Will man damit beginnen, 
dann sollte man die Sache nicht am verkehrten Ende an- 
fassen. Nur eine sorgfältige Auswahl der geeigneten 
Arzneipflanzen unter Berücksichtigung von Boden und 
Klima kann Erfolg versprechen!“ 

Meyer?) schreibt in seinem schon erwähnten Buche: „Wo 
Arzneipflanzenkulturen betrieben oder noch errichtet 
werden, da sollte die oftmals im alten Schlendrian ge- 
führte Anbau- und Gewinnungsweise einer auf den mo- 
dernen Anschauungen der Landwirtschaft und Pharma- 
kognosie basierten sachgemäßen Kultur und Bearbeitung 
Platz machen.“ In ähnlichem Sinne äußerte sich Senft*), indem 
er berichtet: „Die Kultur von Arzneipflanzen muß von ganz 
neuen, modernen Gesichtspunkten ausgehen. Nur unter 
Beobachtung sämtlicher Vegetationsfaktoren und unter Zuhilfe- 
nahme aller uns zu Gebote stehenden Mittel kommen wir allmäh- 
lich zum Ziele. Die Probleme, welche eine moderne Arzneipflanzen- 
kultur bietet, sind so vielseitig, daß es unumgänglich . notwendig 
erscheint, die Fragen nach den verschiedenen Arbeitsgebieten zu 
trennen. Gerade so, wie die landwirtschaftliche Pflanzenkultur, 
so muß auch die Kultur der Arzneipflanzen auf das Entwickeln 
nützlicher Eigenschaften losstenern. Und hier bietet sich ein 
weites Feld, dem praktischen Züchter gerade so, wie dem Ent- 
wicklungsforscher, dem Biologen wie dem Gärtner, dem Physio- 
logen gerade so wie dem Chemiker.“ Man darf also nicht ohne 
jede Erfahrung oder gründliche Überlegung Kulturen von Arznei- 
und Gewürzpflanzen aufnehmen wollen, und ferner ist es nötig, 
nach der Erzielung einer möglichst hochwertigen Ware zu streben. 

Mitlacher‘) gibt an: „Die Erzielung guter Qualitäten 
bei den Kulturen ist wohl der springende Punkt in dieser 
Angelegenheit, indem das Geheimnis des Erfolges steckt.“ 
Am zweckmäßigsten ist es, dem praktisch-geschäftlichen Drogen- 
anbau einen gewissermaßen theoretisch-wissenschaftlichen voran- 
gehen zu lassen. Es ist dem Bauer zu empfehlen, mit kleinen 
Kulturen zu beginnen und erst, wenn diese sich bewährt haben, 


!) Pharmazeutische Zeitung, 60, S. 471 (1915). 

2) Meyer, Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel, 8. 36. 
8) Pharmazeutische Post, 1915, Nr. 69 u. 70. 

*) Pharmazeutische Post, 1909, S. 784. 
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die Kultur zu erweitern. Seifert!) hält es dringend für nötig, 
daß schon jetzt in Deutschland vielseitige streng wissenschaftliche 
Untersuchungen dahin angestellt werden, wie der später in Deutsch- 
land in stärkerem Maße aufzunehmenden Kultur von Arzneipflanzen 
ein guter Erfolg am besten gesichert wird. Natürlich kann dem 
kleihen Mann das Risiko solcher Versuche nicht zugemutet werden; 
sie sind in Staatsinstituten durchzuführen. Vor allem hat 
Thoms?) stets die Notwendigkeit betont, Auskunftsstellen, Ver- 
suchsanstalten, Versuchsgärten u. dergl. mit staatlicher Unter- 
stützung zu errichten, in denen die für bestimmte Arzneipflanzen 
erforderlichen Kulturbedingungen vor dem praktischen Anbau ein- 
gehend studiert werden. Ebenso hilt Thoms die Errichtung von 
Samenkontrollstationen für Arzneipflanzen, wie solche ja für die 
Landwirtschaft bereits bestehen, für unbedingt erforderlich?). 
Professor Baur, Direktor des Instituts für Vererbungsforschung 
der landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, äußerte sich in einem 
Vortrag vor der deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft folgender- 
maßen®): 
„Wo soll man mit der Züchtung von Drogenpflanzen im einzelnen vorgeben? ° 
Streng wissenschaftlich durchgeführte Züchtungsarbeiten mit unseren wichtigeren 
Drogenpflanzen werden am besten in einem staatlichen oder genossenschaft- 
lichen Institut auszuführen sein. Aus Privatmitteln könnte ein einzelner Gärtner 
oder Landwirt diese Aufgabe nicht lösen. Dazu gehört ein geschulter Leiter 
und geschultes, zuverlässiges Personal, dazu gehören ferner ein doch recht be- 
trächtliches Gelände und allerhand wissenschaftliche Hilfsmittel. Alles das 
könnte zwar wohl ein kapitalkräftiger, für die Frage interessierter Landwirt 
aufbringen, ich halte es nicht für wahrscheinlich —, aber er wird dabei be- 
stimmt nicht auf seine Kosten kommei, weil es irgend einen Patentschutz oder 
dergleichen für züchterische Erzeugnisse nicht gibt. Wenn heute ein Züchter 
durch eifrige Arbeit eine Digitalis- Rasse mit gleichmäßigem und etwa doppelt 
so hohem Glykosidgehalt heranzüchtet, wie ihn die wilden Rassen haben, so 
würde er keinerlei besonderen Gewinn von der Züchtung haben, weil jeder, 
der sich auf eine legale oder illegale Weise Samen von dieser neuen, rein 
gezüchteten Rasse verschafft, sie ebenfalls anbauen kann und die gleichen Vor- 
teile haben wird, wie der ursprüngliche Samenzüchter. Für einen einzelnen 
Züchter lohnt sich also eine solche Züchtungsarbeit mit unseren Drogenpfanzen 
ganz bestimmt nicht. Sie lohnt sich nur für die Allgemeinheit und muß des- 
halb auch auf Kosten der Allgemeinheit oder doch aller an dieser Angelegen- 
heit interessierten Kreise durchgeführt werden. Das Beste wäre wohl, wie 


1) Vgl. Anm. 5 S. 286. 

2) Pharmazeutische Zeitung, 60, S. 471 (1915). 

8) Sabalitschka: Referat über einen Vortrag von Thoms, Pharma- 
zeutische Zeitung, 62, S. 381 (1917). 

4) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges., 27, S. 359 (1917). 
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vorhin schon gesagt, im Anschluß an ein landwirtschaftliches Institut oder 
eine landwirtschaftliche Hochschule ein staatliches oder genossenschaftliches 
Iustitut zu schaffen, in dem die wichtigsten Drogenpflanzen nach dem Prinzip 
der modernen Pflanzenzüchtung züchterisch bearbeitet werden und von dem 
aus die einzelnen Züchter und Landwirte, welche Arzneipflanzenbau treiben 
wollen, ihr Sastgut beziehen können. Ein solches Institut würde sich 
ohne allzugroße Kosten errichten lassen und würde sich sehr rasch bezahlt 
machen.“ 

Mustergültig geht die „Hortus-Gesellschaft“ in München vor’). 
Durch Schaffung von Versuchsanlagen und Mustergärten soll das 
Interesse beim Volk und vor allem bei Kriegsinvaliden und Binter- 
bliebenen geweckt werden. Zunächst soll in München ein Versuchs- 
garten und ein Versuchsfeld in größerem Maßstabe das Studium 
des Anbaus von Arznei- und Gewürzpflanzen ermöglichen. Alsdann 
werden in den verschiedenen Klimaten Bayerns weitere, die Boden- 
verhältnisse berücksichtigende Anlagen zur Züchtung und Abgabe 
von Sämlingspflanzen, Stecklingen und Samen. geschaffen. 

_ Wissenschaftliche Versuche müssen die Grundlage bilden für 
Arzneipflanzenkulturen, wenn die nötigen Erfahrungen fehlen. Auch 
bei schon bestehenden älteren Kulturen kann die Wissenschaft sehr 
befruchtend wirken. Es wird der Wissenschaft möglich sein: 

1. Die Quantität der Ernte zu erhöhen durch Feststel- 
lung der besten Kulturbedingungen, der geeignetsten Dünger- 
mittel usw. 

2. Die Qualität der Drogen zu verbessern, also ihren 
Wert zu erhöhen, indem sie die zweckmäßige Düngung, 
die günstigsten Kulturbedingungen auffindet. 

3. Bei uns bisher nieht angebaute Pflanzen aus fernen 
Ländern zu akklimatisieren und hier kulturfäbig zu 
machen. 

4. Den Wert bei uns heimischer, bisher unbeachteter 
Pflanzen für die Heilkunde u. dergl. zu erkennen 
und durch sie bisher vom Ausland eingeführte 
Drogen zu ersetzen. 

5. Mißernten, welche Schädlinge verursachen können, 
immer mehr zu verringern, indem sie dem Anbauer 
Mittel, meist chemischer Natur, in die Hand gibt zum 
Kampf gegen die tierischen und pflanzlichen Schädlinge 
der Kulturen. 


1) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges., 27, 8. 246 (1917). 
Angewandte Botanik IIL 19 
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Bereits seit einer Reihe von Jahren werden von versehiedenen 
Wissenschaftlern in Deutschland und Österreich-Ungarn Versuche 
ausgeführt. welche diesen fünf Punkten dienen. Es sei hier er- 
innert an die bereits ausführlich besprochenen Arbeiten von Pater"), 
Direktor der landwirtsebaftlichen Akademie in Klausenburg, Ungarn 
und von Professor Mitlacher im Wien. Nach dem Tode Mit- 
lachers setzte Professor Senft*} dessen Versuche fort. In Deutsch- 
land hat sich besonders Thoms, Direktor des Pharmazeutischen 
Instituts der Universitat Berlin, seit ingerer Zeit sehr energisch 
bemüht, durch großzügige Versuche Verbesserungen in der eim- 
heimischen Drogenerzeugung zu erzielen. Es sei hier kurz auf 
die Thomsschen Arbeiten eingegangen, da gerade sie sehr gut 
zeiren, wie vielerlei die Dinge sind, die man bei solehen Ver- 
suchen zu berücksichtigen hat, wie nötig es ist, jede Sorgfalt 
dabei walten zu lassen und welchen Nutzen sie stiften können. 
Die Arbeiten von Thoms erstrecken sich besonders auf die ersten 
drei der angegebenen Punkte. Vor allem bemühte sich Thoms*) 
sehr um die Opiemgewinnusg in Deutschland. Er stellte darch 
seine Versuche mit Sicherheit fest, daß Klima und Bodenverhält- 
nisse in Nerd- und Süddeutschland sowohl für den Anbau als auch 
für die Gewinnung morphinreichen Opiums wohl geeignet sind, so 
daß die Erzeugung von Opium in Deutschland möglich wäre, 
Thoms hielt aber vor Aufnahme von Opiumkulturen in Deutsch- 
land es für geboten, zuerst auch deren Rentabilität zu prüfen. 
Über das Ergebnis dieser Prüfung berichtete Thoms‘) folgender- 
maßen: „Nach meinen Feststellungen liefern 100 Mohnköpfe 1,27 ¢ 
Infttrockenes Opium. Zur Erzeugung eines Kilogramms Opium sind 
daher rund 80000 Mohnköpfe bezw. bei zweimaligem Ritzen 
40000 Mohnköpfe erforderlich. Legt man letztere Zahl zugrunde 
und nimmt man an, daß anf 1 qm Fliche rund 100 Mohnköpfe 
gezogen werden, se sind 400 qm Erdfläche nötig, um 1 kg Opium 
zu gewinnen. 1 kg Opium von den Opiumköpfen abzunehmen, 


_ IV, S. 204 (1906) — Ebendort, VI, S. 198 (1908). — Thoms, Über 
Mebebeu und Opiumgewinnung. Erschienen bei Gebr. Borntraeger, Berlin. — 
Zeitschrift für ärztl. Fertbildung, 1917, S. 521. — Heil- und Gewürzpanzen, I, 
S. 173. 

%, Arbeiten zus d Pharmazeut. Institut d. Univ. Bertin, II, S. 155 (1904) 
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beansprucht rund 315 Arbeitsstunden. Legt man den für Berlin- 
Dablemer Verhältnisse bescheidenen damaligen Satz von 20 Pfg. 
für die Arbeitsstunde zugrunde, so würden an Arbeitslohn für das 
Ritzen der Mohnköpfe und Abnehmen des Opiums allein 75 M. 
pro Kilo erforderlich sein, das ist ungefähr viermal so viel, wie 
bestes türkisches Opium (damals!) kostet.“ Thoms machte nun 
aber weiter die wichtige Beobachtung, daß bei vorsichtigem Ritzen 
der Mohnköpfe die Entwicklung der Mohnsamen sowohl in quali- 
tativer wie quantitativer Hinsicht keinen Schaden leidet. Es könnte 
also, wo billige Arbeitskräfte vorbanden sind, die Opiumgewinnung 
in Deutschland als Nebenproduktion bei dem Anbau von Mohn zur 
Gewinnung der als Gewürz oder zur Olbereitung dienenden Mohn- 
samen durchgeführt werden bei entsprechendem Opiumpreis. Thoms 
versuchte dann weiter durch geeignete Düngung den Wert des 
Opiums, vor allem seinen Gehalt an Morphium, zu steigern, wo- 
durch natürlich auch die Produktion höhere Reinerträge erzielen 
und die Opiumgewinnung vielleicht rentabel werden könnte. Be- 
sonders im Kriege war ein solches Bestreben sehr angebracht.. In 
der Tat ist es nun Thoms gelungen, ein deutsches Opium zu 
ernten, das weit mehr Morphium enthält als das türkische. So 
berichtete Thoms in einem Vortrag vor der Märkischen Bezirks- 
vereinigung des Vereins deutscher Chemiker’), daß eine nach seinen 
Angaben in größerem Maße durchgeführte Opiumkultur in Schlesien 
im Jahre 1916 ein Opium mit über 22 °/, Morphiumgehalt geliefert 
habe, so daß eine Rentabilität der Opiumgewinnung in Dentsch- 
land nun eher erwartet werden könne, da ja der Opiumpreis in- 
zwischen sehr gestiegen ist. Bei einer Opiumgewinnung in Deutsch- 
land darf aber nicht übersehen werden, daß sie nur dort erfelg- 
reich sein kann, wo während der Zeit der Ernte Niederschläge 
selten sind. Diese können nämlich den ans den Ritzen ausfließen- 


. den Opiumsaft abwaschen und die Ernte schwer schädigen. Neben 


der Mohnpflanze baute Thoms?) auf seinen Versuchsfeldern bei 
dem Pharmazeutischen Institut in Dahlem in großem Maße auch 
die japanische Minze an, die es ihm gelungen war, mit Hilfe eines 
japanischen Schülers in Deutschland einzuführen. Thoms erzielte 
dabei einen ausgezeichneten Erfolg; ergeben doch seine Versuche, 


3) Siehe Referat von Sabalitschka, Pharmazeut. Zeitung, 62, S.381 (1917). 
*) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges., 20, S. 424 (1910). — Apotheker- 
Zeitung, 26, S. 686 (1911). — Arbeiten aus dem Pharmazeut. Institut d. Univ. 
Berlin, X, S. 75 (1912). — Apotheker-Zeitung, 28, S. 671 (1913). 
19* 
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daß die japanische Minze sich nicht nur vorzüglich eignet für den 
Anbau in Deutschland, sondern auch in den deutschen Kolonien, 
vor allem in Deutsch-Südwestafrika. Das aus den Kulturen er- 
haltene Pfefferminzöl übertraf an Mentholgehalt sehr erheblich das 
in Japan gewonnene. Durch die Pfefferminzkultur auf vorher un- 
benutztem Boden in Südwestafrika war es möglich, aus bis dahin 
wertlosem Boden bedeutende Werte zu erzielen. Mit Recht er- 
regte dieser Umstand: das Interesse des damaligen Staatssekretärs 
des Reichsamtes des Innern und er forderte von Thoms genaue 
Kalkulationen über die Einstellung des Pfefferminzéles ‘und des 
daraus gewinnbaren Menthols und Vorschläge zur Aufstelluug ge- 
eigneter Destillierapparate in unseren Kolonien für die Gewinnung 
des ätherischen Öles an Ort und Stelle. Die Menthakultur in 
unseren Kolonien versprach große Werte. 
Die Möglichkeit, durch entsprechende Versuche den Wert der 
Drogen zu steigern, wies Lehmann?) bereits 1913 vor der Pharma- 
zeutischen Gesellschaft Tübingen nach an den Erfolgen, welche mit 
den neueren Züchtungsmethoden besonders in Amerika schon da- 
mals erzielt wurden. Lehmann führte weiter aus: „In allen Fällen 
aber wird der Faktor der eigentlichen Züchtung noch in ganz er- 
heblichem Maße vernachlässigt. Wenn ein Landwirt sein Feld und 
Getreide bestellt, studiert er auch nicht nur die Formen des An- 
baues, die beste Düngung und Bestellung, er bezieht im Gegenteil 
auch hochgezüchtete Samen und Sorten zum Anbau. Von der- 
artigen Hochzüchtungen kann aber bei Arzneipflanzen heute noch 
in ganz und gar keiner Weise die Rede sein. Und doch ist es 
ganz sicher, daß wir bei der Pfefferminze durch Auswahl geeigneter 
reiner Linien den Ölgehalt sehr erheblich steigern können, und 
durch Bastardierung in geeigneter Weise mit anderen Eigenschaften 
verbinden können, sicher nicht anders, als das beim Mais, für 
Zucker usw. gelungen ist; oder daß wir bei der Malve stark ge- 
füllte Rassen erzielen können, welche dann besondere Vorteile ge- 
währen. können. Je mehr uus die pharmazeutische Chemie die 
Wege bahnt und uns Aufschluß gibt über die wirksamen Stoffe, 
um so mehr wird es möglich sein, auf dieselben hinzuzüchten. 
Und wo, wie in vielen Fällen, mehrere Stoffe besonders wichtig 
und wirksam sind, wird ein Auslesen verschiedener günstiger reiner 
Linien und nachfolgendes Bastardieren unter Beachtung der Mendel- 
schen Regeln ungeahnte Förderung nach sich ziehen. So wäre durch 


1) Pharmazeut. Zeitung, 58, S. 415 (1913). 
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Beschaffung des gut gezüchteten Saatgutes den noch bestehenden 
ausgedebnten Kulturen von Arzneipflanzen mächtige Förderung zu 
bringen.“ 

Versuche, die sich auf den vierten der oben aufgeführten 
Punkte beziehen, wurden vor allem in der Kriegszeit aufgenommen. 
Man war bemüht, neue Heilmittel in unserer heimischen Pflanzen- 
welt aufzufinden und durch sie bisher vom Ausland eingeführte 
und im Kriege fehlende zu ersetzen. Auch bier hat die wissen- 
schaftliche Arbeit bereits guten Erfolg gebracht; so entdeckte man 
in dem Fluidextrakt des so verbreiteten Hirtentäschelkrautes, Ex- 
tractum Bursae pastoris fluidum'), vollwertigen Ersatz für das 
Fluidextrakt der amerikanischen Hydrastispflanze, das als blut- 
stillendes Mittel (Haemostypticum) Verwendung findet. Die schleim- 
lösende, auswurfbefördernde Droge (Expectorans) Radix Ipecacuanhae, 
die Brechwurzel, kann durch die Wurzel des wohlriechenden Veil- 
chens, Viola odorata, vollkommen ersetzt werden?). 

Welche reiche Auswahl von Mitteln zum Kampf gegen die 
Sehädlinge. solcher Pflanzenkulturen die Wissenschaft den Anbauern 
zur Verfügung stellt, zeigt die Fülle von Abwehrmitteln, die z. B. 
mit bestem Erfolg gegen die tierischen und pflanzlichen Schädlinge 
der ätherischen, ölliefernden Pflanzen angewandt werden. Ich habe 
ausführlich an anderer Stelle darüber berichtet*). In neuester Zeit 
hat in Deutschland die „Vereinigung für angewandte Botanik“+) 
zur engen Zusammenarbeit von Botanikern und Chemikern auf 
diesem Gebiet aufgerufen. Sie begegnet hier Bestrebungen der 
„Deutschen Gesellschaft für angewandte Entomologie“®) nach Er- 
richtung eines Forschungsinstitutes, für das bereits '/. Million Mark 
gezeichnet sind. Das Institut hätte sich in erster Linie mit der 
Frage der Schädlingsbekämpfung in Forst-, Land- und Garten- 
wirtschaft zu befassen. Die Absicht, die Schädlingsbekämpfung 
in Deutschland straffer und einheitlicher zu organisieren, ist darum 


1) Mitteilungen aus dem Laboratorium von Caesar und Loretz, De- 
zember 1917, 8.7. Apotheker-Zeitung, 82, 8. 71 (1917). — Hamburger Arzte- 
Korrespondenz, 1917, Nr. 19. 

*) Apotheker-Zeitung, 34, S. 37 (1919). — Heil- und Gewürzpflanzen, LI, 
8. 262. 

5) Sabalitschka, Uber dio pflanzlichen und tierischen Schädlinge einiger 
deutschen, ätherisches Öl liefernden Pflanzen. Deutsche Parfüm.-Zeit., IV, S. 46, 
102 und 109. 

*) Zeitschrift f. angewandte Chemie, 31, IL, S. 516 (1918). 

5) Ebendort, 8. 63, 455, 515 (1918). 
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schon auf das freudigste zu begrüßen, weil das Ausland uns auf 
diesen Gebieten bereits überholt hat. Ich!) äußerte mich in einer 
Abhandlung über die tierischen und pflanzlichen Schädlinge der 
einheimischen, ätherisches Öl liefernden Kulturpflanzen wie folgt: 
„Sind auch die Feinde dieser Kulturpflanzen sehr zahlreich, so 
wird es doch dem Bauer durch die ihm fortwährend von der 
Wissenschaft in die Hand gegebenen Mittel immer leichter, ihnen 
zu begegnen. Zwar ist noch vieles zu erforschen und zu erproben 
auf diesem Gebiet. Die Wichtigkeit des Studiums der Schädlinge 
unserer Kulturpflanzen ist uns erst im Kriege so recht zum Be- 
wußtsein gekommen. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit, zahl- 
reiche Institute zu schaffen, die sich ausschließlich mit der Er- 
forschung dieses Gebietes beschäftigen. Obwohl noch große Auf- 
gaben hier zu lösen sind, so wird man doch mit Rücksicht auf die 
bisherigen Erfolge auch für die Zukunft hohe Erwartungen setzen 
dürfen.“ Sicher wird die Arbeit der dem Studium der Schidlings- 
bekämpfung obliegenden Institute die Rentabilität des deutschen 
Arzneipflanzenanbaus nicht nur sichern, sondern erhöhen. 


Vielseitigen Nutzen kann die Wissenschaft dem Anbau von 
Arzuei- und Gewürzpflanzen bringen. Auch ist es zweckmäßig, 
daß ein wissenschaftlich theoretischer Anbau die nötigen Vor- 
arbeiten für einen praktisch-geschäftlichen leistet. Wer zum Er- 
werb die Kultur von Medizinalpflanzen aufnehmen will, 
wird gut tun, besonders wenn ihm Erfahrung fehlt, sich 
“frühzeitig die von der Wissenschaft für diese Kulturen 
angegebenen Richtlinien zu eigen zu machen. Vor allem 
hat er vor dem Anbau festzulegen, welche Drogen über- 
haupt auf sicheren Absatz rechnen können. Es ist sogar 
ratsam, sich mehrere Absatzquellen zu schaffen, indem man sich 
in Verbindung setzt mit Apotheken oder Drogengroßhandlungen. 
Man muß wohl unterscheiden zwischen feldmäßigem Anbau. und 
Gartenkultur. Für den ersteren eignen sich verhältnismäßig nur 
wenig dieser Pflanzen, denn ausgedehnter Anbau würde bald 
Überfüllung des Marktes, niedrigere Preise und Unrentabilität des 
Betriebes herbeiführen. Wohl dürften die nicht nur als Heilmittel, 
sondern auch zu anderen Zwecken, 2. B. in den Likörfabriken, 
verwendeten Handelspflanzen, wie Anis, Fenchel, Kümmel u. dergl., 
für den Feldanbau in Betracht kommen. Die meisten Medizinal- 


») Deutsche Parfiim.-Zeit., IV, S. 112 (1918). 


—— 
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pflanzen eignen sich, und zwar besonders gerade für die 


Gartenkultur. Dabei wäre es aber bedenklich, wenn alle 
Anbauer dasselbe anbauen wollten. So würden Produktionen 
geschaffen werden, die kaum alle an den Mann zu bringen sind, 
resp. nur zu Preisen, die dem Anbauer erhebliche Verluste bringen, 
zum mindesten aber nicht entfernt an das heranreichen, was er 
zu erzielen hoffte. Senft!) schreibt: „Die Pflanzer pflegen fast 
alle nur diejenigen Arzneipflanzen zu kultivieren, welche sich am 
besten bezahlt machen, so daß manchmal von einer oder anderen 
Droge mehr da ist, als der Pflanzer zu den gewohnten Preisen 
absetzen kann.“ Ferner hat der Bauer zu berücksichtigen, 
ob Boden und Klima für den Anbau der betreffenden 
Pfianzen auch geeignet sind. Man kann hier für Deutschland 
keine allgemeinen Richtlinien aufstellen, da innerhalb des deutschen 
Gebietes ja Boden und Klima sehr wechseln. Stets muß der 
Anbauer auch danach streben, möglichst. hochwertige 
Waren zu erzielen. Senft?) schreibt: „Die an die Drogen ge- 
stellten Anforderungen werden immer größer und das nicht nur 
seitens der staatlichen Arzneibücher, sondern auch seitens der 
Fabrikanten, welche heutzutage die meisten Drogen nach dem In- 
halt der wirksamen Bestandteile bewerten. So ist es auch nicht 
zu wundern, daß sich die Grossisten mit einer minderen Ware 
nicht begnügen können und diese nur dann kaufen, wenn eben 
keine bessere angeboten wird. Deshalb soll sich jeder Samm- 
ler, sowie auch Pflanzer, stets vor Augen halten, daß 
sich eben nur gute Qualität auch bezahlt macht. Nur 
diese ist imstande, die mindere Ware zu verdrängen und 
sich auf dem Markt als eine ständige und begehrens- 
werte Marke zu behaupten. Wir haben wiederholt darauf 
hingewiesen, daß die Herstellung der allerbesten Qualität viel 
Mühe und Arbeit erfordert und daher nur dort möglich ist, wo 
kleine Kulturen angelegt werden. Da nun den Pflanzern für eine 
außergewöhnlich schöne Ware von renommierten Firmen ganz außer- 
ordentliche Preise gewährt werden, so werden sie leicht verleitet, 
eine solche überaus lukrative Kultur zu vergrößern, was aber zur 
Folge hat, daß sie dann in Ermangelung der nötigen Pflege nur 
mindere Drogen erzeugen können, die nur schwer und für schlechte 


4) Senft, Kulturversuche mit Arzneipflanzen in Korneuburg im Jahre 
1913, S. 15. j 
*) Ebendort, 8. 13. 
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Preise anzubringen sind.“ Gerade die Angaben von Senft sind 
sehr lehrreich. Es sei vorerst darauf hingewiesen, daß es natür- 
lich nicht angebracht ist, die Reinerträge, welche oben für Kultur- 
versuche im kleinen angegeben sind, einfach direkt proportional 
auf größere Kulturen übertragen zu wollen. Jeder Landwirt weiß, 
daß man nicht vom Ertrag eines Ars ohne weiteres auf den eines 
Hektars schließen darf. Das gilt ganz besonders beim Arznei- 
pflanzenanbau. Hier ist es vor allem nötig, nicht mehr zu bauen, 
als man auch bei schlechtem Wetter sofort trocknen kann. Auch 
ist es oft schwierig, für die kurze Ernte die große Anzahl von 
Sammlern aufzutreiben, wie so große Flächen erfordern. Außer- 
dem müssen solehen nur vorübergehend gebrauchten Arbeitskräften 
verhältnismäßig hohe Löhne bezahlt werden und ist auch deren 
Leistung im allgemeinen nicht vollwertige. So kann es. leicht 
kommen, daß mit dem Anstieg des Umfangs der Arzneipflanzen- 
kultur deren Rentabilität sinkt. Weppen') meint: „Sobald der 
Bauer genötigt ist, fremde Arbeitskraft heranzuziehen, wird der 
Anbau unlohnend, verringert sich und geht ein.“ Ich habe gerade 
diese Tatsache vom sozialen Standpunkt aus als einen Vorzug der 
Medizinalpflanzenkultur bereits weiter oben betont. Der Arznei- 
pflanzenanbau ist besonders geeignet für den Kleinbetrieb. 
Ist es dem Pflanzer möglich, zur Zeit der Ernte mit seinen Haus- 
genossen die Arbeit selbst zu leisten, so erspart er wesentlich an 
Löhnen für die Gelegenheitsarbeiter. Gestattet es ihm der geringe 
Umfang seiner Kulturen, sich auch intensiv mit ihnen fortdauernd 
zu beschäftigen, so ist ihm gerade die Möglichkeit gegeben, Qua- 
litätsware zu erzielen. Tsehirch’ schreibt?): „Die Arznei- 
pflanzenkulturen verlangen ein liebevolles Eingehen auf 
die Individualität und dürfen nicht schematisch betrieben 
werden.“ Der bekannte Satz: „Das Vieh will mit Liebe behandelt 
werden“, hat mindestens ebensoviel Berechtigung in der Abände- 
rung: „Die Arzneipflanzen wollen mit Liebe behandelt 
werden.“ Deshalb empfehlen die meisten Fachleute gerade Arznei- 
pflanzenkulturen in kleinem Umfange. So berichtet Prikryl®), 
daß nach seinen eigenen Feststellungen der Anbau von medi- 
zinischen Pflanzen im großen unrentabel sei wegen der teuren 
Arbeitskräfte und wohl auch wegen des unsachgemäßen Trocknens, 


1) Berichte der Deutsch. Pharmazeut. Ges., 27, S. 343 (1917). 
2) Handbuch der Pharmakognosie, 1, 8. 73 (1908). 
s) Zeitschrift des allgemeinen österr. Apotheker-Vereins, 1893, S. 265. 
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wenn man nicht die nötigen Vorrichtungen dazu hat, weil man 
dann schlechte Qualitäten erzielt. Im ähnlichen Sinne äußerte 
sich ja auch Senft?). Und Mitlacher schreibt?): „Besonders 
der kleine und kleinste Landwirt kann — sofern er sich 
nur belehren lassen will — aus mancher dieser Kulturen 
einen ungeahnten Gewinn ziehen.“ Geiger berichtet?): „Die 
zeitraubende Beschäftigung mit dem Anbau und der Zubereitung 
ler Heilpflanzen zeigt, daß sich die Kultur mehr für den 
kleinen als den großen Landwirt eignet, namentlich für 
den kleinen Mann mit zahlreichen Familienmitgliedern, 
da schon Kinder hierbei in Verwendung kommen können.“ Geiger 
stellt dann weitere Berechnungen auf über den Verdienst, den 
kleine Kulturen einbringen können, unter Zugrundelegung der 
Drogengroßhandelspreise vom Herbst 1916. 


1. Beispiel. 


zeit Wert der 
in Mo- Pflanzen Fläche Reinertrag ee Verdienst 
Eigenarbeit 
naten { ; 
6 Wollblumen %/s Tagw. M. 104,40 M. 31,25 -M. 135,65 
6 Pfefferminz a „ » 617,— „125 — „ 742,— 
6 Baldrian Re „ 947,70> ,. 500. „1447,70 


25/3 Tagw. M.1669,10 M.656,25 M. 2325,35 


2. Beispiel. 
6 Schw.Malven !/; Tagw. M. 50,50 M. 31,25 M. 81,75 


6 Melissen dt ere u 200, 14 125, „ 385,— 
6 Eibisch eae Io Er BER es ls Weis 


13/, Tagw. M. 780,50 M.506,25 M. 1286,75 


3. Beispiel. 
6 Wollblumen '/s Tagw. M. 104,40 M. 31,25 M. 135,65 


6: Melissen + a „ „260,195 38, 
6 Pfefferminz Ye , „ 617,— , 125— „ 742,— 
6 Liebstöckl Cin ee » 356,— , 350,— , 706,— 


31/, Tagw. M.1337,40 M. 631,25 M. 1968,65 
1) Senft, Kulturversuche mit Arzneipflanzen in Korneuburg im Jahre 
1913, 8. 13. 
3) Zeitschrift des allgemeinen österr. Apotheker-Vereins, 50, S. 348 (1912). 
*) Geiger, Anbau und Behandlung der gesuchtesten Arznei- und Gewürz- 
pflanzen, S. 38. 
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4, Beispiel. 
(Verwendung eines Trockenapparates erforderlich.) 


Sends Pflanzen Fläche Reinertrag Bb esau! Verdienst 
naten gen i 
6 Wollblumen %/s Tagw. M. 104,40 M. 31,25 M. 135,65 
6 Bilsenkraut ‘se » _ 2650-5 SLE os 57,75 
6 Stechapfel 'ı . %4— , 31,25 » 107,25 
6 Baldrian _ 1 5 „ 413,70 „ 125,— , 598,70 


15/,Tagw. M. 680,60 M. 218,75 M. 899,35 


Die in diesen vier Beispielen zusammengestellten Flächen 
kann nach Geiger ein einzelner Mensch, wenn er die Kultur be- 
herrscht, allein versehen. Geiger äußert sieh weiter: „Beteiligt 
sich auch die Frau des Züchters an den einschlägigen Arbeiten 
und sind noch dazu Kinder vorhanden, so könnten demgemäß 
größere Strecken bestellt werden und kommt es dann auf die Ge- 
schicklichkeit des Familienoberhauptes an, seinen Angehörigen dnreh 
richtige Zeiteinteilung ein entsprechend größeres Einkommen zu 
sichern. Es liegt daher nahe, bei dieser Gelegenheit der Vorliebe 
für Einfamilienhäuser mit Gärten zu gedenken. Eine kluge Hand- 
habung würde deshalb der Selbstversorgung des Haushaltes dureh 
Gemüsebau und der Unterhaltung des einen oder anderen Nutz- 
tieres nicht Abbruch tun, zumal der entfallende Dünger eine 
zweckentsprechende Anwendung fände. Der Anbau von Heil- und 
Gewürzpflanzen ist also ein schöner Übergang von einem Garten- 
heim zur kleinen Ökonomie.“ 

Da der Anbau von Arzneipflanzen besonders für den 
Kleinbetrieb sich eignet, wurden mit Recht unsere In- 
validen auf ihn hingewiesen in der Hoffnung, ihnen so eine 
angenehme Tätigkeit mit sicherem Einkommen, meist wohl Neben- 
einkommen außer der Rente, zu bieten. Roß!) teilt mit: „Für 
die jetzt vielfach in Aussicht genommenen Siedelungen für Kriegs- 
invaliden wäre der Anbau von Heil- und Gewürzpflanzen ein be- 
sonders beachtenswertes Betätigungsfeld. Die damit verbundenen 
verhältnismäßig leichten Arbeiten wären für viele Invaliden sicher 
besonders geeignet.“ Es hat sich vor allem Apotheker Schmalz 
in Vöhrenbach, Baden, bemüht, den Kriegsinvaliden eine erträg- 
liche Existenz zu ermöglichen als Pflanzer von Medizinalpflanzeu. 
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Schmalz führte vielseitige und umfangreiche Versuche in dieser 
Richtung aus und stellte deren Ergebnis in dem Buche „Der In- 
valide als Anbauer von Arznej- und anderen Nutzpflanzen“ zu- 
sammen. Schmalz stimmt nicht nur der Ansicht Geigers bei, 
daß mit dem Medizinalpflanzenanbau eine kleine Ökonomie einher- 
gehen kann, sondern wünscht direkt dieses Zusammenarbeiten der 
beiden Betriebe. Kollege Schmalz hatte die Güte, mir in einem 
Briefe folgendes mitzuteilen: „Ich bin Vertreter der Anschauung, 
daß der Bau von Nahrungsmittelpflanzen mit dem Bau von 
Arzneipflanzen Hand in Hand gehen muß. Das halte ich 
für richtig wegen der Fruchtfolge.“ Unter Nahrungsmittelpflanzen 
versteht Schmalz vor allem Gemüse. Tschirch') hat schon 1890 
gerade Mischwirtschaft bei Arzneipflanzenkultur als besonders 
zweckmäßig bezeichnet, auf Grund von Beobachtungen in Cölleda, 
wo ein Fruchtwechsel zwischen Arzneipflanzen und Feldfrüchten 
durchgeführt wurde. Schmalz geht dann noch weiter, indem er 
eine gemeinsame Ansiedelung der Kriegsinvaliden vorschlägt in 
einem Invalidendorf, wo jeder der ihm am meisten zusagenden 
Beschäftigung nachgeht, vor allem dem Anbau von Arznei- und 
Gewürzpflanzen, Gemüse und Obst. Schmalz empfiehlt besonders, 
Ödland für die Kultur zu verwenden und schlägt das Pfohrener 
Ried vor, durch dessen künstliche Entwässerung eine wertvolle 
Anbaufläche geschaffen würde. Das Pfohrener Ried liegt an der 
Bahnlinie Donaueschingen-Immendingen und umfaßt 1000 ha. Seine 
Urbarmachung würde etwa 400000 M. kosten, wie Rebmann?) 
angibt. Schmalz berechnet den Ertrag, welcher aus diesem urbar 
gemachten Land durch Kultur von Arzneipflanzen erzielt werden 
könnte, wie folgt?): 


Wie rentieren sich nun diese Kulturen? 


Acorus Calamus 


(Kalmus) ; foanae ia - 
r a = x rtrd 
Aconitum Napellus ae ae enorme: 


(Eisenhut) 
dlihaea offieimalis ... 1 , =:, 400, Rotates 


4) Archiv der Pharmazie, 228, S. 681 (1890). 

2) Schmalz, Der Invalide als Anbauer von Arznei- und anderen Nutz 
pflanzen, S. 209. 

®) Schmalz, a.a.0., 8. 218. 
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Althaea rosea. «+ 1 ha => ca. 5000 M Reinertrag, 


(Stockrose) 

Anethum graveolens. - bs eee) 1500's > : 
(Dill) 

Anthemis nobilis. - » Lo» = » 9000: 6. > 03 ; 
(Römische Kamille) 

Archangelica officinalis 1. = » 1300 ., i : 
(Angelika) . 

Atropa belladonna . « 1» = » 1500 , % F 
(Tollkirsche) 

Carum Carvi. « + + | Gece ar 08 5 ; 
(Kiimmel) 

Cnicus benedictus . « Ln = » 1800 „ - : 
(Kardobenedikte) 

Coriandrum sativum =» Span 100° . 
(Koriander) 

Foenieulum vulgare. » 1 » = » 1500 „ = : 
(Fenchel) 

Melissa officinalis . + 1 ere yy JRO * 
(Melisse) 

Mentha piperita. . «: 1» = » 2000 „ a ; 
(Pfefferminze) . 

Origanum Majorana . to ae as 5 r 
(Sommer-Majoran) : 

Thymus pulgavis. » »- la = » 900 „ “ 7 
(Thymian) 

Valeriana officinalis. - I» = » 2000 , ” . 
(Baldrian) 

Verbascum thapsiforme. 1 » = » 1800 , 2 
(Königskerzen) 

17 ha = 26700 M Reinertrag. 


96700 : 17 == 1570; rund = 1500 M. pro Hektar. 


Das Gelände umfaßt 1000 ha und würde daher 1500000 M. 
einbringen. Selbst dann, wenn Mißjahre eintreten würden, ist 
das Reinerträgnis aus dem Gelände noch ein vielfaches derjenigen 
Summe, welche die Urbarmachung kostet.“ 
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Wenn Ödland zum Anbau von Arzneipflanzen verwendet wird, 
so dürfte dann der Anbau noch vorteilhafter sein. Medizinal- 
pflanzen lassen sich häufig noch auf solehen Böden und 
an solchen Stellen kultivieren, wo ein Anbau anderer 
Pflanzen nicht möglich ist. So wird z. B. Kalmus angebaut 
unter Wasser am Rande von Teichen, Enzian an Bergabhängen, 
Yollkirsche auf dem Waldboden als Unterkultur, In Österreich 
wurde seinerzeit zweckmäßig vorgeschlagen, die durch die Reb- 
laus (Phylloxera) vernichteten Weingärten durch Medizinalpflanzen- 
anbau auszunutzen‘). Nach Strobel?) ist fast noch ein Drittel 
des deutschen Geländes nicht angebaut. Manche Bestrebungen 
gehen dahin, auch diese Fläche auszunützen und mit Recht hat 
man dabei auch die Kultur von Medizinalpflanzen in den Bereich 
der Versuche gezogen. So stellte Weber durch eingehende Unter- 
suchungen fest?), daß zahlreiche Medizinalpflanzen sehr gut auf 
Moorboden kultiviert werden können. Im Großherzogtum Baden 
wurde 1918 unter anderem eine Versuchsstation für den Anbau 
von Arznei- und anderen Nutzpflanzen in Donaueschingen errichtet, 
welehe auch die Aufgabe hat, zu ergründen, wie das ausgedehnte 
Ödland des Schwarzwaldes nutzbar gemacht werden kann®). Es 
ist wünschenswert, daß die Bemühungen, das Ödland auszunützen, 
auch anderswo zur Nachahmung anregen. Sehr erfreulich wäre es, 
wenn der Anbau von Arznei- und Gemüsepflauzen in Deutschland. 
dabei weiter gefördert wird, da er ja sowohl den Pflanzern als 
auch der Allgemeinheit nicht geringe Vorteile bringt. 

1) Pharmazeutische Post, 1897, 8. 71. 

2) Schmalz, Der Invalide als Anbauer von Arznei- und anderen Nutz- 
pflanzen, S. 218. 

®) Mitteilungen des Vereins zur Förderung der Moorkultur im Deutschen 
Reich, 1918, Heft 14/15. — Heil- und Gewürzpflanzen, II, 8. 232 (1918/19). 

*) Süddeutsch. Apotheker-Zeitung, 58, S. 13 (1918). — Apotheker- Zeitung, 
328, 8. 39 (1918). 


(Schluß folgt.) 
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Über das Entbittern von Reismelde. Die Samen der Reismelde 
- waren während des Krieges in einigen deutschen Familien der Groß- 
städte ein willkommener Zuschuß zu den knappen Nahrungsmitteln. 
Kobert-Rostock und Isleib-Magdeburg machten sich dadurch verdient, 
daß sie auf den Wert der Reismelde aufmerksam machten. Durch 
ihren hohen Nährwert, die Samen enthalten nach König 22,87 °/, Stick- 
stoffsubstanz, 56,82%, stickstofffreie Extraktstoffe, darunter 46,10%, 
Stärke und 6,10°/, Zucker und andere Extraktivstoffe, 4,10°/, Gummi, 
boten die Samen in der Tat ein sehr beachtenswertes Nahrungsmittel 
bei dem großen Mangel an Kohlenhydraten, Fett und Eiweiß, und zwar 
um so mehr, als Reismelde in Deutschland angebaut wurde und die 
Samen frei im Handel käuflich waren. Einige Hausfrauen beschwerten 
sich allerdings darüber, daß es nicht möglich wäre, die an und für sich 
sehr bitteren Samen soweit zu entbittern, daß ein genießbares Gericht 
daraus herstellbar wäre. Dieser Mißerfolg stamint daher, daß entweder 
nicht völlig reife Samen verwendet oder das Entbittern nicht richtig 
vorgenommen wurde. Nach der in den Zeitungen veröffentlichten Vor- 
schrift sollen die Samen durch Abkochen mit Wasser entbittert werden. 
Bessere Resultate erhält man, wenn man die vorher befeuchteten 
völlig reifen Samen auf einem mit Gaze bespannten Tenakel soweit in 
1°/,ige Lösung von doppeltkohlensaurem Natron eintauchen läßt, daß 
die Samen gerade mit Flüssigkeit bedeckt sind und eine hohe Flüssig- 
keitssäule unter denselben steht. Auf 300 g Samen — ein Gericht für 
‘vier Personen gebend — sind 31 Flüssigkeit zu rechnen. Man läßt über 
Yacht ruhig stehen, das Saponin geht rasch in Lösung, und die konzen- 
trierte Lösung sammelt sich am Boden des Gefäßes. In diesem ersten 
Auszug ließen sich durch Eindampfen außer dem doppeltkohlensauren 
Natron 6,2 g Rückstand für 100 g, Samen, wohl meist aus Rohsaponin 
bestehend, feststellen. Den stark schäumenden Auszug kann man zum 
Waschen von farbiger Wäsche benutzen. Man wiederholt den Aus- 
laugeprozeß noch zweimal je 3 Stunden in der gleichen Weise, spült 
die Samen mit Wasser ab und kocht dieselben im offenen Topf 5 Mi- 
nuten lang. Nach dem Abseihen werden die Samen unter Zusatz von 
Zucker und Dörrobst gekocht und geben einen gut sättigenden, nahr- 

haften Brei. 
Jetzt wo wieder Reis, Hülsenfrüchte, Mehl im Handel frei sind, 
erübrigt es sich natürlich Reismelde als Nahrungsmittel zu verwenden. 

Dr. Ernst Richter, Frankfurt a. M. 


Sesamum angustifolium Engl. Durch das Bezirksamt in Muansa, 
Deutsch-Ostafrika, erhielt das B. L.-Institut in Amani im Jahre 1914 
Herbarmaterial einer, in der dortigen Gegend mit dem Namen mlenda 
bezeichneten Pflanze. Diese konnte, wie oben genannt, bestimmt 
werden, und es lag ihr folgender Bericht des Herrn Würffel bei, der 
sie gesammelt hatte: 

„Mlenda ist sehr schleimhaltig. Die Eingeborenen von Usukuma, 
Ukerewe und Ussinsa zerquetschen die Pflanze, lassen sie in Wasser 
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stehen und gebrauchen den erzeugten Schleim für Brandwunden und 
Wunden an den Geschlechtsteilen. Ebenfalls wird der Schleim benützt, 
um Rinder und Esel, die durch Tsetsegegenden getrieben werden sollen, 
reichlich damit abzuwaschen. Fällt die Tsetsefliege die Tiere an, so 
kleben ihre Flügel und Beine durch den Schleim zusammen und sie 
fällt, ohne dem "Tiere schaden zu können, zu Boden. Der Schleim der 
Mlenda hält sich ca. 3—4 Stunden in feuchtem Zustande, genügt also, 
um Vieh auf kleinen Tsetsestrecken durchzutreiben.“ 

Die Verwendung eines Schutzmittels der Eingeborenen in Gestalt 
eines Pflanzenschleims gegen den Stich der Tsetsefliege ist, soviel 
sich nachweisen läßt, bis jetzt aus der Kolonie noch nicht bekannt 
geworden und dürfte deshalb von allgemeinem Interesse sein. Die 
Pflanze selbst ist eine Verwandte der in vielen Teilen Deutsch-Ost- 
Afrikas bei den Eingeborenen gebauten Sesam-Pilanze, Sesamum indi- 
cum L.,im Kisuaheli ufuta, uta oder uto genannt, von der das bekannte 
Sesamöl, mafuta ya uto, gewonnen wird. Die kultivierte Pflanze dürfte 
sich in derselben Weise verwenden lassen, wie die hier genannte 
schmalblätterige Sesamart. Diese letztere hat, wie der Name 
sagt, schmale, 3—6 cm lange Blätter, wird etwa 1 m hoch und ist für 
den Laien sehr leicht daran kenntlich, daß die karminroten Blüten den- 
jenigen unseres heimischen Fingerhuts außerordentlich ähnlich sehen, 
jedoch etwas kleiner in ihrer Form sind. Um weitere Versuche zu 
erleichtern, stelle ich die bis jetzt bekannten Fundorte und Namen der 
Pflanze, soweit sie hier in Betracht kommen, zusammen: 

Bez. Bagamoyo: die Pflanze wird mpombo genannt. 

Bez. Bukoba: in Karagwe. 

Bez. Daressalam: in Usaramo. 

Bez. Dodoma: in Ussagara bei Mpapua, daselbst berere genannt. 
Die Samen werden zu Suppen, das Kraut als Gemüse benutzt; in Ugogo 
heißt die Pflanze lendi. 

Bez. Kilwa: zwischen Orero und Kilwa auf Sandboden, bei 
Mgerigeri. Der Name ist ufuta mwitu,.d.h. wilder Sesam. 

Bez. Muansa: auf Sandboden, in Usukuma, Ukerewe und Ussinsa 
mlenda genannt. 

Bez. Tabora: in Ugala bei Gonda, in Unyamwezi: lendi. 

Eine chemische Untersuchung der Pflanze liegt noch nicht vor. 
Von der kultivierten Art weiß man, daß das Kraut schleimhaltig ist. 
Die Blätter derselben sind in den Arzneischatz der Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika aufgenommen. Zwei bis drei große, frische Blätter 
geben mit einem viertel Liter kaltem Wasser eine schleimige Flüssig- 
keit, bei trockenen Blättern muß man heißes Wasser anwenden. Der 
Schleim gilt als linderndes Mittel bei Dysenterie, Diarrhöe, Katarrh und 
Erkrankungen der Harnwege. Die oben besprochene Sesamum angusti- 
folium dürfte ähnliche Wirkungen haben, nur müßten der Kleinheit der 
Blätter entsprechend größere Mengen verwendet werden. 

Die Mlenda-Pflanze liebt sandigen Steppenboden. In den 
Bergen wie bei Amani kommt sie nicht vor. Dr. K. Braun. 


Tagung der Deutschen Gesellschaft für angewandte Ento- 
mologie zu Eisenach am 29. und 30. September 1921. Professor 
Dr. Escherich eröffnete die zahlreich besuchte Tagung mit einem 
Vortrag über: „Die Stellung der angewandten Entomologie im Pflanzen- 
schutz.“ Er unterschied scharf zwischen Pflanzenschutz und Pflanzen- 
schutzforschung. Letztere könnte bei tierischen Schädlingen nur durch 
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Spezialisten, d. h. also Zoologen, gefördert werden, während der Pflanzen- 
schutz von jedem, in diesem Fach ausgebildeten Naturwissenschaftler 
ausgeübt werden könnte. Sehr zu begrüßen ist es deswegen, daß die 
Biologische Reichsanstalt für Land: und Forstwirtschaft in Erkenntnis 
der volkswirtschaftlichen Bedeutung der Bekämpfung tierischer Schäd- 
linge mehr Entomologen als bisher anstelle, so daß für die Zukunft 
ein großer Aufschwung in der Kenntnis der Lebensweise der tierischen 
Schädlinge und somit auch in ihrer Bekämpfung zu erwarten ist, Geh. 
Reg.-Rat Appel, der Direktor der Biologischen Reichsanstalt, stimmte 
diesen Anschauungen vollauf zu und gab der Überzeugung Ausdruck, 
daß Entomologen und Botaniker von jetzt ab gemeinsam zur Hebung 
unserer Ernteerträge arbeiten werden. 

Außerdem wurden folgende Vorträge gehalten: Oberreg.-Rat 
Dr. Börner: „Biologische Beobachtungen an Blattläusen auf der 
Nordsee-Insel Meinmert“. Prof. Dr. Wilhelmi: „Über das Stechen 
unserer Stechmücken“. Dr. Stellwaag: „Arsenmittel, Weinbaupraxis 
und Pflanzenschutz“. Dr. Lehmann: „Neuzeitliche Bekämpfung der 
Obstmade“. Dr. Heerdt: „Über die Verwendung von Cyanderivaten 
zur Schädlingsbekämpfung“. Dr. Wülker: „Parasiten und Feinde des 
großen braunen Rüsselkäfers“, Dr. Blunck: „Über die Wirkung 
arsenhaltiger Gifte auf Olfruchtschidlinge*. Prof. Dr. Voß: Phaeno- 
logische Beobachtungen.“ Reg.-Rat Dr. Zacher: „Biologie, wirtschaft- 
liche Bedeutung und Bekämpfung der Spinnmilben“, „Der Birnen- 
knospenstecher und andere Schädlinge im Havelobstbau“ und „Ein- 
geschleppte Vorratsschidlinge*. Nach diesem Vortrage fanden Vor- 
führungen von Lehrfilms im Kino statt: Thripsvergasung, Kohlweißling 
und Obstmade. Dr. Titschack: „Zur Biologie der Kleidermotte“. 
Dr. Meckbach: „Über die Herstellung mottenechter Wolle mittels 
Bulan“. Prof. Dr. Wilhelms: „Versuche zur Bekämpfung der Kriebel- 
mücken-Brut durch Wasserstauung™. 

Dr. H. Lehmann, Neustadt a. H. 


Vereinigung Deutscher Fabriken von Pflanzensehutzmitteln E.V, 
Am 14., 15. und 16. Oktober 1921 fand in Goslar die zweite diesjährige 
ordentliche Mitgliederversammlung statt. Es waren erschienen die Ver- 
treter der dieser Vereinigung angeschlossenen 33 Fabriken von Pilanzen- 
schutzmitteln, ferner am zweiten Tage die Herren der Biologischen 
Reichsanstalt, Berlin-Dahlem, Geheimrat Dr. Appel und Reg.-Rat 
Dr. Riehm, sowie Herr Dr. Rabbas von der Zweigstelle Aschersleben. 
Es wurde einstimmig beschlossen, auch für die Zukunft an dem Prinzip 
festzuhalten, nur einwandfreie Präparate auf den Markt zu bringen, die 
durch eingehende Prüfung neutraler Stellen bewiesen haben, daß sie 
den Anforderungen der Verbraucher entsprechen, sowohl hinsichtlich 
ihrer Wirkung auf die Schädlinge oder Krankheiten der Pflanzen als 
auch ihrer Unschiidlichkeit der Pflanze selbst gagenüber. Ein Gesetz, 
das in absehbarer Zeit erscheinen wird, wird diese Frage genauer 
regeln, so daß der Verbraucher in Zukunft sicher sein kann, nur völlig 
einwandfreie Mittel auf dem Markte zu finden. Es wurde weiter an- 
geregt, daß die Vereinigung gemeinsame Richtlinien bezüglich der Ver- 
kaufsbedingungen festlegen soll; der Vorstand wird ermächtigt, die 
Vorarbeiten hierzu aufzunehmen, ebenso Verhandlungen mit der Eisen- 
bahnverwaltung einzuleiten, um zu erreichen, daß Pflanzenschutzmittel 
in Anbetracht der häufigen großen Dringlichkeit im Interesse der Ab- 
nehmer zum Ausnahmetarif befördert werden. Die Erwerbung eines 


En 
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Universalmittels gegen Reblaus, Blattlaus, Blutlaus und Pilzkrankheiten 
wurde aus begreiflichen Gründen abgelehnt. Die Tagung, während der 
noch viele interne Anliegen zu befriedigendem Abschluß gebracht 
werden konnten, verlief ungetrübt erfreulich und hat bei allen An- 
wesenden den Eindruck hinterlassen, daß man auf dem Gebiete der 
Pflanzenschutzmittel endlich einheitlich und auf dem rechten Wege 
vorgeht. Dr. Gaßner, Frankfurt a. M. 
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Geldschmidt, Fr. Der Wein von der Rebe bis zum Konsum. 
6. Aufl. Unveränderter Neudruck der 5. Auflage. Mainz 1921. 

Das Buch zeichnet sich durch kurze, klare Darstellung aus und 
weiß das für die Praxis Wichtige sachgemäß herauszuschälen. Manche 
Neuerungen konnten natürlich in dem Neudruck, der offenbar nach 
aufbewahrten Platten erfolgte, nicht berücksichtigt werden. Da das Buch 
aber für die große Weinpraxis geschrieben ist, wird das nicht viel 
schaden. KAM. 
Gräter, F. Bericht über die Verhandlungen der Hauptver- 

sammlung des Deutschen Weinbauverbandes vom 28. bis 
30. August 1920 zu Würzburg, herausgegeben vom Deutschen 
Weinbauverband 1921. ‘ S 

Der Bericht enthält die in Würzburg gehaltenen Vorträge und 
zwar: Voigtländer, K., Die wirtschaftliche Lage des deutschen Wein- 
baus. — Petri, Einfuhr und Kontrolle der Auslandsweine. — Grether, 
Verfahren zur Bekämpfung der Reblauskrankheit unter Rrhaltung 
des Weinstocks (Schutzverfahren). — Willig, Gespannarbeit im Wein- 
bau. — Müller, K., Neue Forschungen. auf dem Gebiete der Perono- 
sporabekämpfung. — Molz, E., Rebenzüchtung auf Immunität. — 
Kittel, Der Frankenwein auf dem neuzeitlichen Weinmarkt. — 
Stellwaag, F., Die Kräuselkrankheit (Acarinose) der Rebe und ihre 
Bekämpfung. — Kroemer, K., Weinbau in Reblausgebieten. K.M. 


Kuhnert-Blankenese. Uber Früh- und Spätflachs. Flachs als 
Zwischenfrucht. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau I (1920), Nr. 11, 
S. 79—80. 

Frühflachs liefert im allgemeinen bessere Erträge als Spätflachs, 
da bei der Bewurzelung noch die Winterfeuchtigkeit ausgenutzt werden 
kann. Bei ungünstigen Witterungsverhältnissen im Frübjahr und be- 
deutenden Regenfällen im Juni kann aber der Spätflachs-Anbau erfolg- 
reicher sein. Als Zwischenfrucht kommt natürlich nur Spätflachs in 
Betracht. Einige Versuche in Bayern haben günstige, in Schleswig- 
Holstein wenig ermutigende Resultate ergeben. Par Ga mn. 
Kultur von Tabak auf Mauritius s. S. 209. 

Kultur von Kautschuk s. mehrere Arbeiten $. 228 ff. 


Layabutt. Über die wechselseitige Rolle der drei Basen Kali, 
Kalk, Magnesia in den angebauten Pflanzen. C.r.d.!’Acad. 
des sciences CLXXIL (1921), S. 129—131. 2} 
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Le Clere, J. A. und Breazeale. Einfluß von Kalk auf die Toleranz 
von Weizensämlingen gegenüber Chlornatrium. Journ. Agric. 
Research XVIH (1920), S. 347-356; vergl Ref. Chem. Zentralbl. 
1921, I, S. 113. 

Lemmermann. G. und Wiessmann, H. Düngungsversuche mit 
Magnesiumsuliat Landw. Jahrb. LV (1920), S. 273-276. 

Eine Überschußdüngung mit Magnesinmsulfat war bei Winter- 
roggen und Sommergerste ohne Wirkung. R. 
_ Über die Kohlensäuredüngung der Pflanzen Mitteil. d. 

D. L. G. XXXV (1920), Stück 51. 

Vorläufige Mitteilung der bisherigen Ergebnisse nach fortzusetzen- 
der Versuche. Als KoblensZurequelle diente Stalimist und Gründünger. 
Besonders wichtig sind die Versuche, bei denen die Nebenwirkungen 
dieser Dünger ausgeschaltet wurden, so daß nur die reine CO, Wirkurg 
zar Geltung kam. Das geschah dadurch, defi diese CO, Queiler bei 
Topfversucken in besondere Gefäße innerhalb der Vegetationsgeläße 
gebracht wurden, bei Freilandversueken dadurch, daß die Versuchs- 
pflanzen in besondere Gefäße gebrscht wurden, die in den dünger- 
haltigen Boden eingelassen wurden. Bis jetzt kounte keine Bestätigung 
für die günstige Wirkung der so entstehenden Kohlensäure beobachtet 
werden. | 
Lipschitz, H. Die Frage der küsstlichen Düngung mit be- 

sonderer Berücksichtigung der Phosphatdingung in den 
Nationalstaaten des ehemaligen Österreich- Ungarn vor 
dem Kriege und heute. C. Fromme Verlag Wien u Leipzig 1920. 
Preis 6,00 K. 5. bzw. 20M 

Lippmann, Edmund 0. ven. Kleinere pflanzenchemische Mit- 
teilungen. 1. Auftreten von Malonsäure bei einem Gärungsvorgang. 
3. Ein Vorkommer von Chelidonsäure. 3. Ein Vorkommer von 
Cumarin. 4. Über Sorben, eine der Sorbinose entsprechende Gummi- 
art. Ber. d. Deutsch Chem. Ges. Lill (1520), S. 205971. 

Zu 3. Eine dem Steinklee verwandte Kieeart, vermutlich eine 
Varietät von Mddctus arvensis, zeigte zur Blütezeit starken Camarin- 
geruch. Der Preßsait enthiclt nach der Einwirkung von Prmaulsin 
Cumarin. Sa. 
Lo Priore, G. Über die Keimung von grünen Samen. Staz. 

sperim. zgrar. ital. Lill (1920), Ss. 414—18. 
Me Rae und Arsiead. Kokosnußkultur s. S. 216. 


Marquart. Hanfanbau und Ricklieferang von Webwaren. Mitt. 
d. Forschungs-Inst. Soran II (1920), Nr. 3, S. 32—33. 

Maienaers, F.T. Der Siegeszug der Sonnenblamensilage. Dtsche. 
Landw. Presse XLVIM (1921), Nr. 9. 

Merkensehlager, Fr. Die Chlorose der Lupine auf Kalkböden. 
Fühlings Lendw. Zeitg LXX (1921), S. 1924 

Meyer, F.H. Die Einwirkung der Pflanzkartoffel auf den 
Ertrag. Deutsche Landw. Presse XLVH (1920), Nr. 9. 

Miller, Emerson. ge a lage ein Bestandteil der 
Samtbobne. Journ. Biol Chem. XLIV (1920), S. 481—56. 

Das ee in Vicia Fabe nachgewiesene 3, 4 Di 
phenylalanin iller auch in Stizolobixm Deeringianum Bort. 
Vind aus der Bohne am besten durch Wasser, langsamer durch Alkobol 
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und Methylalkohol ausgezogen. In allen anderen untersuchten Varietäten 

der Samtbohne wurde diese Substanz gefunden, in anderen Leguminosen- 

arten aber nicht. Mehrere Personen, die geringe Mengen gekochter 

Samiboknen genossen hatten, erkrankten an Darchfall und Erbrechen. 
Sa. 

Miller, H. G. Beziehung zwischen Sulfaten und Pflanzen- 
wachstum und Zusammensetzung. Journ. Agriculiur. Research 
XVII (1919), S. 87—101. 

Sowohl Sulfate als auch elementarer S erhöhen das Pfianzen- 
wachsium; S wirkt dabei unmittelbar. Der N-Gehalt des Klee steigt 
erheblich, wohl infolge Anregung der Nitratbakterien durch den S. 
Wurzeln und Zahl der Knoten beim Kiee werden vermehrt. Sa. 


Mitscherlich, E. A. Die Mitscherlichsche Ausgleichsrechnung 
zur Ausschaltung der Ungleichheit des Bodens auf den Ver- 
suchsfeldern. Fühlings Landw. Zeitung LXIX (1929), S. 462—466. 

—- und Dithring, Franz. Ein Kartoffeldiingungsversuch mit 
verschiedenen stickstoffhaltigen Düngemitteln. Fühlings 
Landw. Zeitung LXIX (1920), S. 467—469. 

Nieolas, G. Beitrag zum Studium des Vorganges, wie der 
Schwefel das Wachstum begünstigt C. r. d. PAcad. des 
sciences CLXXIL, S. 85—87. 

Noyes, H. A. und Comer, S.D. Nitrate, Nitrifikation und Bak- 
teriengehalt von fünf typischen sauren Böden, beeinflußt 
durch Kalk, Düngung, Ernten und Feuchtigkeit. Jcurn. 
Agricult. Research Xi (1919), S. 2742; vergl. Ref. Chem. Zeniralbl. 
1921, I, S. 63. 


Onslew, M. Wh. Oxydierende Fermente. Ul Die oxydierenden 
Enzyme einiger gewöhnlicher Früchte. Biochemical Journ. XIV (1920), 
S. 541—47; vergl. Ref. Chem. Zentralbl. 1921, I, S. 33. 

—. Oxydierende Enzyme. IL Die Natar der Enzyme, die mit 
gewissen direkt oxydierenden Systemen in Pflanzen verkniipit sind. 
Biochemical Journ. XIV (1920), S. 535—40; vergl. Ref. Chem. Zentral- 
blatt 1921, L, 8. 33. 


Pfeiffer, Th. und Rippel, A., unter Mitwirkung von Charlotie Pfoten- 
hauer. Der Einfluß von Kalk und Magnesia auf das Wachs- 
tum der Pflanzen. Journ. f. Landw. LXVIH (1920), S. 5—42. 


Pieper, H. Kartoffelsortenversuch auf verschiedenen Boden- 
arten. Deutsche Landw. Presse XLVIII (1921), Nr. 13. 


Popp, M. Anbau- und Düngungsversuche mit Brennesseln. 
Deutsche Faserstoffe u. Spinnpfl. II (1920), Nr. 4, S. 37—39. 
Die von Moorboden stammenden Nesseln haben sich auf dem 
sandigen Versuchsboden weniger gut entwickelt als solche, die von Sand- 
oder Marschboden stammten. Das Fehlen von Kalk beeinträchtigte 


‘ den Ertrag merklich, aber die Wirkung des Düngers ist zum großen 


Teit ausgeblieben. Die Herkunft der Pflanze spielt, solange nicht ein 
Wechsel extremer Bodenarten vorliegt, keine nennenswerte Rolle. 
P. G. jun. 
Pradje, Andre. Die Chemie des Zellkernes. Biol. Zentralbl. XL 
(1920), S. 88—112. 
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Rippel, A. Kohlensäure und Pflanzen. Kritische Bemerkungen 

zu dem gleichnamigen Buch von E. Reinau. Fühlings Landw. Ztg. 
LXX (1921), S. 7—11. 

—, Untersuchungen über die Mobilisation der Aschenbestand- 
teile und des Stickstoffs in Zweigen beim frühjahrlichen 
Austreiben. Biochem. Zeitschr. CXIH (1921), S. 125—144. 
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Shire, Joh. W. Beziehung zwischen Feuchtigkeit in festem 
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Journ. Agricult. Research XVI (1919), S. 15—25; vergl. Ref. Chem. 
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—. Übersicht der vergleichenden Rübensamen- Anbauver- 
suche, ausgeführt in den Jahren 1913 bis 1918 von den 
Versuchsstationen für Zuckerindustrie in Prag und Wier. 
Zeitschr. f. Zuckerind. d. Gechosloy. Republik XLV (1921), Nr. 9 
(s. S. 209). 

—. Versuche über eine etwaige schädliche Wirkung von 
Sodakalk und Boraxkalk. Landw. Jahrbücher LV (1920), S. 272 
bis 280. 

Zur Verwendung gelangten Kalkrückstände mit Soda und Borax- 
gehalt; eine schädigende oder Reizwirkung konnte bei Pinferreueen 
und Kartoffeln nicht festgestellt werden. 


Warburg, Otto und Negelein, Erwin. Über die Reduktion der 
Salpetersäure in Branen Zellen. Biochem. Zeitschr. CX (1920), 
S. 66—115. 

Wattiez, N. Beitrag zur Weaiteis von hse Bistorta L. 
— Lokalisation des Tannins. — Seine Verwendung als Ersatz von 
Krameria triandra. Journ. Pharm, de Belgique II (1920), S. 876—78. 
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310 Literatur ~ 


Weidner. Winterflachs. Mitt. d. Forschungs-Inst. Sorau I (1920), 
Nr. 12, S. 91—92. 

Bisher wurde Winterflachs in Deutschland nur in den Voralpen 
bei Traunstein gebaut, hauptsächlich der großen und schweren ölreichen 
Samen wegen. Die Aussaat- erfolgt mit dem Winterroggen zusammen, 
während der Flachs seine Reife vor dem Roggen erreicht; die 
Ernten sollen sicherer und gleichmäßiger sein als beim Sommerflachs. 
Über das Gedeihen des Winterleins in Norddeutschland sind Unter- 
suchungen im Gange. P. nu: 


Wießmann. Düngungsversuche mit Eisensulfat. Landw. Jahr- 
bücher LV (1920), S. 281—286. 

Eisensulfat drückte die Erträge bei Winterroggen und Sommer- 
gerste etwas herab, doch lagen die Differenzen innerhalb der Fehler- 
grenze, so daß irgendwelche Schlußfolgerungen nicht berechtigt sind. 

R. 


Wildeman. Kokos-Kultur s. S. 219. 


Willaman, J. J.. West, R. M., Spriestersbach, D. 0. u. Holm, G. E. 
Mitteilung über die Zusammensetzung der Sorghumpflanze. 
Journ. Agricult. Research XVII (1919), 8. 1—31. 

In der Periode des Wachsens bildet die Pflanze besonders Faser- 
stoff und Protein neben mineralischen Bestandteilen. In der Zeit der 
Reife füllt sie das Zellmaterial mit Kohlehydraten. Der Futterwert der 
Blätter steigt mit dem Alter der Pflanze. Die Blätter enthalten viel 
Ca und Si. Die Gummistoffe der Sorghumpflanze sind Komplexe von 
Galaktose und Pentosen mit 20 °/, Mineralbestandteil. An Säuren fand 
man Akonitsäure, Apfelsäure, Zitronensäure, Weinsäure und Oxalsäure. 
Die mittleren Rohrstücke enthalten am meisten Zucker. Durch Ent- 
fernen der Samenstände vor der Reife erzielt man eine Beschleunigung 
des Zuckermaximums in den Stengeln. Sa. 


Wislicenus, H. Die Kolloidchemie des Holzes, seiner Be- 
standteile und seiner Entstehung. Kolloid-Zeitschr. XXVIL 
(1920), S. 209—23. 


van Wisselinch. Beiträge zur «Kenntnis der Saathaut. Über 
die Saathäute einiger Monocotyledonen. Pharm. Weekblead LVH 
(1920), S. 1423—26. 


Zechmeister, L. und Szeesi. Notiz über ein Vorkommen von 
Fumarsäure und Inosit. Ber. d. Deutsch. Chem. Ges. LIX (1921), 
S. 172—73. 

Verf. fanden im alkoholischen Extrakt von Capsella bursa pastoris 
ein übersaures K-Salz der Fumarsäure, das in wässeriger Lösung zu 
—Neutralsalz und freier Säure sich umsetzte, wie Th. Sabalitschka 
dies schon früher für die sauren Fumarate nachwies. Die wässerige 
Abkochung des Krautes enthielt i-Inosit. ' Sa. 


Zerban, F. W. Die Farbänderung von Zuckerrohrsaft und die 
Natur des Zuckerrohrtannins. Journ. Ind. and Engin. Chem. 
XI (1919), S. 1034—36. 

Zerban konnte einen eisengrünenden Farbstoff isolieren, welcher 
mit Brenzkatechin nicht identisch ist. Er ist ein echter Gerbstoff. Sa. 


Zwei Flachsernten in einem Jahre. Märkischer Landwirt. 1920. 
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Baur, E. Die wissenschaftlichen Grundlagen der Pflanzen- 
züchtung. Ein Lehrbuch für Landwirte, Gärtner und Forstleute. 
I. u. I. Aufl. Berlin, Gebr. Borntraeger 1921. VIII -+ 116 Seiten 
mit zahlreichen Textabb. u. 6 Taf. 

Bei der Bedeutung, welche der Pflanzenzüchtung heutzutage zu- 
kommt, und dem allseitigen Interesse, das diesem Wissenszweig ge- 
schenkt wird, war ein wissenschaftlich exakter und leicht verständlich 
geschriebener Führer in das Gebiet ein Bedürfnis. Daß Verf. diese 
Aufgabe geradezu glänzend gelöst hat, braucht für den kaum besonders 
betont zu werden, der des Verf.s frübere Schriften kennt. Das Büchlein 
verdient weiteste Verbreitung in allen Kreisen, die sich über Pilanzen- 
züchtung unterrichten wollen. K. M. 


Broili. Beiträge zur Pflanzenzüchtung. I. Zur Anzucht der 
Kartoffel. Deutsche Landw. Presse XLVIH (1921), Nr. 17. 


Buß, Hans. Die Tabakzüchtung. Deutsche Landw. Presse XLVI 
(1921), Nr. 28. 


Hausen, W. Betrachtungen über Erbsenzucht. Deutsche Landw. 
Presse XLVIII (1921), Nr. 18. 


On the selection of Hevea s. S. 225 (Kautschuk). 


Kaiser, Paul. Eine hochgezüchtete Schließmohnsorte. Deutsche 
Landw. Presse XLVIII (1921), Nr. 26. 


Kappert, Hans. Ziele und Wege wissenschaftlicher Züchtung 
beim Lein und Hanf. Mitt. des Forschungs-Inst. Sorau II (1920), 
Nr. 5, S. 59—63. 

Um den Anbau von Hanf und Lein zu heben, ist es Sache der 
deutschen Wissenschaft, Sorten, Düngemittel, Fruchtfolge usw. fest- 
zustellen, die unter den lokalen Verhältnissen am besten gedeihen. Ehe 
aber, hauptsächlich beim Lein, an eine Sortenauswahl gedacht werden 
kann, ist erst die Frage zu prüfen, wie die allgemein beobachteten 
schnellen Abbauerscheinungen nach ausgesucht guter Saat zu verhindern 
sind. Verf. ist der Ansicht, daß weniger die Inzucht bei der Befruchtung 
als Grund in Frage kommt, als die Notreife der Samen, da man z.B. 
in Rußland die Pflanzen bedeutend linger auf dem Felde stehen läßt. 
Dazu kommt weiter, daß, um eine gute Faser zu erhalten, frühblühende 
Typen bevorzugt werden, die hüufig auch noch verzweigt sind. So 
züchtet der Landwirt häufig gerade Pflanzen mit unbrauchbaren Eigen- 
schaften heran. Erst wenn diese Übelstände ausgeschaltet sind, kann 
mit der Züchtung begonnen werden. 

Diese bietet beim Hanf besondere Schwierigkeiten wegen der 
Windbestäubung. Ausgesuchte Pflanzen müssen so weit isoliert werden, 
daß eine Beeinflussung durch benachbarte Kulturen unmöglich gemacht 
wird. Mit der Kombinationszüchtung, die in Deutschland wohl noch 
nirgends angewandt wurde, werden sich sicher, allerdings erst durch 
jahrelange Arbeit, gute Pflanzen mit langfaserigen Stengeln und 
schweren ölreichen Samen züchten lassen. Pe juin 


Kilbe J. Über das Vorkommen einer echten Knospenvariation 
bei der „Up to date“. Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), 
Nr. 97. 

Beschreibung und Abbildung einer Blütenstaude mit weißen und 
lila Blüten. : : 
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312 Literatur 


Laube, W. Die Züchtungsmethoden für Trtica dioica sativa 
und bisherige Züchtungsergebnisse. Deutsche Faserstoffe u. 
Spinnpfl. II (1920), Nr. 11, S. 113—116, Nr. 12, S. 121—125. 

Verf. berichtet über die in dem Institut für Vererbungsforschung 
in Potsdam und in dem Laboratorium der Landesstelle für Spinn- 
pflanzen angestellten Versuche. Es wurden zunächst unter völlig 
gleichen Ernährungsverhältnissen aus etwa 170 aus allen Teilen Deutsch- 
lands stammenden Brennesselarten die für die Kultur am besten ge- 
eigneten Sorten ausgesucht. Besonderen Wert legte man bei der Aus- 


“ wahl auf möglichst frostunempfindliche, aber späte Sorten. Außerdem 


wurden gut behaarte Arten ausgewählt, da solche einen geringeren 
Wasserverbrauch aufweisen. Von textiltechnisch größtem Wert sind 
natürlich die am wenigsten verzweigten Formen. Zuletzt mußte darauf 
gesehen werden, Pflanzen mit möglichst wenig Brennhaaren heraus- 
zusuchen. ‘In einer Tabelle sind dann das Geschlecht, die durchschnitt- 
liche Höhe, das Lebend- und Trockengewicht der ganzen Pflanze und 
das Trockengewicht der Stengel und Blätter von 127 Clonen angegeben, 
nachdem etwa 45 schon nach dem ersten Jahre als unbranchbar aus- 
geschaltet worden waren. Die Tabelle zeigt, daß bezüglich des Stengel- 
ertrages das Verhältnis des besten zum schlechtesten Clon 8:1 ist, 
weiter daß nur wenige Clone besonders hervorragen und daß die weib- 
lichen. durchschnittlich ein Viertel mehr Stengelsubstanz produzieren 
als die männlichen. 

Im folgenden wird das Verfahren der Faserisolierung beschrieben 
und in einer Tabelle der Prozentsatz von Wasser-, Holz- und Fasergehalt 
dünner, mittlerer und dicker Stengel angegeben. Eine dritte Tabelle 
vergleicht Wassergehalt, Trockengewicht und Fasergehalt der besseren 
Clone. Bemerkenswert ist dabei, daß der durchschnittliche Fasergehalt 
nicht über 8°/, beträgt. Eine weitere Tabelle gibt die Erträge an, die 
ein Hektar eines Normalfeldes bringen würde. Dabei ist zu beachten, 
daß die Faserprozente in verschiedenen Jahren verschieden sind. 

Die Faserlinge der einzelnen Clone schwankt zwischen 21 und 
48 mm Länge. Um nun Clone mit möglichst allen gelorderten Eigen- 
schaften zu erhalten, wird dann die geschlechtliche Kombinationszüchtung 
angewandt. Die bunte Heterozygotie der Nessel bietet die Möglichkeit, 
leicht aus der F,-Generation die besten Clone zu isolieren. Spezies- 
Kreuzungsversuche blieben bisher erfolglos. PN G- jan! 
Oberstein. Über einige Abkömmlinge Cimbalscher Kartoffel- 

kreuzungen. Der Kartoffelbau V (1911), Nr. 2/3. 

Roemer, Th. Familienzucht und Vererbung, besonders bei 
Zuckerrüben. Fühlings Landw. Ztg. LXIX (1920), S. 441—449. 
Snell, K. Systematik der Kartoffelsorten. Fühlings Landw- 

Ztg. LXX (1921), S. 14—19. 
Zade. Züchtung auf Halmfestigkeit. Fühlings Landw. Ztg. LXIX 
(1920), S. 449—457. 


Herzog. A. Neuere optische Behelfe der Samenprüfung. Tex- 
tile Forschung II (1920), Nr. 4, S. 123—129. 

Schweiz. Samenuntersuchungs- und Versuchsanstalt in Oerlikon- 
Zürich. Zweiundvierzigster Jahresbericht (1918/1919). 
Sep.-Abdr. aus dem Landw. Jahrbuch der Schweiz 1921, 23 8. 
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Andres, A. und Müller, A. Bin einfaches Verfahren der Blau- 
säureentwicklung aus Cyannatriumlösungen und seine 
Verwendung zur Bekämpfung schädlicher Insekten. Zeitschr. 
f. angew. Entomologie VI (1920), 8. 372— 389. 

Nach der Methode der Verff. wird 0,5 °/,ige NaCN-Lösung in der 
Menge von 2,5.1 pro ın? auf den Erdboden gegossen, dabei entwickelt 
sich Blausäure. Die Versuche zeigten, daß Erdfloh, Kohlblattlaus und 
Rapsglanzkäfer abgetötet werden, während die Pflanzen bei Beob- 
achtung gewisser Maßregeln (z. B. nur Abendbehandlung) nicht ge- 
schädigt werden. Die zu behandelnden Pflanzen müssen jedoch durch 
Packpapier, Mistbeetfenster oder dergl. abgedeckt werden. Für die 
große Praxis wird aber wohl vorerst keine Verwendungsmöglichkeit 
der Methode vorliegen; sie kommt vorläufig höchstens nur für Mistbeet- 
kästen und kleine Parzellen in Betracht. R 
Brick, €. Pflanzt auf den mit Kartoffelkrebs verseuchten 

Ländereien nur die gegen die Krankheit widerstandsfähigen 
Sorten. Der Kleingarten VII (1920), H.1. 

Nach einer Darstellung der Gefahr, die dem Kartoffelbau durch 
den Krebs droht, und einer Beschreibung einiger Fälle der Verbreitung 
der Krankheit in der Hamburger Gegend wird eine Liste der nicht 
und weniger empfänglichen Sorten gegeben. RK. 
Burkhardt, F. und v. Lengerken, H. Beiträge zur Biologie des 

Rapsglanzkäfers (Meligethes aeneus Fabr.). Zeitschr. I. angew. 
Entomologie VI (1920), S. 270—295. 

- Im wesentlichen enthält die Arbeit eine Lebensgeschichte des 

Rapsglanzkäfers; vorliegende und die Arbeiten Friederichs (s. 8. 314), 

sowie Faber, Fischer, Kalt (s. S. 314) ergänzen einander in vorteil- 

hafter Weise. Der Larvenfraß ist für die Pflanze ungefährlich, während 
der Imaginalfraß von erheblichem Schaden sein kann. besonders wenn 
die Blüte erst eintritt, wenn der Käfer schon zahlreich vertreten ist. 

Durch Züchtung früh- und kurzblühender Rapssorten kann dem Schäd- 

ling wirksam entgegengetreten werden. R. 

—, Erfahrungen mit dem Chlorpikrin als Mittel zur Be- 
kämpfung tierischer Schädlinge. Deutsche Landw. Presse 
XLVII (1920), Nr. 64. 

Die Versuche zeigten, daß Chlorpikrin zur Verwendung im großen 
gegen Speicher- und Vorratsschädlinge wegen seiner großen Flüchtig- 
keit nicht in Betracht kommt. R 
Cocosnuß-Krankheiten s. auch S. 212if. (Fette). 

Dewitz, J. Befall verschiedener Rebensorten durch die Reb- 
laus. Landw. Jahrbücher. Bd. 55 (1921), S. 513—530 mit Taf. II 
und II. 

Nach Börners Ansicht gibt es amerikanische Reben, die gegen 
die deutsche Reblaus vollkommen immun sind, d. h. die Läuse von ihren 
Wurzeln gewissermaßen verscheuchen, und sog. resistente Reben, die 
Reblaus an den Wurzeln haben können, gleichwohl aber mehr oder 
weniger gut gedeihen. Dewitz weist nun nach, daß alle von ihm 
untersuchten Reben, selbst die von Börner als inimun bezeichneten, 
von Rebläusen befallen werden, eine Immunität also gar nicht existiere. 
Damit würde auch die Unterscheidung von zwei Reblausrassen ins 
Wanken kommen. : ; eK 
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Dümmler. Eine neue Krankheit an den Amerikanerreben? 
Bad. Landw. Wochenblatt (1920), Nr. 29. . 

Ein in zahlreichen Amerikaner-Anlagen Mittelbadens sich bemerk- 

bar machender Zwergwuchs wird auf Nährstoffmangel zurückgeführt. R. 


Faber, Pr., Fischer, G. und Kalt, B. Die biologische Bedeutung 
des Rapsglanzkäfers für Raps, Rübsen und Senf. Landw. 
Jahrbücher LIV (1920), S. 681—701. 

Die Untersuchungen zeigen, daß den Larven kein blütenbiolo- 
gischer Wert beizumessen ist und daß durch Larvenfraß keine Schädi- 
gung herbeigeführt wird. Dahingegen ist der ausgewachsene Käfer 
unter Umständen von eroßem Wert für die Befruchtung ; wie Versuche 
zeigten, kommt seine Bedeutung der der Biene gleich. Diesem Nutzen 
des Käfers steht allerdings auch ein Schden gegenüber, der besonders 
bei unzweckmäßigem Zusammentreffen von Jungkäfern und Blütezeit 
in Erscheinung tritt. Zu erwähnen ist noch, daß die früheren Unter- 
suchungen Kalts, wonach Rapspollen den Verdauungstraktus der Larve 
unbeschädigt passieren kann, nicht bestätigt werden konnten (vergl. 
Friedrichs, S. 314 und Burckhardt u. v. Lengerken, 8.313). R. 
Falck, Richard. Die Resinolbrühe als Spritzmittel zur Be- 

kämpfung tierischer Schädlinge. Zeitschr. f. angew. Eintomologie 
VIL (1920), S. 37—47. 

In Verfolg seiner in dieser Zeitschrift veréffentlichten Unter- 
suchungen über Resinolbrühen bringt der Verfasser bier die Resultate 
seiner Versuche an Kohlweißlingraupen. Er fand dabei, daß die lös- 
lichen Resinolsalze nach drei verschiedenen Richtungen wirken: einmal 
erhöhen sie die Adhäsionskraft des Wassers und machen dadurch den 
Insektenkörper leichter benetzbar, das andere Mal verstopfen sie selbst 
noch in sehr verdünnten Lösungen die Tracheen und Stigmen durch 
Ausscheidung eines voluminösen Harzbreies und zum dritten lösen oder 
emulgieren sie wasserunlösliche Substanzen, wie z. B. CS,, wodurch die 
insektizide Wirkung unter Umständen verstärkt werden kann. Die 
Tabellen zeigen die Wirksamkeit der verschiedenen Brühen bei ver- 
schiedenen Konzentrationen. Ein weiterer Ausbau der Versuche wird 
vielleicht zu allgemeiner Verwendung des Resinols im Kampf gegen 
tierische Schädlinge führen können. + R. 
Farbenfahriken vorm. Fr. Bayer & Co. Krankheiten der Halm- 

früchte und ihre Bekämpfung. 4 farbige Tafeln. 

Friederichs, Karl. Untersuchungen über Rapsglanzkäfer in 
Mecklenburg. Zeitschr. f. angew. Entomologie VII (1920), S. 1—36. 

Die Lebensgeschichte und die Lebensgewohnheiten des Schidlings 
werden in der sehr ansprechenden Arbeit untersucht. Wichtig erscheint 
vor allem der Nachweis, daß Meligethes nicht so harmlos ist, wie ihn 
einige Autoren hinstellen, sondern daß er beträchtlichen Schaden ‚an- 
zurichten fähig ist. Die Arbeit soll fortgesetzt werden und sich dabei 
besonders auf die Frage der Schädlichkeit und der Bekämpfung be- 
ziehen, sie bildet eine wertvolle Ergänzung zu den Arbeiten von 
Burkhardt und v. Lengerken (s. 8. 313) und von Faber, Fischer, 
Kalt (s. S. 314). R. 
Gescher, Clemens. Die Sauerwurmbekämpfung. 328. Verlag 

Jacob Link, Trier. 1920. 

In dieser kleinen Schrift faßt der Verf. all das zusammen, was 

er schon an anderer Stelle in Form kleiner Aufsätze veröffentlicht hat. 
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Seine Ansicht, den Heu- und Sauerwurm durch „Nützlinge“ wie Schlupf- 
wespen und Ohrwürmer und durch Absuchen der Trauben zu bekämpfen, 
wird erst dann sich in die Tat überführen lassen, wenn einerseits diese 
„Nützlinge“ aus irgendeinem Zuchtinstitut in großen Massen bezogen 
werden können, und wenn andererseits die Arbeitslohnverhältnisse ganz 
andere geworden sind als heute. Beides ist in den nächsten Jahr- 
zehnten wohl kaum zu erwarten, darum werden die Winzer gut tun, 
bei der alten Methode des Giftspritzens zu bleiben. 


Greisenegger, J. K. Welche Größe erreichen die durch Un- 
kräuter verursachten Ertragsverminderungen der Feld- 
friichte? Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), 59, S. 413—414. 

Die in größerem Umfange beabsichtigten Versuche wurden infolge 
der Ungunst der Zeit nur mit Kornblume, Ackersent und statt Melde 
mit Spinat und zwar in Verbindung mit Zuckerrübe durchgeführt, wobei 
die Kornblnme die geringste, Ackersenf die bedeutendste schädigende 
Wirkung ausübte, während der Spinat eine Mittelstellung zwischen 
beiden einnahm. Als weitere Folgerung darf aus den Vergleichen ge- 
schlossen werden, daß Wüchsigkeit und Massenentwicklung nicht in 
dem Maße beeinflussend auf die Kulturpflanze einwirken wie besondere 
Eigenschaften des Unkrautes. Beweisend hierfür ist die Gegenüber- 
stellung von Kornblume und Ackersenf, die beide doch ungefähr gleichen 
Wuchs haben, trotzdem aber so verschieden schädigen. Andererseits 
ruft die Massenentwicklung des Spinats nicht so schwere Beeinträchti- 
gung hervor wie der Ackersenf, obgleich er dem Boden doch sicherlich 
größere Wassermengen entzieht als jener. Ob die Schädigung durch 
den Ackersenf, durch seine Wurzelausscheidungen oder durch die Auf- 
nahme der gleichen Nährstofformen wie die, welche die Zuckerrübe 
benötigt, hervorgerufen wird, bleibt dabei unbeantwortet. Dem Aufsatz 
sind Zahlen. über die Schidlichkeit wie Anhaltspunkte für die Renta- 
bilitätsberechnung beigefügt. My. 
Heinricher, E. Zur Kenntnis der Verhältnisse zwischen Mistel 

und Birnbäumen. Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten XXX (1920), 
Ss. 41—51. 

Das in manchen Gegenden häufig, in anderen nie anzutreffende 
Vorkommen der Mistel auf Birnbäumen wird durch das gegendweise 
Vorkommen immuner und nicht immuner Sorten erklärt. Unter den 
immunen Sorten werden echt und unecht immune unterschieden, 
erstere lassen den Mistelkeim bald absterben, letztere reagieren auf 
den keimenden Mistelsamen durch einen Krankheitsprozeß krebsiger 
Reaktion, der allerdings auch das Abtöten der Keimlinge bedingt. 
Nicht immune Sorten können ‘durch die Mistel getötet werden, wenn 
sie in ganz jugendlichem Alter oder am Hauptstamm stark befallen 
werden. In der freien Natur dürfte beides selten sein. Die Reaktion 
bei unecht immunen Sorten wird einer Giftwirkung zugeschrieben. R. 


Herold, Werner. Zur Kenntnis von Agrotis segetum Schiff. (Saat- 
eule). VI. Die herangewachsene Raupe. Zeitschr. f. angew. Ento- 
mologie VI (1920), S. 302—329. 

Aie Arbeit beschäftigt sich mit der Art und Stärke des Auf- 
tretens des Schädlings im Jahre 1917. Ebenso wie in Pommern (8. 
Kleine, S. 316) war auch in Posen und Westpreußen der Schaden ge- 
waltig. Unter den physikalischen und chemischen Einflüssen der Um- 
gebung ist besonders hervorzuheben, daß starke Bodenfeuchtigkeit der 


: ae 
7 ry) : 

- I | eK: wi . ait 
ry m sa 


Ar Zu 
ir 


» dal de As, F nq . Ba 
pay Misael ae, 
. in ar Ne 


24 le ey I IR > 
_— J ih u (7 ng ie ns 
u ¢ aie 2 Ur U 
York \ ar N ® su al Pe „1 
‘ re agi ls lov website “Petula 
aii tei | ub cia eae un boden Ka 'N 
ARE Er 9 ea | A Ten zn rue. 27 7222 dr 
a Mi KH TiS u Van ea 
u pr tof ea itee 4 -eqe Gurl 
nr i - .. © g zZ u 
f B De ‘ i riot 
cal . te 2 8 8 ain , / 
ve Te ax) wht Av) AA Aig toni) a4 
“Peat rie woe Ale» mer leo u ‘ ea has 
Diet sie yi" Vint Tu dir Alu z F 
2 4 a Mew tapas; sod hia oe 
WP ore eo att beste te woah © Natl 
A yl» u’ 7 Tul pa 
. Ad he is a 
j Ay ee se? Ve uv Ye eal 


rer apt Dez 9777 
> on | a Am KIT nxiona We ; 
hg rh ta ee EHE Aa Dre 4 
it y { iu , Aw, A Witch | th „bh cigpabetiel via . 

I ; bs 3 ros, er ne) rhe <6 a wi 
Wek, 1) Ama AN ne ot]. mie ee 
a i eye, a 


a 2 


4 is “os nr yee 1964600 Fo keit Ay us Gare ied 
Al, Leer T IE ty pei Sye Ba bp ae ar 
’ A. fa, wore! : le 
. >} Te un m Mile ie Sys : onal M Km 
wer yj aye cs oe © er Swe de ra ] 
ts rs so ' od 7 yh se Avs Naas BA @qaw vem 


me fut, it ji: 
ab Re Late my ae belt 
‘ ee ee data! Ken, 1 
oi bau AL veb Ibn utvzuad rhe 


Eee tt lan 


ed Loo a ‘ aye: % 

2 Peep ig nt Fa 324 4 vied 

af eis pga Phir: Orie ET tmp nes iu “de Kore roh ue 

- “ un daly Ge G viva ery had» at at catty 
m Fr A abso w 7 é ; wy FT a: RIED 


“ x . Ih) 


hid ws dearest . 
baat ordifnnsy 
> J 3 engl) 
iain 
u ep 
‚m “are 
"5 r 7 
Luin aen 
4 2x u 
eit ill 
bee N 
“ wih 


i, + é he 
rn ; Heisei A 


rape “ re’, it aay wis) 
aa u‘ 2 ‘ihe ja 


ee 7 


PMR Ahtee CHE den x ‘ 
at we Hi: vr daR ’ Ki 
Pei Lal i 2 
| tel, i ; va 
’ x $ or" nln 4 | 
. \ Rett by dad ii u 
rel x \ "ty Nr =>} RR ‘ 
i hg al bain (ane + aaiatartp 2; 
eitiadies 6 kaseri ae een ae 


>. Ur: PT ene WLS VT 
eh : ee K rare ‘yy 


u 


u = 7 é 
Anh; 
= Velen - , 
ng eats ” He 2 ¥ 
» A at we Bu 
Mu 4 ‘in 
Tig ts nee 
a 


ce sar 


316 Literatur 


Entwicklung des Schädlings hinderlich ist, starker Humusgehalt sie 
fördert, der Kalkgehalt des Bodens zeigt keine Beeinflussung. Die Be- 
kämpfung kann nach den bisherigen Erfahrungen nur durch Fang- und 
Schutzgräben bewerkstelligt werden, chemische Mittel gaben keine 
sicheren Resultate. R. 


Kleine, R. Die Wintersaateule Agrotis segetum Schiff. und ihre 
Bedeutung als Jandwirtschaftlicher Schädling. Zeitschr. f. 
angew. Entomologie VI (1920), S. 247—269. 

Anlaß zu der vorliegenden Arbeit gab das verheerende Auftreten 
der Wintersaateulen in Pommern in den Jahren 1915 und 1917. Die 
Abhängigkeit des Auftretens der Raupen von den verschiedenen äußeren 
Faktoren wurde klarzulegen versucht. Es ergab sich, daß im warmen 
Wintern die Raupen stark dezimiert werden, während kalte Winter 
leicht überstanden werden. Bezüglich der Abhängigkeit vom Boden 
sind weitere Untersuchungen nötig, doch zeigte sich schon deutlich, 
daß nasser Boden, besonders bei stauender Nässe, der Entwicklung 
der Raupen hinderlich ist. Vorfrucht und Bodenbearbeitung üben inso- 
fern einen Einfluß aus, als die Schädlinge in an altem Pflanzenmaterial 
reichem Boden besseres Auskommen finden als in mehr sterilem Boden. 
Garer Boden ist also gefährlicher als rauher Boden. Unkrautbesatz 
fördert den Befall: es muß also tunlichst verhindert werden, daß) das 
Unkraut Wurzeln faßt. besonders gefährlich ist die Quecke. Häufige 
Bewegung des Bodens ist dringend geboten, sei es durch Egge, Hacke 
oder Pflug. Stalldünger muß sofort nach dem Aufbringen untergepflügt 
werden, da er von den Faltern zur Eiablage bevorzugt wird. Eine 
Bekämpfung der Schädlinge mit Kunstdünger (Kalkstickstoff oder 
Kainit) ist aussichtslos. Ständige Köntrolle der Felder ist oberste Pflicht 
des Landwirtes, besonders in trockenen Jahren. Findet sich eine Fraß- 
_ stelle, so ist sie sofort mit einem Fanggraben zu umziehen, der mit 

Kalkstickstoff oder Kainit kräftig beschickt wird. e 


Kleine, R. Sind manche Phyllotreta-Arten wirklich Getreide- 
schädlinge? Zeitschr. f. angew. Entomologie VU (1920), S. 48—57. 
Die Frage wird auf Grund der 1919 in der Nähe Stettins ge- 
machten Beobachtungen im bejahenten Sinne beantwortet. Befallen 
wurde nur Sommergetreide und zwar am stärksten Weizen, fast ebenso 
stark Roggen, ungefähr halb so stark Gerste und relativ schwach 
Hafer. Der Schaden ist aber nur vorübergehend, da nur die ganz 
jungen Blätter zerstört werden. R 
Merker, Gustav. Ein neuer Pilzschädling im Fichtenpflanz- 
garten. Naturw. Zeitschr. f. Land- u. Forstwirtschaft XVIII (1920), 
8. 218— 219. 
Es handelt sich um Khizoctenia violuceu. R. 


Molz, E. Die Typhula-Fäule der Zuckerrüben auf den Azoren 
und ihre Bekämpfung. Zeitschr. f. Pflanzenkrankheiten XXX 
(1920), S. 121—139. 

Durch Kultur des Pilzes auf Gelatine wurde die Wirkung von 
Licht, Feuchtigkeit und Wärme auf das Wachstum des Pilzes und die 
Sklerotienbildung festgestellt und die daraus sich ergebenden Be- 
kämpfungsmaßnahmen dargestellt. Eur R. 
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Müller, H. C. und Molz, E. Weitere Versuche zur Bekämpfung 
der Rübennematoden (Heterodera Schachtii A. Schmidt) mit- 
tels des abgeänderten Fangpflanzenverfahrens. Landw. 
Jahrbücher LIV (1920), S. 745—768. 

Die Kühnsche Methode der Bekämpfung der Rübennematoden 
mit Fangpflanzen hatte den besonders für heutige Verhältnisse schwer 
ins Gewicht fallenden Nachteil, daß sie sehr viel Gespannarbeit erforderte. 
Bei dem von den Verff. ausprobierten Verfahren werden die Fangpilanzen 
mit Eisenvitriol oder einem andern Bekämpfungsmittel vernichtet. Die 
zahlreich mitgeteilten Zahlen geben in übersichtlichen Tabellen ein 
gutes Bild von der Wirksamkeit der Methode. Im Laufe der Jahre 
werden drei Fangpflanzensaaten ausgeführt, von denen die erste in die 
Getreidevorfrucht gebracht wird. Die durch FeSO, getöteten Fang- 
pflanzen bleiben auf’ dem Acker, da die zur Zeit der Behandlung in 
den Wurzelu sitzenden Nematoden sich nicht mehr nennenswert weiter 
entwickeln, und nur in geringem Maße auswandern, und da außerdem 
dem geringen Auswandern ein Einwandern neuer Nematoden gegen- 
übersteht. Die FeSO,-Behandlung muß angewandt werden, bevor die 
Weibchen zur Eierentwicklung schreiten. Wichtig ist ferner, daß die 
Fangpflanzen einen lückenlosen dichten Bestand bilden, der nur durch 
Breitsaat zu erzielen ist. R. 
— —. Über: das Nachspülverfahren bei der Formaldehyd- 

beize des Saatgutes. Dtsche, Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 38. 

Verf.. glauben, daß das von Zade (vergl. Referat S. 319) vor- 
geschlagene Nachspülverfahren bei der Formaldehydbeize des Saatgutes 
noch nicht spruchreif ist, da zwar die Keimfähigkeit des gebeizten Saat- 
gutes erhöht, gleichzeitig aber auch die fungizide Wirkung der Beize 
herabgesetzt werde. Weitere Versuche seien nötig, um das an und 
für sich aussichtsreiche Verfahren für die große Praxis brauchbar zu 
machen. R. 
— —, Nochmals: Das Nachspülverfahren bei der Form- 

aldehydbeize. Deutsche Landw. Presse XLVII (1920), Nr. 48. 

Entgegnung auf die Bemerkungen von Zade (vergl. Referat 
S. 319). : 
— — unter Mitarbeit von Schröder, D. Weitere dreijährige Ver- 

suche zur Bekämpfung der durch Pleospora trichostoma 
(= Helminthosporium gramineum) hervorgerufenen Streifen- 
krankheit der Gerste. Fühlings Landw. Zeitung LXIX (1920), 
S. 321—331. : 

Bei den angestellten Versuchen erwiesen sich als unbrauchbar: 
Formaldehyd, Fusariol und Sublimoform; CuSO, nach dem Kühnschen 
Verfahren angewandt, war ziemlich wirksam, auch bei starkem Befall, 
nach dem Benetzungsverfahren zeigte es keine befriedigende Wirkung: 
bei schwachem Befall brauchbar waren Corbin und Uspulun (17,5 °/, Hg). 
Sehr gute Wirkung ergab das vorläufig mit der Herstellungsbezeichnung 
Ko 6 versehene Präparat der Saccharin-Fabrik A.-G. Magdeburg-Südost. 
(Neuerdings wird das Präparat Germisan benannt.) . R. 


Opitz, Oberstein, Leipziger. Kritische Betrachtungen zur Fu- 
sariumkrankheit des Wintersaatgetreides. Die landw. Ver- 
suchs-Stationen XCVIL (1921), S. 219— 243. 

Die in den Jahren 1915—18 angestellten Versuche beziehen sich 
auf folgende Punkte: 1. Das Auftreten von Keimlingskrankheiten, ins- 


aL as, ~ ‘ “We 4 1, 
aire =, FR 

1 a . > ” e 

- - ww = 
' cudaegey eatkae “a, ye ‚7 

nt dnt Aaa ae wee wih: 
Yeo?» Kalk ke ieee Pr. Dive wee 


N 
J A Ve pees ¥ Py eet MASE > 
ra a Marien ur be Ri On 
mr 1 “Abie et ey wis Shad i pri,‘ 
1a ify h »<¢ fe fhe a A 
7, yas ; 4 renee j » 
FIyE; } L } ‘ed og ak 
rer it 
f rT | y ey 
oO 
=: 
{ wy 
, 
Y . i x 
Ul a >| 
' 7 
. Sb - 
‘ 
w : a 
Fa IR 
9 
7 
—, UJ i 
| 5 é Pe «ye 
f 5 ba (ie ur Sache 
ZZ 4 Sup i owed Gable | 
MAD: Silay rei re 
mr Li I cz Wen Orte! iS bb? 100 ofan ; 


‘ Im teat lard 
‘ Dj ‘ Tri i & 1777277 v5 te gi ee a tal 
j hyetlei 


| Pe RR EN re ON wog Liye 1 than hal 
| lee, Bali T u! we Nyaa den 227" aber 144 
wi ra ren Per? Pees te 
j & PST 0er) Lew re ee! Utell ven 
4 aes nator ty ou ed aks dae 


merida © si eal ib om vmda’d Ni 22 esl) Aa 


u Wie tel, Beh a PAP Sah The 
cA ; hive \ e | 
Br: ar yA oly j sale ar 

7 @' > rs Siesiep s ara, Wy POL yp 


Lge. debe ane Wei Bhey Ray ae 
he Renee ang topo, BAL 


318 j Literatur 


besondere fusariöser Art, an schlesischen Roggen- und Weizensaaten. 
2. Die Bestimmung der Triebkraft als Maßstab für den Auflauf im 
Felde. 3. Einfluß des Fusariumbefalls auf a) Keimung im Sandkeim- 
bett. b) Triebkraft, e) Feldauflauf, Jugendentwicklung und Überwinte- 
rung. 4. Einfluß quecksilberhaltiger Beizmittel auf die unter 3. ge- 
nannten Momente bei gesunden und krauken Saaten. -—— ad 1. Winter- 
getreidesaat, bei welcher Keimenergie, Keimfähigkeit, Triebkraft und 
Fusariumbefall bekannt waren, wurde ausgesät und zwar ungebeizt und 
gebeizt (Uspulun, Fusariol). Die in Tabellen niedergelegten Resultate 
sind nicht eindeutig, so daß weitere eingehendere Untersuchungen 
nötig sind. ad 2. Triebkraft und Feldauflauf zeigten weder absolute 
noch relative Übereinstimmung. ad 3. a) Triebkraft gibt keinen Auf- 
schluß über Stärke und Wirkung des Fusariumbefalls. b) Stark fusariöse 
Saaten können große Triebkraft haben und umgekehrt. c) Starker 
oder schwacher Fusariumbefall sind kein Kriterium für schlechten oder 
guten Auflauf. ad 4. Bei Vorversuchen zeigte Uspulun bessere Wirkung 
als Fusariol, während sich bei den Hauptversuchen die anfanglich gute 
Wirkung beider Mittel gegenüber den ungebeizten Parzellen allmählich 
verwischt. R. 

Reh, L. Weitere Beobachtungen an Nacktschnecken. Zischr. 

f. Pflanzenkr. XXX (1920), S. 67—71. 

Beobachtungen über das Auftreten von Nacktschnecken in der 
Hamburger Gegend in den Jahren 1917—19 und dessen Abhängigkeit 
von Witterungseinflüssen. Bekämpfungsversuche mit Zabulon, Urania- 
grün, Tanninlösung, Tabakstaub und Venetan hatten keinen nennens- 
werten Erfolg. ; R. 
Röder, W. Heu- und Sauerwurmbekämpfungsversuch mit 

A eh ae im Jahre 1919. Deutsche-Wein-Zeitung LVI (1920), 
Nr. 48. 

Die an der Mosel angestellten Versuche ergaben eine neue Be- 
statigung für die günstige Wirkung des Uraniagriins. Der Most ent- 
hielt nur so minimale Spuren Arsen, daß Gesundheitsschädigungen 
nicht in Frage kommen. Ba 
Rue, C. D. la. Bark thickness in Hevea brasiliensis. Arch. 

Rubbercult. IV (1920), 2, S. 45—6#. 
Schitzlein. Sauerwurmbekämpfung mit verschiedenen Spritz- 
mitteln. Weinbau u. Weinhandel XXXVII (1920), Nr. 17. 

Verwandt wurden Zabulon, verschiedene Nikotinbrühen und 
Uraniagrün. Am wirksamsten war Zabulon bei Verwendung von 400 g 
pro hl, danach kommt Uraniagriin. Nikotinbrühen waren zwar auch 
von guter Wirkung, verminderten aber die Qualität des Mostes. R. 


Schaffnit, E. Untersuchungen über die Brennfleckenkrank- 
heit der Bohnen. Mitteil. d. D. L. G. XXXV (1920), Stück 22. 
Vorläufiger Bericht über umfangreiche Versuche, um die Ab- 
hängigkeit der Brennfleckenkrankheit der Bohnen von der Lage des 
Ackers, der Kulturmethode, der Ernähruug, der Empfänglichkeit der 
Sorten usw. zu ermitteln. 45 Sorten wurden auf den Grad ihrer An- 
fälligkeit untersucht. Die Inkubationszeit ist bei den einzelnen Sorten 
verschieden. Die Bekämpfungsmaßnahmen waren von geringer Wirkung. 
Durch Kreuzung sollen immune Rassen gezüchtet werden, die bisher 
vorliegenden Resultate der Kreuzungsversuche lassen kein klares Bild 
erkennen. R. 
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Schaffnlt, E. Versuche zur Bekämpfung des Kartoffelkrebses 
im Jahr 1918/19. Zeitschr. f. Pflanzenkr. XXX (1920), S. 59—67. 
Die schon früher unternommenen Desinfektionsversuche wurden 
fortgesetzt und verliefen wiederum ergebnislos. 203 Sorten wurden auf 
ihre Anfälligkeit geprüft, Nur wenige waren 4 resp, 5 Jahre hinter- 
einander krebsfest. Diese Immunität” ist jedoch keine absolute, da im 
Abbau begriffene „immune“ Sorten anfällig werden. R. 


Schlumberger, Otto. Der Pflanzenschutz im landwirtschaft- 
lichen Unterricht. Fühlings Landw. Zeitung LXIX (1920), S. 336 
bis 340. 

Es wird die Forderung aufgestellt und begriindet, den pflauzen- 
schutzlichen Unterricht als besonderes Fach in den Lehrplan der land- 
wirtschaftlichen Hoch-, Mittel- und Winterschulen aufzunehmen. R. 
—, Verletzungen am Sommerroggen und ihr Einfluß auf Ent- 

wicklung und Ernte. Nlustr. Landw. Ztg. XL (1920), Nr. 49/50. 


Voß, G. Vergleichende Versuche zur Bekämpfung von He- 
derich und Ackersenf mit chemischen Mitteln. Fühlings 
Landw. Zeitung LXIX (1920), 8. 226—234. 

I. Verbreitung der beiden Unkräuter in der Rheinprovinz. 

Il. Frühere Versuche. III. Vorversuche. IV. Feldversuche. Verwandt 

wurde Kainit, Kalkstickstoff, eine Mischung beider, Eisenvitriol und 

Ammonsulfat, beide in 2dproz. Lösung. -Am günstigsten war Ammon- 

sulfat, das dem Eisenvitriol gegenüber noch den Vorteil hat, den Hafer 

nicht zu schädigen, sondern im Gegenteil dessen Ertrag steigert. R. 


Weese, J. Mykologische und pay bopathotocisené Mitteilungen. 
Berichte d. Deutschen Bot. Gesellsch. XXXVII (1920), S. 520—527. 
I. Uber den Krebspilz der Obst- und Laubholzbäume. 
Der Krebs der Obst- und Laubholzbaume wird nicht durch Neetria 
ditissima (Tul.) Fr. = N. coccinea (Pers.) Fr. verursacht, sondern nur 
durch Nectria galligena Bres. — U. Uber einen Orchideenschäd- 
ling. Verf. zeigt, daß die von P. Hennings aufgestellte neue Art 
Nectria bulbicola, die auf Orchideen des Berliner botanischen Gartens 
auftrat, identisch ist mit der in den Tropen verbreiteten Nectria ochrolewca 
(Schweinitz) Berk. Dasselbe gilt von N. Orchidearum Theifsen. R. 
Westerdijk, Johanna und Luijk, A. van. Die Gloeosporien der 
Eiche und der Platane. Mededeel. uit het Phytopath. Laborat. 
„Willie Commelin Scholten* Amsterdam IV (1920), S. 3—21. 
Gloeosporium quereinum wurde auf mehreren Nährböden kultiviert 
und dabei eine große Variationsbreite der Sporen festgestellt. Von 
mehreren Eichen-Arten entnommenes Material ließ keine Aufteilung in 
mehrere Arten zu. Glocosporium nerviseguum von der Platane ist nicht 
mit GI. guereinum identisch. Eine Diagnose beider Arten wird gegeben. 
R. 


Zade. Zur Formaldehydbeize des Saatgutes. Deutsche Landw. 
Presse XLVII (1920), Nr. 44. 
Die von Müller und Molz (s. Referat S. 317) gegen das Zade- 
sche Beizverfahren erhobenen Einwände werden zurückgewiesen. R. . 
—. Nochmals: Zur Formaldehydbeize des Saatgutes. Dtsche. 
Landw. Presse XLII (1920), Nr. 54. 
Nochmalige und letzte Zurückweisung der Entgegnungen von 
Müller und Molz (s. Referat 8. 317). R. 
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Boden. Mitscherlieh, Eilh. Alfr. Bodenkunde für Land- und Forstwirte. 
Dritte, nenbearbeitete Auflage. 37 Abbildungen. Berlin, Parey 1920. 
Geb. 36 M. und Teuerungszuschlag. 


Techn. tikr. Hager, H. u. Mez, Carl. Das Mikroskop und seine Anwendung. 
Handbuch der praktischen Mikroskopie und Anleitung zu mikro- 
skopischen Untersuchungen. 12. umgearbeitete Auflage, 331 Seiten 
mit 495 Textfiguren und ausführlichem Sachregister, - Berlin 1920. 
Verlag von Julius Springer. 

Ausführliche Besprechung in der Pharmazeutischen Zentralhalle 
LXI (1920), Nr. 47, S. 6681. Ha. 
Kleindienst, E. Mikrophotographie mit einfachen Hilfsmitteln. 
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Beizversuche mit Uspulun in Uruguay. 
Von 
Albert Boerger, 


Direktor der staatl. urugayischen Saatzuchtanstalt (Instituto Fitoteenico) 
La Estanzuela, Depto. Colonia, R. O. del Uruguay. 


Die fungizide Wirkung von Uspulun als neuzeitliches Mittel 
zur Abtötung der dem Saatgetreide äußerlich anhaftenden Pilz- 
schädlinge wurde in den letzten Jahren für europäische Verhältnisse 
in Acker- und Gartenbau immer vielseitiger beobachtet. Wer in 
der Pflanzenschutzliteratur bewandert ist, weiß aber auch, daß die 
Beizerfolge in der großen Praxis des Landbaues grundsätzlich in 
bestimmten Fällen zu wünschen übrig lassen. Einige Beizverfahren, 
wie z. B. das der Formalinbeize gegen Steinbrand und die Warm- 
wasserbeize gegen Flugbrand verlangen bei ihrer Anwendung große 
Sorgfalt, ja, peinliche Genauigkeit, wenn man den angestrebten 
Zweck ohne Schädigung des Saatgutes voll und ganz erreichen 
will. Hinsichtlich der Kupfervitriolbeize ist dann auch wiederum 
nachgewiesen, daß selbst bei Innehaltung der genauesten Vor- 
schriften das Saatgut als solches je nach den spezifischen Sorten- 
eigentümlichkeiten ungleichmäßig reagiert. So werden einige Sorten 
in ihrer Keimfähigkeit mehr geschädigt als andere. Selbst ein und 
dieselbe Sorte kann aber in einem Jahre mehr, im andern weniger 
ausgesprochen ihre Keimenergie einbüßen, je nach dem Grad des 
Angreifens und der Stärke der Hautverletzungen, die der Drusch 
verursachte. ; 

Hinsichtlich des Uspuluns finden wir neben einer stetig 
wachsenden Anzahl zweifelsfrei günstiger Ergebnisse in der ' 
Literatur ebenfalls gelegentliche Mißerfolge verzeichnet, über deren 
letzte Ursachen man sich nicht klar ist. Ich habe wenigstens hier 
im fernen Südamerika nichts Genaueres darüber erfahren können. 
Ob besondere Sorteneigentümlichkeiten auch da eine Rolle spielen, 
wäre an sich ja im Hinblick auf die Feststellungen bei der Kupfer- 
vitriolbeize ein naheliegender Gedanke, wenn auch die Einwirkung 
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des Uspuluns auf die Keimfähigkeit des Saatgutes bekanntlich 
direkt fördernd sein soll. Für den Forscher in einen von dem der 
Heimat gänzlich verschiedenen Arbeitsgebiete liegt aber auch der 
Gedanke nahe, daß klimaörtliche Standortsbesonderheiten hin- 
sichtlich der Wirkungsweise und des Wirkungsgrades neuer Beiz- 
mittel etwa vorliegen könnten. Ein solcher Gedanke ist umso be- 
rechtigter, als ja auch bei der Anfälligkeit der Kulturpflanzen für 
pilzparasitäre Erkrankung vielfach die Dinge hier anders liegen 
als bei uns in Deutschland. So zeigten z. B. in exakten Anbau- 
versuchen hier in Uruguay die nicht angepabten Auslandshafer in 
der Mehrzahl der Jahre einen solch weitgehenden Befall durch 
den Haferrost (Puccinia coronifera), daß in extremen Fällen über- 
haupt keine Samenbildung zustande kam, der Haferbestand vielmehr 
infolge des Pilzbefalls mit Einsetzen des Schossens buchstäblich in 
sich zusammenknickte. 

Es lag also an sich schon Anlaß genug vor, dies neuzeitliche 
Bekimpfungsmittel des Pflanzenschutzdienstes hier genauer Zt 
prüfen. Dann aber spielte auch die vielfach gepriesene Neben- 
wirkung des Uspuluns, die Steigerung der Keim- und Triebkraft, 
ein interessante Beobachtungsaufgabe. Nicht bloß interessant, auch 
praktisch wichtig würden günstige Ergebnisse dieser Art hier in 
diesem Gebiete extensiven Ackerbaues sein. Denn bei der Primi- 
tivität der Beackerungsmethoden in Verbindung mit jähem und oft 
von einem Extrem ins andere fallendem Witterungswechsel ist mehr 
noch als unter normalen ackerbaulichen Verhältnissen ein gesicherter 
und schneller Ablauf des Keimungsvorganges für Schaffung eines 
geschlossenen Getreidebestandes, die Grundvoraussetzung für eine 
befriedigende Ernte, von Bedeutung. 

Aus diesen Erwägungen heraus wurden durch den Verfasser 
im Jahre 1920/21 umfassende Beizversuche sowie ein Feldversuch 
mit gebeiztem Saatgut auf der staatl. uruguayischen Saatzucht- 
anstalt, Instituto Fitotéenico „La Estanzuela* in Uruguay aus- 
geführt, die nachfolgend zum Gegenstand eines ersten, zusammen- 
fassenden Berichts gemacht sind. Nach Lage der Dinge handelt 
es sich bei allem nur um orientierende Beobachtungen, deren Er- 
gebnisse durch spätere Versuche entsprechend berichtigt und 
gefestigt werden müßten. Die Beobachtungen erstreckten sich auf 
Beizversuche mit Weizen, Kürbissamen und Mais. Dabei wurde 
allerdings dem Weizen, entsprechend auch der größeren Bedeutung, 
die er in Ackerbau und Volkswirtschaft Uruguays einnimmt, die 
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weitaus größere Menge an Arbeitsaufwand zuteil. So sind denn 
aueh nur mit Weizen Freilandversuche eingerichtet worden, 
während bei den andern Kulturpflanzen die Ermittlungen in Form 
experimenteller Laboratoriumsbeobachtungen erfolgten, die hin- 
sichtlich der Kürbissamenbeize eine Ergänzung fanden in eärt- 
nerisch angelegten Kulturen von Kürbissen und Melonen. Die 
. Besprechung gruppiert sich demnach wie folgt: 

1. Laboratoriumsfeststellungen über die Keimungsvorgänge 
bei Anwendung verschiedener Beizmittel zu Weizen. 

2. Freilandversuche mit Weizen zur Ermittlung des Brand- 
befalls und Ernteergebnisses. 

3. Beobachtungen über den Einfluß der Uspulunbeizen auf 
die Keimungsvorgänge bei Cucurbitaceen und Mais. 


I. Laboratoriumsfeststellungen über die Keimungsvorgänge 
bei Anwendung verschiedener Beizmittel zu Weizen. 


Es wird als ein besonderer Vorzug des Uspuluns hingestellt, 
daß dieses Beizmittel bei etwa versehentlicher oder absichtlicher 
Anwendung sehr viel stärkerer Lösungen als der vorgeschriebenen 
das Saatgut nicht schädigt. Da nach Lage der Dinge selbst in 
der deutschen Heimat die Ausführung der eigentlichen Beizarbeit 
oft genug von ungeschulten Arbeitern besorgt wird, hier in. Süd- 
amerika auf diesem Gebiete aber grundsätzlich noch weniger 
Schulung vorhanden ist, wäre das an sich schon ein Vorzug für 
den Fall, daß eben eine allzu leicht eintretende Unvorsichtigkeit 
vorliegen sollte. Doch nicht genug damit, wird dem Uspulun ein 
direkt fördernder Einfluß auf die Keim- und Triebkraft der Saaten 
nachgerühmt. Würde das außer der eigentlichen Hauptaufgabe 
eines guten Beizmittels, der Abtötung pilzparasitärer Erregerstoffe, 
noch als Gratiszugabe zum Hauptzweck erreicht, so würde selbst- 
redend der Anreiz zur Verwendung von Uspulun statt anderer 
Beizmittel besonders groß sein. 

Denn wenn auch eine stärkere Keim- bezw. Triebkraft der 
Jungen Keimlinge nicht ohne weiteres Gewähr bietet für Erzielung 
eines Erntemehrertrages, das Endziel aller ackerbaulichen Maß- 
nahmen, so kann doch ein frisch und schnell vor sich gehender 
Auflauf der Saaten wohl dazu beitragen, geschlossene Getreide- 
bestände zu schaffen, Grundvoraussetzung für jede befriedigende 
Ernte. Um so mehr würde das der Fall sein, je mehr die nicht 

21* 


324 Albert Boerger, 


mit Uspulun behandelten Saaten unter besonderen Auflaufschwierig- 
keiten zu leiden hätten. Ich spreche deutlicher wohl, indem ich 
sage, daß dieser Vorzug besonders in die Erscheinung treten 
müßte, wenn ein Weizenbestand in seiner ersten Jugendentwicklung 
durch ungünstige Witterungseinflüsse einem besonderen Daseins- 
kampf ausgesetzt ist. Gerade hierüber konnten in unserem Frei- 
landversuch Beobachtungen gemacht werden, welche die zunächst 
zur Besprechung gelangenden Laboratoriumsfeststellungen trefflich 
ergänzen, worauf ich schon vorweg hiermit die Aufmerksamkeit 
des Lesers hinlenken möchte. 

Bei der Einrichtung der Keimversuche war dann aber weiter 
als wichtiger Umstand die Herabsetzung der Einwirkungsdauer des 
Beizmittels auf möglichst geringe Zeitmaße zu prüfen. Denn an 
sich schon strebt man im Hinblick auf haushälterische Verwendung 
solcher Präparate möglichst kurze Zeitdauer an. Dann aber ist 
ja jegliche unnütze Wasseraufnahme bei einem Tauchverfahren 
ungünstig, insofern dadurch die Quellungsvorgänge im Saatgut 
befördert werden, wodurch zum mindesten unnütze Mehrarbeit beim 
Rücktrocknen erforderlich wird, wenn nicht gar in bestimmten 
Fällen die Keimfähigkeit des Saatgutes selbst in Mitleidenschaft 
gezogen wird. Nun hatten wir aber schon hier auf La Estanzuela 
durch die Formalinbeize nach dem Tauchverfahren von 5 Minuten 
Dauer so vorzügliche Ergebnisse gegen Steinbrandbekämpfung im 
eroßen erzielt, daß dieser Umstand für eine etwaige Konkurrenz- 
fähigkeit des Uspuluns von vornherein sehr in die Wagschale fiel. 

Daß bei einer Herabsetzung der Einwirkungsdauer von Beiz- 
fliissigkeiten deren Konzentration als möglicherweise direkt gegen- 
sinnig verlaufend in Frage kommt, bedarf kaum besonderer 
Erwähnung. In Ansehung all der vorliegenden Gesichtspunkte 
wurde in den einzurichtenden Versuchen eine mehrfache Kombination 
der Zeitdauer und der Konzentration der Uspulunlösung in Ver- 
gleich gebracht mit einigen hier in Südamerika bereits erfolgreich 
eingeführten Beizverfahren. Grundsätzlich dürfte man ja vom rein 
fachlichen Standpunkt des Pflanzenschutzes aus ohne weiteres dem 
Tauchverfahren vor dem Benetzungsverfahren den Vorzug geben. 
Dazu kommt nun aber noch der besondere Umstand, daß hier in 
Uruguay und ebenso auf der rechten La Plata-Seite das Benetzungs- 
verfahren meist schwieriger durchzuführen ist als das Tauch- 
verfahren. Denn der im Hauptackerbaugebiet vorwiegende fliegende 
Pächterstand bewohnt meistens primitive, schnell herzurichtende 
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Lehmhiitten, Ranchos, in denen sich nur in Ausnahmefällen ein 
Fußboden befindet. Da Nebengebäude, falls vorhanden, ähnlich 
konstruiert sind, fehlt es demnach im allgemeinen an einer glatten 
Fußboden- oder Zementestrichfläche, worauf die Schüttung und 
Umschaufelung des zu behandelnden Weizens vorgenommen werden 
könnte. Infolgedessen ist die hierzulande auf Verbreitung des 
Beizens hinzielende Propaganda staatlicher Behörden, an erster 
Stelle der Defensa Agricola, d. h. des Pflanzenschutzdienstes, vor- 
wiegend auf das Tauchverfahren eingestellt. Solche, hier bereits 
praktisch erprobte und allgemein empfohlenen Beizverfahren wurden 
unter Beigabe einer unbehandelten Weizenprobe als Vergleichs- 
maßstab in den Versuch einbegriffen. Es ergab sich damit folgender 
Versuchsplan: 


Kon- : x 

Nr. Bezeichnun zentration Zeudmier Bemerkungen 
g g 

°/, Minuten 
Be Ungebeizt. vn. +. = = 
2:| Kupfervitriol . . . . . 1 5 
3 mit nachfolg. Nr.11 und Nr. 12 wur- 

Kalkbehandlung . . . 1 5 den nur in der 2. Ver- 

4 | Formalin (40%)... . 0,25 5 suchsserie angesetzt zu 
5 | Uspulun N alah 0,25 30 dem Zweck, etwaige 
6 z BB eh oF sil 0,25 15 Steigerung der Trieb- 
7 ie ERNEST 0,25 5 kraft bei besonders lan- 
8 = N a ee 0.50 30 ger Einwirkungsdauer 
9 ds ae ai 0,50 15 des Uspuluns zu be- 
10 . a at rien Di 5 obachten. 
11 a EEE Bt On 60 
12 a Een 9 EIERN 60 


Als Prüfungsmaterial benutzten wir einen durch natürliche 
Infektion stark mit Tilletia-Sporen besetzten Americanoweizen, d.h. 
einen begrannten lockerährigen Typ von Tritieum vulgare sativum L. 
Zwecks Erhöhung der Infektion wurden die in der’ Weizenprobe 
befindlichen Brandbutten zerdrückt und durch mehrfaches Mischen 
eine gleichmäßige Verteilung der Sporenmasse auf allen Körnern 
angestrebt. Die erste Beobachtungsreihe wurde im Juni 1920 an- 
gesetzt. Das dabei benutzte Uspulun war in Blechdosenpackung 
versandt worden. Weil sich nun unter dieser Sendung einige 
Dosen mit ohne weiteres durch Geruch und Gesicht wahrnehmbarer 
weitgehender Zersetzung des Präparats, augenscheinlich eine Folge 
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von Feuchtigkeitsaufnahme, befanden, glaubte ich der Sicherheit 
halber den ganzen Versuch noch einmal wiederholen zu müssen. 
Diese Wiederholung erfolgte im August 1920, und zwar mit dem 
inzwischen erhaltenen neuen Material, das in tropensicherer, her- 
metisch verschlossener Flaschenpackung hier einging. Wenn auch 
die im Juni der Blechdosenpackung entnommenen Proben die 
charakteristische grauweiße Farbe des Uspulunpulvers zeigten, so 
wollte ich doch in Ansehung der Wichtigkeit dieser ersten größeren 
Beobachtungsserie mit Uspulun hier in Uruguay wenigstens hin- 
sichtlich der Beschaffenheit des Beizmittels jeden Zweifel aus- 
schließen und verfuhr daher in der angegebenen Weise. 

Auch bei den Freilandversuchen wurde nach Eingang des 
frischen Beizmaterials eine erneute Aussaat aller Uspulun-Parzellen 
vorgenommen. Von einer wiederholten Bestellung der anderweitig 
behandelten Weizen glaubte ich in Anbetracht vorliegenden Platz- 
mangels für weitere Parzellchen um so eher Abstand nehmen zu 
können, als ja in der vergleichsweisen Mitnahme einer unbehandelten 
Weizenprobe bei der zweiten Uspulun-Reihe des Freilandversuches 
eine Brücke für etwaige vergleichende Rücksehlüsse auf die Er- 
gebnisse der ersten Reihe gegeben ist. Da es sich um einen 
lediglich orientierenden Versuch handelt, ist ein solches Verfahren 
vom versuchstechnischen Standpunkt aus gesehen als einwandfrei 
zu bezeichnen. Doch das nur als Vorwegnahme späterer Aus- 
führungen. Einstweilen beschäftigen uns ausschließlich die La- 
boratoriumsbeobachtungen. 

Die allgemeinen Versuchsbedingungen waren in beiden 
Versuchen dieselben. Die Herstellung der Keimbetten erfolgte in 
tiefen Tellern. Dabei wurde eine Gruppe mit sorgfältig gemischter 
Ackererde, humoser Lehm aus Versuchsfeld Nr. II, wo ja später 
der Freilandversuch angesetzt wurde, die andere mit grob ge- 
stampftem Ziegelgrus gefüllt. Die Beschickung erreichte im ganzen 
eine Höhe von 3 cm, in deren Mitte je 100 Weizenkörner pro 
Teller eingebettet waren. Die erforderliche Keimfeuchtigkeit wurde 
mit entsprechender Sorgfalt, allerdings nicht gewichtsmäßig, zu- 
geführt. Anfänglich, d. h. so lange die Trieblänge der Keime das 
gestattete, wurde für Schaffung einer gleichmäßigen Feuchtigkeits- 
atmosphäre durch Abdecken der Keimteller mit Glasplatten vor- 
gesorgt. Der Durchbruch der Keimlinge durch die aufliegende 
Deckschicht vollzog sich mit großer Regelmäßigkeit, soweit eben 
überhaupt die Keimung erfolgte. 


Beizversuche mit Uspulun in Uruguay 397 


Über die nach drei Tagen festgelegte Keimenergie kann ich 
leider keine zahlenmäßigen Beweise in der Tabelle beibringen. 
Denn durch ein Versehen des Laboratoriumpersonals gingen diese 
Anfangsaufzeichnungen über den Keimungsverlauf bei der an- 
geordneten Beseitigung eines größeren Papierstoßes von Hilfs- 
tabellen, die zwecks Ermittlung der in den Tabellen mit den 
Schlußwerten wiedergegebenen Längen und Gewichte der Keime 
aufgestellt waren, bedauerlicherweise verloren. Erinnerungsgemäß 
kann ich jedoch feststellen, daß der Auflauf, wie oben schon gesagt, 
sich gleichmäßig vollzog, bis auf die überhaupt nicht gekeimten 
Körner, deren Anzahl ja aus der nachfolgenden Tabelle immerhin 
noch ersichtlich ist. 

Diese augenscheinliche Gleichmäßigkeit des Auftriebes zeigte 
sich sogar in so weitgehendem Maße, daß bei gelegentlicher Unter- 
haltung über die Versuche mit meinen Mitarbeitern eine direkt 
skeptische Auffassung hinsichtlich der Förderung von Keim- und 
Triebkraft des Weizens durch Uspulun zum Ausdruck kam. Um so 
überraschender waren daher die mit Wage und Meßstock bei Ab- 
schlaß der ganzen Beobachtungsreihe gewonnenen Zahlen, die in 
den nachfolgenden Tabellen übersichtlich dargestellt sind. Aller- 
dings sind die bis jetzt vorliegenden Zahlenwerte noch keines- 
wegs eindeutig. Doch handelt sich’s ja, wie schon gesagt, um 
einen orientierenden Versuch, der späterer nachprüfender Wieder- 
holung bedarf. 

Worauf nun dieser ungleichmäßige Verlauf in der Wirkungs- 
weise der Präparate letzten Endes zurückzuführen ist, entzieht 
sich meiner Beurteilung. Zu einem Teile mag es die, bei noch so 
sorgfältiger Behandlung derartiger Kleinversuche, der Materie und 
ihrer Indienststellung für exakte Forschung anhaftende Unvoll- 
kommenheit sein. Denn so klein sie an sich auch sein dürfte, so 
sind doch die Wirkungen irgendwelcher Fehlerquellen bei mehr- 
facher Übertragung unter Umständen leider allzu groß. Zu solcher 
Auffassung der Dinge kommt man immer mehr, je sorgfältiger man 
sich mit einem Studium der landwirtschaftlichen Versuchstechnik 
schlechthin beschäftigt. In unserem Falle mögen sie von vorn- 
herein bei Zuführung der Wassermengen ohne Zuhilfenahme von 
Maß und Gewicht mitunterlaufen sein. Denn selbst bei sorgfältiger 
Ausführung der Benetzung könnten doch wohl feinere Temperatur- 
und Substanzveränderungen in den Keimbetten entstehen. Dann 
muß noch bemerkt werden, daß sowohl diese wie auch die späteren 
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Keimtriebs- Beobachtungen in zwar geschlossenem, aber doch 
ungeheiztem Raume erfolgten. Wenn das hier im Lande des 
ewigen Frühlings an sich zwar statthaft und im Hinblick auf eine 
anstrebenswerte Annäherung an die in den Freilandversuchen vor- 
liegenden Versuchsbedingungen direkt wünschenswert sein mag, 
so bleibt immerhin doch die Frage offen, ob nicht aus der Tatsache 
solch unkontrollierter Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnisse teil- 
weise wenigstens die sprunghaften Schwankungen in den Zahlen- 
werten über Triebkraft der Weizenkeime zu erklären wären. Aus 
solchen Erwägungen heraus wurden dann auch bei den weiter 
unten noch zu besprechenden Uspulunversuchen zu Kürbissamen 
und Mais von vornherein schärfere Anforderungen an die allgemeinen 
Versuchsvoraussetzungen gestellt. Doch gehört das im einzelnen 
ja nicht hierher. 

Auf Grund der vorstehenden allgemeinen Versuchsbedingungen 
wurde nun die Wirkung der verschiedenen Beizverfahren auf die 
Triebkraft der Weizenkeime ermittelt. Hinsichtlich der Zeitdauer 
erwiesen sich drei Wochen nach Auslegen der Körner als ein unter 
den gegebenen Verhältnissen günstiger Zeitabschnitt. Wegen der 
Lichtverhältnisse und der einengenden Pflanzweise erfolgte die 
Bildung des zweiten Blattes nirgends. Vielmehr zeigten die Sprosse 
schwache Etiolementserscheinungen. Immerhin war bis zu diesem 
Zeitpunkt basale Halmbildung überall erfolgt. Zur zahlenmäßigen 
Festlegung der verschiedenen Beizverfahren auf die jungen Weizen- 
sprosse wurden Ermittlungen ihrer Längenentwicklung und ihrer 
Gewichtsverhältnisse ‘vorgenommen. Die entsprechenden Fest- 
stellungen erfolgten mit größter Sorgfalt. Sämtliche Sprosse wurden 
auf Erdbodenhöhe abgeschnitten und die jeweilig produzierte 
Gesamtmasse an Grünsubstanz eines Tellers sofort gewogen. Damit 
die Feuchtigkeitsverhältnisse im Rahmen des Möglichen für eine 
geschlossene Versuchsserie gleichmäßig seien, wurden diese Er- 
mittlungen unter Einstellung mehrerer Hilfskräfte auf kürzesten 
Zeitraum zusammengedrängt. Nachher wurden zunächst in Ruhe 
sämtliche Sprosse einzeln gemessen und aus dem gesamten Zahlen- 
material dann die Mittel gebildet, die in den nachfolgenden 
Tabellen wiedergegeben sind. So erklärt sich auch die Tatsache, 
daß jede Versuchsgruppe hinsichtlich der Vegetationszeit Differenzen 
um je einen Tag zwischen den beiden Serien aufweist. 

Im übrigen enthalten die nunmehr folgenden Tabellen alles 
Wissenswerte jener Versuchsreihen. 
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Bei Durchsicht der Tabellen zeigen sich sowohl bei der ersten 
als auch bei der zweiten Versuchsgruppe Einwirkungen der ver- 
schiedenen Beizverfahren auf die Triebkraft der behandelten Weizen- 
proben. So ausgesprochen nun auch in einzelnen Fallen die 
Steigerung der Triebkraft in die Erscheinung tritt, so gestatten 
doch die vorliegenden Ergebnisse noch kein allseits abschließendes 
Urteil. Zwei Werte fallen gänzlich aus dem Rahmen einer im 
übrigen anscheinend bestehenden Gesetzmäßigkeit heraus. Es sind 
die bei Versuch VI, Nr. 5 u. 8 sich findenden Zahlenwerte aus den 
in Ackererde angesetzten Keimproben. Worauf die in der Tabelle 
bis zur ursprünglichen Unregelmäßigkeit im Zahlenbilde leicht zu 
verfolgende Unstimmigkeit mit anderen dahingehörigen Werten 
letzten Endes zurückzuführen ist, läßt sich nicht sagen. Immerhin 
ist es bemerkenswert, daß diese Unregelmäßigkeit in den mit 
Ackererde beschickten Keimtellern auftrat. Denn wenn auch eine 
tunlichst sorgfältige Vermischung dieser Erdproben erfolgt war, so 
liegt doch die Vermutung nahe, daß die fragliche Erscheinung auf 
die Beimengung einer die Keimvorgänge ungünstig beeinflussenden 
Substanz des Ackerbodens zuriickfallt. Diese Vermutung erhält 
Nahrung bei einem Vergleich der entsprechenden Ergebnisse der 
Ziegelerus-Reihe. Denn wenn auch sonst innerhalb dieser Reihe 
anderweitige Unregelmäßigkeiten vorliegen, so ist doch die Gesetz- 
mäßigkeit einer Steigerung der Triebkraft bei längerer Einwirkungs- 
dauer des Uspulunbades deutlich ausgeprägt. Und diese Feststellung 
hinwiederum findet ihrerseits Bestätigung durch die beiden einzigen 
mit einstündiger Reizdauer in Ziegelgrus angesetzten Proben Nr. 11 
und 12 in Reihe II. Wenn auch in vereinzelten Fällen Sprünge 
und Unregelmäßigkeiten vorliegen, und insonderheit die Einwirkung 
auf das Längenwachstum ein weniger klares Bild ergibt (Etiole- 
ments-Wirkungen!), so ist doch eine Einwirkung der Uspulunbeize 
auf die Gewichtszunahme der Triebe an sich schon erkennbar und 
bietet besonders in der Ziegelgrusreihe Anhaltspunkte für die eben 
erwähnte Gesetzmäßigkeit einer Beziehung zwischen Reizdauer und 
Gewichtszunahme. Diese Feststellung will besagen, daß der längeren 
Einwirkung des Uspulunbades neben einem unverkennbaren Längen- 
zuwachs doch mehr noch eine Vermehrung der Grünsubstanz ent- 
spricht, eine für Fortsetzung der Beobachtungen und etwaige 
spätere Verwendung von Uspulun als Beizmittel zu Weizen wert- 
volle Erkenntnis. 
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I. Versuche mit Uspulun 


a |———————i 


A. Versuche in Ackererde (22 Tage Ver- 


Keim- suchsdauer) 
5 pro- Gewichte £ Längen Be 
s Bezeichnung zente R m Tas 2 is ‘Im Ver- 
= - te: i e- 1 i 
= ER Pflan-| gleich |Pflan-. gleich 
samt zu unbe-| saint | zu unbe- 
. gesamt ze | handelt ze | handelt 
Ö g g |=10| cm | cm | = 100 
1 | Unbehandelt 91 5,8 0,0637 1118,0 12,3 
92 | 6,1 0,0663 1022,71, 
91,5 5,95 0,0650 100 |1070,4 11,7 | 100 
2 | Kupfervitriol 90 5,8 | 0,0644| 993,7| 11,0. 
1%, 5 Min.} 91 | 61 0,0670, 1048,7| 11,5 | 
90,5 | 5,95 |0,0657| 101 |1021,2| 113 | 97 
3| Kupfervitriol mit 5,2 |0,0565| 922,7 10,0, 


nachfolgend. Kalk- 6,1 0,0678) [1005,6| 11,2 
behandl. 1°/,5 Min. 5,65 |0,0622| 964,2 10,6 91 


4| Formalin 0,25°/, der| 58 3,7 0,0638 635,9, 11,0 


40°/, Handelsware; 59 | 3,0 0,0508 1 564,5 9,6 4 
5 Min. 58,5 | 3,35 |0,0573| 600,2 103 | 88 
Uspulun 9,2 0,0968 1417,8| 14,9 | 
0,25%, 30 Min.| 8 6,0 | 0,0682- _ | 9303) 11,3 un 
7,60 0,0825) 127 [1204,1) 13,1 112 
6 | Uspulun 97 6,7 0,0691 1161,4 12,0 | 
0,25°/, 15 Min.| 98 63 |0,0643,  |1128,6 115 | 
97,5 | 6,50 0,0667. 103 |1145,0) 11,8 | 101 
7 | Uspulun 97 2 0,0742 1222.0; 12,6 | 


0,25% 5 Min.| 97 10074 _ [18184| 1385|. 


97,0 0,0763 117 |1267,2 13,1) 112 
Uspulun 7,4 |0,0779| 1291,1) 13,6 
0,50%, 30 Min. 18 10,0777| _ 1044,9| ILL. 
7,35 |0,0778 1168,0) 12,4 106 
9 | Uspulun 100 6,5 | 0,0650 1127,0| 11,3 
0,50%, 15 Min.| 96 | 61 0,0685 j10584| 11,0 
98,0 | 6,30 |9,0643| 99 [10923,7| 11,2 | 9% 
10 | Uspulun 97 5,8 0,0598 999,8 10,3 | 
0,50%, 5 Min.! 98 6,5 0,0663 1178,6| 1830| 0 


97,5 | 6,15 0,0631 97 |1004,2 11,2 | 96 
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in Blechdosenpackung. 
B. Versuche in Ziegelgrus (21 Tage Versuchsdauer) 
Keim- Gewichte Längen 
prozente | Im Ver- | = Im Ver- 
insgesamt | Gesamt BR] ee | | i chee es an 
Pflanze, | unbehanz | Pflanze | unbehan- 
| delt | | delt 
g g | = 100 cm | cm | = 100 
189,7. 2 le ı 
14586 | 147 | 
100 14642 | 14,7 | 100 
170,16. 193 
1598,2 16,0 


1654,2 16,7 
1412,6 
fae SE gas ; 
1461,6 
88 1201,6 
94 11,3 0,120 ri 1401,1 14,9 i 
91,0 10,2 0,111 | 103 1301,4 14,3 97 
85 9,7 0,114 1167,9 13,7 
99 + 12,8 0,129 1649,2 16,7 : 
92,0 11,3 0,122 113 1409,1 | 15,2 1038 
98 11,0 0,112 1474,7 15,1 
99 13,5 0,186 | 1647,77 | 166 > 
98,5 12,3 0,124 115 1561,2 500 ae 
99 14,6 0,147 1749,6 | 17,7 
100 12,7 0,127 LWVOUOGS, NEE A ee 
99,5 13,7 0,137 127 1684,68. 11,0: 120.116 
100 14,5 0,145 1764,6 | 1786 | 
99 12,8 >) mi as (ee (Cae ee Og a 
99,5 13,7 0,187 1° 127 1748,10 ||) 17,6 ee 20 
97 9,5 0,098 1334,5 188. = 
98 13,7 0,140 16845 | 17,2 


1509,5 
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I. Versuche mit Uspulun 


A. Versuche in Ackererde 
(23 Tage Versuchsdauer) 


Keim- 
> pro- Gewichte Längen 
2 Bezeichnung zente fe {m Ver : | tm Ver- 
a insge- Ge- pro | gleich | Ge- a ° | gleich 
zu an zu 
samt | samt | Pflanze unbe- | samt ze | unbe- 
handelt handelt 
g g = 100 em | em = 100 
1| Unbehandelt 4,55 | 0,0489 8522 9,23 
3,26 | 0,0418 |. 624,6 | 8,01 
3,91 | 0,0454 | 100 | 741,4 8,62 | 100 
2| Kupfervitriol 4,50 | 0,0506 830,5 | 9,33 
1°/, 5 Min. 4,06 0,0451 628,4 | 6,98 i 
4,28  0,0479 | 106 | 7295 | 816 | 95 
3| Kupfervitriol mit — _ — Lern 
nachfolgend. Kalk- 3,85 | 0,0428 | | 710,6 | 7,90 : 
behandl. 1°/, 5 Min. 3,85 | 0,0428 | 94 | 710,6 | 7,90 92 
4| Formalin 0,25°/, der 4,32 | 0,0455 | 842,7 | 8,87 
40 °/, Handelsware 4,05 | 0,0488 | 693,6 | 8,36 4 
5 Min. 4,19 | 0,0472 | 104 | 768,2 | 8,62 100 
5| Uspulun 4,86 | 0,0512 | 944,5 | 9,94 
0,25%, 30 Min. 3,53 0,0880 | | 6776| 7,29 2 
4,20 | 0,0446 98 | S111 8,62 100 
6| Uspulun 6,41 | 0,0647 | 1095,7 | 11,10 
0,25%, 15 Min. 5,28 | 0,0566 | 1028,4 110,80 
5,90 | 0,0607 | 134 | 1062,1 | 10,95 |, 127 
7| Uspulun 5,88 | 0,0600 | 1091,1 | 10,40 


0,25°/, 5 Min. 


u Uspulun 
0,50°/, 30 Min. 


e| 


Uspulun 
0,50 °/, 15 Min. 


Uspulun 
0,50%, 5 Min. 


TW Uspulun 0,25%, 1h 
0,50%, Ih 


er ” 


5,10 | 0,0548 


| 950,2 | 10,20 
5,49 | 0,0574 | 127 


984,7 10,30 | 119 


4,72 0,0502 | 909,7 | 9,68 
3,17 | 0,0345 | 693,5 | 7,54 | 
3,95 0,0424 | 93 | 8016 8,61 100 


5,63 | 0,0612 
5,35 | 0,0563 | 
5,49 | 0,0588 | 130 


1035,3 | 11,30 
960,4 10,10 
997,9 | 10,70 | 124 
1128,0 | 11,60 

_| 1027,4 | 10,60 | 
1077,7 11,10 | 
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in tropensicherer Flaschenpackung. 
B. Versuche in Ziegelgrus (21 Tage Versuchsdauer) 
Keim- Gewichte Längen 
prozente ‚ Im Ver- | Im Ver- 
insgesamt pro | gleich zu pro gleich zu 
= Gesamt Pflanze unbehan- Gesamt Pflanze | unbehan- 
delt delt 
g g = 100 em cm = 100 
95 543 | 0,0572 | 824,9 8,69 
93 512 | 00851 |. 796,3 8,56 > 
94,0 528 | 0,0562 | 100 810,6 8,62 | 100 
96 3,97 0,0414 | BT S700 | 
96 5,52 0,0575 : "1999,35 1.410,80 + | oe 
96,0 4,75 0,0495 88 831,9 8,65 | 100 
87 3,67 | 0,0422 671,6 772 
25 as 0,0476 € 1534 | 6,14 er 
56,0 2,48 | 0,049 | 80 417,3 6,987) 80 
94 5,24 | 0,0857 | 884,8 9,41 
69 401 | 0,0881 | 551,9 18,00) 
81,5 4,68 | 0,0569 | 101 TAB A ho 3871022101 
95 6,24 | 0,0657 9534 |° 10,00 
TE 6,46 0,0666 LORE Aa sO 602 les 
96,5 6,35 0,0662 | 118 988,9 | 10,30 | 120 
96 5,37 ° | 0,0559 | 903,9 | 9,42 
96,0 537 | 00559. | 99 | 9039 | 942 | 109 
100 5,23 0,0523 | 911,4 Site 
99 5,70 0,0576 ‚936,38 | 9,46 
99,5 5,47 0,0550 98 923,9 929 | 108 
100 5,60 | 0,0560 907,4 9,07 | 
eae 6,24 | 0,0650 _ 997,6 | 10,40 N 
98,0 5,92 0,0605 | 108 952,5 974 | 118 
93 6,86 | 0,0738 | 1020,5 11,00 | 
30 1,77 0,0590 247,1 8,24 ' 
61,5 4,32 0,0664 | 118 633,9 9,62 112 
99 5,38 | 0,0543 | 919,2 9,28 
be 3,93 0,0587 | 617,6 Ry Ne oe 
83,0 4,66 0,0565 | 101 1684. 79,25. | 1107 
92 5,85 | 0,0686 | 118 946,0 | . 10,30 119 
95 6,99 | 0,0736 131 1039,9 11,00 128 
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Wenn aus der Reihe der anderen Beizmittel anscheinend das 
Formalin eine weniger günstige Wirkung auf die jungen Triebe 
ausübte und das Kupfervitriol unregelmäßige Ergebnisse aufweist, 
so gestatten die mit diesen Beizmitteln gewonnenen Unterlagen 
doch noch weniger als beim Uspulun die Abgabe eines abschließenden 
Urteils. Immerhin erscheinen aber gerade die bei Uspulun er- 
zielten Ergebnisse schon jetzt demgegenüber vielversprechend, weil 
sie in Freilandversuchen eine teilweise Bestätigung fanden. Bevor 
wir jedoch in die Besprechung der Freilandversuche eintreten, 
verweise ich noch auf die vorstehende übersichtliche Darstellung 
der Wirkungsweise verschiedener Beizmittel auf Längen- und Ge- 
wichtszuwachs von Weizenkeimlingen. 


2. Freilandversuche mit Weizen zur Ermittlung des Brandbefalls 
und Ernteergebnisse. 


Der im vorstehenden Laboratoriumsversuche trotz verschiedener 
Unregelmäßiekeiten doch unverkennbar sich bemerkbar machende 
günstige Einfluß des Uspuluns auf die Keim- und Triebkraft von 
Weizen würde naturgemäß von großer praktischer Tragweite sein, 
wenn er gleichsinnig im feldmäßigen Anbau in die Erscheinung 
träte. Ein rasches Auflaufen und eine kräftige Jugendentwicklung 
des Saatgutes ist an sich schon, wie weiter oben bereits kurz 
gesagt wurde, für die Erzielung eines geschlossenen Weizenbestandes 
von großer Bedeutung und, wie selbst der Laie in diesen Dingen, 
dem meine Ausführungen etwa zu Gesicht kommen sollten, leicht 
begreifen wird, in der Mehrzahl der Fälle selbstverständliche 
Grundvoraussetzung für eine befriedigende Ernte. Würde nun 
vollends erst infolge derartiger Einwirkung des Uspuluns auf die 
keimenden Saaten ein direkter Mehrertrag bei der Ernte zu erzielen 
sein, so hätten wir an diesem neuzeitlichen Erzeugnis der chemi- 
schen Industrie ein unter den mehrfachsten Gesichtspunkten be- 
sonders empfehlenswertes Beizmittel. 


Die Problemstellung für die Freilandversuche mit Uspulun zu 
Weizen war damit also gegeben. Im vergleichenden Wettbewerb 
mit den anderen in Laboratoriumsversuchen geprüften Beizmitteln 
sollte zunächst auch im Feldbestand die Einwirkung des Uspuluns 
auf die Jugendentwicklung der Saaten beobachtet werden. 
Dann mußte natürlich die Wirkungsweise der verschiedenen Beiz- 
mittel auf den tatsächlichen Brandbefall gleichmäßig infizierten 
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Saatgutes ermittelt werden. Und als drittes Beobachtungsmoment 
kamen exakte Ertragsermittlungen in Frage. Auf alle drei 
Fragen kann an der Hand des hier zur Besprechung gelangenden 
Freilandversuches eine zunächst freilich nur einstweilige Auskunft 
erteilt werden. 

Vor Eintritt in Einzelheiten der Versuchsanstellung müssen 
auch hier wieder die allgemeinen Versuchsbedingungen kurz 
skizziert werden. Das geprüfte Weizenmaterial entstammte der- 
selben, schon’ vorher im Laboratoriumsversuche verwandten Probe 
und hatte zur Erzielung einer gleichmäßig starken Infektion die 
bereits geschilderte Behandlung erfahren. Auch die Ausführung 
des Beizens erfolgte in derselben Weise, also ausschließlich nach 
dem Tauchverfahren. Das nur schwach nachgetrocknete Material 
wurde dann bald darauf in zuchtgartenmäßiger Bestellung, also mit 
großer Sorgfalt und Exaktheit, ausgelegt. Der Boden, ein humoser 
milder Lehm, war feldmäßig zunächst zweimal gepflügt und dann 
kurz vor der Saat für zuchtgartenmäßige Bestellung hergerichtet 
worden. Wenn der Ausdruck „zuchtgartenmäßige Bestellung“ für 
den Fachmann auch hinreichend ist zur Erfassung anderer ver- 
suchstechnischer Einzelheiten, so erwähne ich im Hinblick auf 
Nichtfachleute doch eigens noch die Tatsache, daß die zu dem 
Versuch benutzte Ackerfläche als zum Zuchtgarten gehörig durch 
besondere Gleichmäßigkeit sich auszeichnete. Ich halte die Be- 
merkung hier direkt für unerläßlich, um bei Durchsicht der Ertrags- 
ergebnisse, die durch ihre große Unregelmäßigkeit sich auszeichnen, 
Rückschlüsse des Lesers auf Bodenungleichmäßigkeiten von vorn- 
herein auszuschließen. Der erste Versuch (I. Uspulun in Blech- 
dosenpackung) wurde am 30. VI. mit einfacher Wiederholung der 
Parzellchen als ausreichende Kontrolle eines orientierenden Ver- 
suches bestellt. Jede zu beobachtende Einzelgruppe umfaßte 25 
Pflanzreihen von je 3 m Länge. Der Pflanzenabstand betrug 
10 X 10 em, so daß also jedes dieser kleinen Teilstücke 750 Pflanz- 
stellen aufwies, Hack- und Pflegearbeiten erfolgten nicht. 

Der Auflauf erfolgte am 16. VII. mit großer Gleichmäßigkeit, 
wie das im einzelnen aus den entsprechenden Werten, die im 
Interesse größerer Übersichtlichkeit allerdings nicht in die nach- 
folgende Tabelle aufgenommen wurden, erkennbar war. Es genügt 
auch für uns zu wissen, daß die Keimwerte sich mit geringen 
Schwankungen um den durchschnitttlichen Wert von 95°, bewegten. 
Da im Boden hinreichend Feuchtigkeit vorhanden war, und auch 
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mach der Bestellung in günstiger Verteilung Niederschläge erfolgten, 
war nicht nur der Auflauf, wie schon gesagt, sehr gleichmäßig, 
sondern auch die erste Jugendentwicklung äußerst frisch und 
gleichförmig für alle Parzellchen. Man konnte daher in der Ge- 
samtfläche dieses Versuches keine nennenswerten Unterschiede im 
Vegetationsbild einzelner Gruppen feststellen. Dieser Eindruck 
weitgehendster Gleichförmigkeit blieb dann trotz einer späteren 
Dürreperiode im ganzen unverändert bis zur Ernte. 

Wesentlich anders gestaltete sich das Vegetationsbild bei der 
zweiten Versuchsreihe (II. Uspulun in tropensicherer Flaschen- 
packung). Die Bestellung erfolgte am 7. VIII. 1920 nach dem- 
selben Verfahren, anschließend an den ersten Versuch, also auf 
ebenso gleichmäßigem Versuchsfeldboden. Allerdings waren die 
Parzellchen etwas kleiner, da sie nur je 300 Pflanzstellen, die 
unbehandelten sogar nur je 200 hatten. Davon abgesehen, daß 
wegen Platzmangel nur die mit Uspulunbeize behandelten Proben 
zur Bestellung gelangten, wären also alle allgemeinen technischen 
Versuchsvoraussetzungen die gleichen gewesen. Der Auflauf er- 
folgte am 20. VIII., im Vegleich zu Versuchsreihe I demnach um 
3 Tage früher. Der Saatzeittermin muß für dieses Erntejahr als 
sehr spät bezeichnet werden, weil alle im Versuchsfeld zu jenem 
Zeitpunkt bestellten Weizen unbefriedigende Ernteresultate brachten. 
Unter sich würden bei sonst nur hinreichend ausgeglichenen Er- 
gebnissen die Ertragszahlen jeder Reihe naturgemäß vergleichbar 
sein. Und an der Hand der beiden Versuchsreihen gemeinsamen 
Ertragswerte für unbehandeltes Saatgut, hätte man die Möglichkeit, 
für diesen immerhin nur orientierenden Versuch eine Brücke von 
einer zur anderen Versuchsreihe zu schlagen, worauf ich ja weiter 
vorne bereits hinwies. Doch erübrigt sich das wohl in unserem 
Falle, weil die Ertragsergebnisse im ganzen ein recht verschwom- 
menes, für Schlußfolgerungen daher ungeeignetes Erntebild zeigen. 

Was uns nun zunächst interessiert, ist das Verhalten dieser 
zweiten Versuchsreihe von Uspulun-Weizen in der Jugendentwick- 
lung, weil dieselbe in eine Zeit anhaltender Dürre fiel. Die jungen 
Bestände waren demnach einer praktischen Prüfung auf Triebkraft 
ausgesetzt. Es muß festgehalten werden, daß der eigentliche 
Keimungsprozeß sich normal gestaltete. Denn, wie schon gesagt, 
war ein gegenüber Versuchsreihe I sogar um drei Tage früherer, 
im übrigen ebenso gleichmäßiger Auflauf zu verzeichnen. Es setzte 
aber zu eben jener Zeit eine mehrere Wochen anhaltende Dürre 

‚Angewandte Botanik III. 29 
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ein, deren Wirkung auf eben auflaufende Pflanzenbestände durch 
scharfe, kalte Süd- und Südwestwinde noch gesteigert wurde. Da- 
bei zeigten sich nun die mit Uspulun gebeizten Saaten deutlich 
dem unbehandelten Weizen gegenüber im Vorteil, indem sie frisches 
Aussehen bei augenscheinlicher Wachstumsfreudigkeit zur Schau 
trugen. Dieses Bild verschwand dann erst Ende September mit 
Einsetzen warmer Frühjahrsniederschläge. Von da an bis zur 
Ernte ergab sich auch bei dieser Versuchsgruppe ein ähnlich 
eleichmäßiges Bild wie bei I. Die Ertragswerte allerdings sind 
auch hier recht unklar und verschwommen, so daß nach der Seite 
hin keine Rückschlüsse zulässig sind. 

Auch die Tatsache der frischen Jugendentwicklung bedarf 
erneuter wiederholender Beobachtung. Denn von allem anderen 
abgesehen, bleibt doch noch die Frage offen, ob nicht die bloße 
Anfeuchtung des Saatgutes beim Tauchverfahren den bei der Be- 
stellung nur flüchtig zurückgetrockneten Weizenkörnern zu dem 
festgestellten Entwicklungsvorsprung verhalf. Zum Ausschlusse 
jeden Zweifels dieserhalb hätte eine bloß angefeuchtete, aber mit 
keinerlei Beizflüssigkeit behandelte Weizenprobe in den Versuch 
miteingestellt werden müssen. In Anbetracht jedoch der in den 
Laboratoriumsversuchen unverkennbar festgestellten günstigen 
Einwirkung der Uspulunbeize auf Weizensaatgut, bleibt immer- 
hin bis zum Beweise des Gegenteils die Annahme berechtigt, 
daß auch hier das Uspulun im kritischen Zeitpunkte triebfördernd 
gewirkt habe. 

Besonders interessant wären dahinzielende Beobachtungen 
gewesen, wenn auch die Periode des eigentlichen Keimprozesses, 
d.h. von der Bestellung bis zum Auflauf für die keimenden Saaten 
hinsichtlich des Witterungsverlaufes ungünstig gewesen wäre. Denn 
in solchem Falle hätte die Keim- und Triebkraft fördernde Wirkung 
von Uspulun noch ausgesprochener in die Erscheinung treten 
müssen. Und wie ich schon eingangs sagte, läge in der nach- 
haltigen Förderung der treibenden Kraft solcher, unter erschwerten 
Daseinsbedingungen keimenden Saaten, ein in diesen Ländern 
extensivster Ackerbaumethoden besonders schwerwiegend in die 
Wagschale fallender, wertsteigernder Faktor für die Konkurrenz- 
fähigkeit dieses neuzeitlichen Erzeugnisses der Beizmittelindustrie. 
Dieser Teil der Frage, so vielversprechend er je nach Auffassung 
der beobachteten Frohwüchsigkeit aller mit Uspulun gebeizten 
Weizenparzellchen sich auch anlassen mag, bedarf gründlicher 
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Nachprüfung. So muß denn selbst eine vorläufige Entscheidung 
darüber noch hinausgeschoben werden, bis eben weitere Beobach- 
tungen Voraussetzungen für Abgabe eines klaren Urteils geschafft 
haben werden. Freilich zeigen die für unsern Fall zunächst ja 
allein ins Auge zu fassenden Erträge (siehe Tabelle S. 340 u. 341) 
der mit Uspulun gebeizten Weizen aus Versuchsreihe II im all- 
gemeinen höhere Werte als die der zugehörigen unbehandelten 
Parzelle. Doch sind gerade die theoretisch an erster Stelle stehen 
sollenden Werte von Versuch 8 (Uspulun 0,50°, 30 Min.) so außer- 
gewöhnlich niedrige und zwar in beiden Fällen, daß man schon 
deshalb keine Schlüsse aus den vorliegenden Zahlenreihen ziehen 
könnte. Unerklärlich beibt ferner auch der Erntewert von laufender 
Nr. 10. Denn es liegt kein Grund vor, weshalb gerade die kurz- 
fristige Beize in beiden Fällen diese relativ günstigen Erträge 
veranlaßt haben sollte, während doch bei längerer Einwirkung der 
in Laboratoriumsversuchen als Triebkraft fördernd erkannten Beize 
keine Beeinflussung der Schlußergebnisse in Form höherer Ernte- 
erträge feststellbar war. 


So ist denn das gesamte Erntebild recht unklar. Als einzige 
Erklärung dafür können für alle Weizenbestände, und besonders 
für die spät gesäten, stark schädigende Witterungserscheinungen 
des Spätfrühjahrs angeführt werden, heiße Temperaturen im jähen 
Wechsel mit Sturm und Regen. Derartige Witterungserscheinungen 
haben auch in andern Jahren schon störend in unsere ganze Ver- 
suchstätigkeit eingegriffen, wfe das vom Berichterstatter an mehreren 
Stellen in einer größeren Schrift!) über die seitherige La Plata- 
Tätigkeit besprochen wurde.. Ja, der Faktor der Witterungs- 
unregelmäßigkeit ist hier nicht bloß für den Ernteausfall im 
allgemeinen, sondern ganz speziell auch für die Verwertbarkeit von 
Versuchsergebnissen so wichtig, daß ihm in der angezogenen Schrift 
ein ganzer selbständiger Unterabschnitt: Störungen durch außer- 
gewöhnliche Witterungserscheinungen (S. 236—246) gewidmet 
worden ist. Auch andere, obschon nicht alle Getreideversuche des 
Jahres 1920/21, zeigten ähnlich veschwommene Ertragswerte, mit 
dem Unterschied jedoch, daß in den wichtigeren. Versuchen durch 
vierfache Kontrolle der Parzellen die Unklarheit des Gesamtbildes 
doch nicht so ausgeprägt in die Erscheinung tritt wie bei dem 
hier zur Besprechung stehenden orientierenden Freilandversuch: 


1) Sieben La Plata-Jahre, erschienen 1921 bei Paul Parey, Berlin. 
22* 
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Freilandversuche zur Ermittlung 


I. Versuche mit Uspulun in Blechdosenpackung. Saattag 30. VI. 20 


Brandbefall Ertragsergebnis 

Nr.| Bezeichnung| © = < = Ari Qualität gs B 
a 8 | | as Ez 
28/22 4, | 2 52%. 4, | 1000! Korgröße $3 = 
3 / 2: | Mes K =52 

oe fa | = A Gew. >25 >22 5= 

a | Gew. mm | mm "le 

: : ee 

1 |Unbehandelt | 703 | 102 | 14,5/11,2) 16,8) 66,0 288 445 795 — 


97 | 14,1] 9,38) 15,3 66,2) 27,6 44,5 | 76,5 | 


1°/, 5 min. 


696 | 99,5 14,3 |10,3 | 16,1 66,1 | 28,2 | 44,5 


674| 6 | 0,9|11,4, 18,0 685, 69,1 49,0! 8385| — 
664 | 7 | 1,0| 7,4) 128) 66,2) 26,3 41,0 80,0 25 


78,0) 


3 | Kupfervitriol 
mit nachfol- 


pe Kalk- 
1 


40 °/, Handels- 


1,0|11,2/ 18,1 69,6 | 30,4 57,5, 895 — 
599 4 | 0,7|11,1) 19,7 68,9| 30,1, 62,5 87,5, — 
639 | 55) 2 189 698 30,3 60,0) 885 — 


25 


ware Scie 3,5| 0,6] 86| 144) 68,0| 27,5, 44,5, 82,0) — 
5 | Uspulun 618 2  0,3/12,4) 19,3| 67,9 29,0) 61,0 87,0 — 
0,25 °/, 30min. 5 08J11,0| 15,9) 67,6) 29,6 63,0 890 — 
0,6|11,7 17,6 67,8 29,3 62,0 80 — 
0,4|12,0| 17,9 68,7, 28,0 55,0 75,0. 
0,3| 8,5 | 14,7 65,4, 26,6 54,0 86,0, 5 
) 0,4|10,3 16,0, 67,1| 27,3 54,5, 80,5) — 
7 | Uspulun 4| | 05J10,8) 16,9 66,7 28,0 60,0 89,0 — 
0,25°/, 5min. | 0,4| 8,7, 14,7 | 67,2) 26,2 58,0 880 — 
0,5| 9,8| 15,8, 67,0) 27,1 59,0 885, — 
8 | Uspulun 5 | 0,4]10,0| 17,3| 67,0 282670 — | — 
0,50%/,30min.| 590 | 0 | 0,0/10,8 | 15,8) 66,8) 27,8; 40,0 — | — _ 
1,0. 0,2|10,4 16,6 66,9 28,0 53,5 845, — 
9 | Uspulun ' 0 | 0,0|11,7! 18,2) 69,9 28,0 48,0 820 — 
0,50%, 15min.| 561 | | 04] 9,7) 16,9) 66,7 | 27,2 38,0, 7,0 — | 
1,0, 0,2110,7 | 17,6 | 67,9 | 27,6 43,0 79,5, — 
10 | Uspulun 588 | 1,0 0,2|12,0| 19,3 67,6| 27,8 41,0| 780 — 
0,50%, 5min.| 555 | 0,5) 0,0) 93' 18,0 67,1) 27,9) 46,0 84,0) 3 
572 05| 0,1]10,7| 18,7) 67,4) 27,9! 43,5 81,0! 


!) Bemerkungen hierzu siehe S. 342. 
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von Brandbefall und Ernteergebnis!). 


II. Versuche mit Uspulun in tropensicherer Flaschenpackung. Saattag 7. VIII.20 


Brandbefall i Ertragsergebnis 
= - Qualität Io _ 
S8 | sé) RE ee 1322 
Be 53 pe HE = = a hi | ae | Korngré8e 3 2 5 
Bee. BS Gew.| Ke >25 |>32 16 & * 
= | S| ce oF, LES) Gew. mm | mm | %o 
I i z I # I 5 ] r E 
189 16 8,5 55 | 13,4 | 66,2 | 294 22,0 49,0 | 20 
186 | 15 81 |-77 | 168 | 66,8 | 23,9 | 29,0 | 69,0 | — 
188 | 155 8,3 6,6 | 15,1 | 66,5 | 23,2 | 25,5 | 59,0 BR 


| 
224 | 0 0,0 9,7 | 17,2 | 67,6 | 27,6 | 35,0 | 76,0 — 
266 | 1 04 | 10,3 | 16,8 | 68.4 | 26,9 | 51,0 | 840 | — 
245 | 05 | 0,2 | 10,0 | 17,0 | 68,0 | 27,3 | 43,0 | 80,0 — 
258 | 0 0,0 7,8 | 16,7 | 65,8 242 | 27,0 | 65,0 | 3 
266 | 0 __00 | 85 | 16,5 670 | 25,0 | 38,0 |660 | 3 
262 | 0 0,0 8,2 16,6 | 66,4 | 24,6 | 32,5 | 65,5 = 


152 | 66,0 | 24,4 | 50,0 | 83,0 | — 


15,2 | 66,2 | 25,8 | 43,0 | 78,0 = 


1 
0 
05 | 
35970 2 11.00 7,6 | 14,0 | 67,5 | 23,1 | 20,0 | 580 | — 
1 . 5 
0 
0 


| 151 | 66,4 | 26,2 | 36,0 | 73,0 | — 
ce 

| 

| 


6 
5,0 | 9,7 | 65,6 | 23,0 | 24,0 | 66,0 = 
3 


258 5 | 02 | 88 | 11,9 | 666 |a31.| 220 | 620 | — 
235 | | 00 | 86 | 149 | 700 | 260 | 31,0 | 65 | — 
238 | 1 | 04 [100 | 19,1 | 68,9 | 244 | 270 | 695 | — 
237 | 05 02 | 94 | 17,0 | 69,5 | 252 | 29,0 | 65 | — 
227 | 0 | 0,0 
254; 0 | 9,0 
241 | 00 | 0,0 
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Bemerkungen zu der Tabelle S. 340 u. 341. 


1. Anzahlder Pflanzen. Die Zahl der zur Beerntung gelangten Pflanzen 
ist natürlich geringer als die der ursprünglich beim Auflauf ausgezählten. Sowohl 
die durch Flugbrand vernichteten als auch die anderweitig eingegangenen wären 
für Ausfüllung der Lücken in Betracht zu ziehen. Doch konnte auf inzelheiten 
hier nicht eingegangen werden. 


2. Die Ertragsergebnisse von Versuchsreihe II sind nicht ohne weiteres 
mit denen von I vergleichbar, wie das bei einem Blick auf die Verschiedenheit 
der Saattermine leicht begreiflich ist. Die Parzellen der Reihe II waren durch 
die späte Saat im Nachteil. Sowohl hierüber als auch über die Unregelmäßigkeit 
der Ertragswerte vergleiche man die Versuchsbesprechung. 


3. Mäusefraßschaden. Das Ernteprodukt der verschiedenen Parzellen 
war zunächst mit entsprechender Vorsicht bis zur Zeit der Verarbeitungsmöglichkeit 
in einer Scheune Bund für Bund aufgehängt worden. Dabei ließen sich leider 
kleine Mäusefraßschäden nicht vermeiden, die zwar oberflächlich bei Verarbeitung 
der Bunde von Fall zu Fall abgeschätzt wurden, im übrigen aber für etwaige 
Korrekturen der Ertragswerte unberücksichtigt blieben. Sie sind in angenäherten 
Prozentwerten oben mit aufgeführt. 


Das einzige, was dieser Freilandversuch mit Weizen zur 
Prüfung von Uspulunbeizen mit einwandfreier Sicherheit erkennen 
läßt, ist die Tatsache der vorzüglichen Wirkung des Beizmittels 
in seiner Hauptaufgabe, der Beseitigung des Steinbrandes. Uspulun 
hat in sämtlichen geprüften Kombinationen von Zeitdauer und 
Konzentration der Lösung sich unter diesem Gesichtspunkte 
glänzend bewährt. Sowohl in der ersten als auch in der zweiten 
Versuchsreihe sprechen die in Frage kommenden Zahlenwerte un- 
zweideutig zugunsten der Uspulunbeizen. Ihr Wert wird um so 
größer, je häufiger eine Wiederholung gleichsinniger Ergebnisse 
vorliegt, unter denen sogar mehrere mit dem Resultat völliger 
Brandbeseitigung bei an sich stark infiziertem Weizen vorliegen. 
Nach der Richtung hin hat also unser Freilandversuch ein beweis- 
kräftiges Zahlenmaterial zugunsten von Uspulun ergeben. Und 
hinsichtlich der anderen, diesem Beizmittel nachgerühmten guten 
Eigenschaften konnte zum mindesten nichts Gegenteiliges fest- 
gestellt werden. Vielmehr berechtigen auch da die bis jetzt vor- 
liegenden Beobachtungen über die Einwirkung dieses Beizmittels 
auf die Triebkraft des Weizens zu günstigen Zukunftserwartungen. 


3. Beobachtungen über den Einfluß der Uspulunbeizen 
auf die Keimungsvorgänge bei Cucurbitaceen und Mais. 


Weiter oben, bei Besprechung der allgemeinen Versuchs- 
bedingungen für die Laboratoriumsbeobachtungen an Weizen, er- 
folgte bereits ein Hinweis auf die entsprechenden Uspulunversuche 
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mit Kürbissamen und Mais. Es wurde dort gesagt, daß in An- 
sehung der nicht allseitig klaren Ergebnisse mit Weizensamen, 
bei den hier zur Besprechung gelangenden Beobachtungen stärkere 
Anforderungen an die allgemeinen Versuchsvoraussetzungen gestellt 
worden seien. 

Zu diesem Zwecke wurden die entsprechenden Laboratoriums- 
versuche zur Feststellung der Triebkraft in Anlehnung an die 
Hiltnersche Ziegelgrus-Methode!) ausgeführt. Ich sage mit Ab- 
sicht „in Anlehnung“, weil den Vorschriften in einigen belanglosen 
Einzelheiten nicht genau Folge gegeben werden konnte, insofern 
statt sterilisierten Wassers z. B. Brunnenwasser Verwendung fand 
und eine begriffstechnische „Sterilisierung“ des Ziegelgruses eben- 
falls vicht vorlag. Statt dessen wurde jedoch der hinsichtlich der 
Korngröße eigens nach Angaben Hiltners durch Sieben her- 
gerichtete Ziegelgrus in dünner Schicht auf Blechplatten wiederholt 
der hiesigen starken Sonnenbestrahlung ausgesetzt. Es lag 
übrigens gar kein Grund vor, der absolute Sterilität der Keim- 
medien verlangt hätte. Dieselbe wird in den angezogenen tech- 
nischen Vorschriften auch dann nur ausdrücklich verlangt, wenn 
es sich um Ermittlung krankhafter Zustände einer Saatprobe 
handelt. Es heißt wörtlich hierzu: „zur genaueren Feststellung, 
namentlich des Gesundheitszustandes z. B. des Grades eines Befalls, 
sowie der durch sonstige Einflüsse etwa geschwächten Triebkraft.“ 


Doch davon abgesehen wurde sowohl hinsichtlich der Be- 
schickung der Blechgefäße mit Ziegelgrus und der Zugabe von 
Wasser den Angaben gemäß verfahren. Die Aufstellung der Ge- 
fäße erfolgte dann allerdings auch nicht in dem von Hiltner 
geforderten lichtgeschützten Schrank, sondern in ungeheiztem, dem 
Tageslicht zugänglichen, geschlossenen Raum. Anfänglich, d.h. 
so lange der Entwicklungszustand der Triebe es gestattete, waren 
die Blechgefäße durch Glasplatten abgedeckt. Nachher entwickelten 
sich die Sprosse ohne diesen Schutz. Doch war bei den Cucur- 
bitaceentrieben noch ausgesprochenere Etiolementswirkung wahr- 
nehmbar als bei Weizen. Da bei der großen anzunehmenden 
Wasserverdunstung der Kürbistriebe, zumal in der damals schon 
hohen Frühjahrstemperatur des La Plata, mit merklicher Wasser- 
verdunstung gerechnet werden mußte, erfolgten wiederholte Kon- 

1) Beschrieben auf S.18 der: Technischen Vorschriften für die Prüfung 
von Saatgut. Sonderabzug bei Paul Parey, Berlin 1917. 
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trollwägungen der Gefäße. Dabei stellte sich heraus, daß trotz 
der schon beträchtlichen Hitze die Verdunstung nicht sehr erheblich 
war. Der Gleichmäßigkeit halber wurde aber bei diesen Wägungen 
dann die in den technischen Vorschriften vorgesehene Feuchtigkeits- 
menge (1/1 Wasser auf 1100 g Ziegelgrus) jeweilig aufgefüllt. 

Es wurden im ganzen 6 Blechgefäße in der angegebenen Art 
beschickt, in welche dann am 8. Oktober 1920 die zu prüfenden 
Kürbissamen hineingebracht wurden. In jedem Gefäß wurden in 
gleichmäßiger Verteilung 50 Samen ausgelegt, die auf 5 cm starker, 
angefeuchteter Ziegelgrusunterlage ausgebreitet und dann mit 3 cm 
Ziegelgrus bedeckt wurden. Alles weitere, sowie auch die Er- 
gebnisse sind aus der nachfolgenden Versuchszusammenstellung er- 
sichtlich: 


Von 50 Pflanzen keimten | Triebkraftermittlungen 
nach Tagen nach 18 Tagen 
Nr.| Bezeichnung | | Ins- Gewichte Längen 
10 | 20.2) -16.. | gen.) Lu a7 ee 
| 0 . Pro 
/o Tasos Pflanze Taare Pflanze 
a ee ee ee — 
1a | Unbehandelt 37. \1/d8 | 49 | 98 115,0| 2,35 11045,5 | 21,3 
b B4 | 45 | 47 | 94 | 1185] 2,41 [1012,0| 21,5 


2a |Uspulun 2 | 49 | 49 | 98 | 1085| 2,91 959,0| 19,6 
b| 0,50%, ,Stunde| 12 | 47 | 47 | 94 | 108,0 2,30 | 911,5) 19,4 
185| 48,0) 48,0, 96,0| 108,3 | 2,26 | 935,3 | 19,5 


3a | Uspulun 5 | 43 |. | v6-| 99,51 1,99 | 8165| 17,6 
b| 0,50% 1 Stunde | 13 | 46 | 49 | 98 | 105,0: 2,14 | 896,0. 18,8 
99 44,5) 485 | 97,0) 1023 2,67 | 871,3) 18,0 


Das Ergebnis gestattet keinen Rückschluß auf Steigerung 
der Keimung und der Triebkraft durch Anwendung der Uspulun- 
beize. Ja, die in den Gewichts- und Längenmessungen zum Aus- 
druck kommende Einwirkung des Uspulunbades auf die Triebkraft 
könnte auf Grund der Zahlen geradezu ungünstig genannt werden. 
Doch erlaubt die nur einmalige Versuchsanstellung noch nicht, 
darüber ein endgültiges Urteil abzugeben. Und andererseits liegen 
doch gerade hierzu wieder direkt gegenteilige eigene Beobachtungen 
vor. Denn in eben diesen Uspulunbädern wurden kleinere Mengen 
von Kürbis- und Melonensamen in gleicher Weise behandelt, die 
dann nach flüchtiger Rücktrocknung zur versuchsmäßigen Aussaat 


355| 46,5. 48,0, 96,0| 114,3) 2,38 |1028,8 | 21,4 
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im Gemüsegarten (Quinta) La Estanzuelas gelangten. Die Be- 
stellung erfolgte in je 50 m langen Reihen mit einfacher Wieder- 
holung jeder zu beobachtenden Gruppe. Da zeigte sich dann ein 
unverkennbar lebhafterer Auflauf und auch eine freudigere Jugend- 
entwicklung der mit Uspulun behandelten Samen gegenüber un- 
behandelten. 

Doch wie ich oben hinsichtlich der im Laboratoriumsversuch 
erfolgten, anscheinend zuungunsten von Uspulun sprechenden 
Wahrnehmungen, mich der Abgabe eines Urteils enthielt, möchte 
ich auch bezüglich dieser anscheinend günstigen Beobachtung mich 
noch abwartend verhalten. Denn es bedarf in unserem Falle doch 
noch einer Klärung der Unterfrage, ob diese Erscheinung nicht 
als alleinige Folge vorheriger Feuchtigkeitsaufnahme gegenüber 
den gänzlich trocken ausgelegten, unbehandelten Cucurbitaceen- 
samen anzusprechen ist. Soweit Kürbissamen in Frage kommen, 
liegt der Fall im ganzen ja einfacher. Denn der eigentliche Auf- 
lauf war bei den Kürbissamen, deren jedesmal 7 in eine Pflanz- 
stelle gelegt worden waren, bei unbehandelten nicht merklich un- 
günstiger als bei den mit Uspulun gebeizten Samen. Freilich 
setzte nachher dann bei letzteren eine ausgesprochen lebhaftere 
Entwicklung ein als bei dem ungebeizten Saatgut. 

Anders war jedoch von vornherein das Verhalten der Melonen- 
samen. Es zeigte sich da ein ganz ausgesprochener Vorsprung 
des mit Uspulun behandelten Saatgutes sowohl hinsichtlich der 
Keimung als auch der ersten Jugendentwicklung. Der Einfluß des 
Uspuluns auf die Keimfähigkeit dieses Saatgutes muß sogar recht 
groß gewesen sein. Denn in den unbehandelten Pflanzreihen zeigte 
sich trotz der hohen Anzahl von je .20 in den einzelnen Pflanz- 
stellen untergebrachten Samen große Lücken im Auflauf. Es war 
selbst von 20 Samen kein einziger gekeimt. Dagegen liefen die 
mit Uspulun behandelten Melonensamen in dichter Fülle fast voll- 
zählig auf und zeigten eine freudige, frische Jugendentwicklung 
gegenüber den paar schwächlichen Sprossen, die aus unbehandelten 
Samen hier und da zur Entwicklung gelangten. Leider fielen 
bald darauf alle diese Cueurbitaceenkulturen verheerend auftreten- 
den tierischen Schädigern, Wanzen und Raupen, zum Opfer. Die 
Aussaat der Kürbisse und Melonen war im Oktober erfolgt, d.h. 
zu einem Zeitpunkte, wo die bei Besprechung des Weizenversuches 
erwähnte Dürreperiode bereits vorüber war. Es fehlte daher 
keineswegs an der erforderlichen Bodenfeuchtigkeit für normalen 
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Ablauf des Keimprozesses. Doch bedarf auch diese bei Melonen 
gemachte günstige Beobachtung über Uspulunwirkung wohl noch 
genauer Nachprüfung, ehe man allgemein gültige Schlüsse daraus 
ziehen kann. 

Sowohl hier in Uruguay als auch sonst im La Plata-Gebiet 
und seinen Grenzländern hat die Cucurbitaceenkultur relativ große 
Bedeutung. Der Kürbis bildet hierzulande ein Hauptnahrungs- 
mittel aller Bevölkerungsschichten als Beilage zu der „puchero* 
genannten Mittagsmahlzeit aus gekochtem Rindfleisch (oder auch 
Hammelfleisch) mit Gemüse (pot au feu). Gerade der Kürbisanbau 
hat nun aber seit einer Reihe von Jahren nicht bloß durch die 
schon erwähnten tierischen, sondern auch durch pilzliche Schädiger 
hier in Uruguay sehr zu leiden gehabt. Vornehmlich aus diesem 
Grunde wurden die hier zur Besprechung gelangten Versuche vom 
Berichterstatter eingeleitet. Denn wenn zunächst einmal zur 
Förderung der Triebkraft eine kräftigere Jugendentwicklung der 
Bestände erreicht werden könnte, wäre damit sicher schon eine 
Grundbedingung zur Erzielung wachstumsfroher, gesunder, und 
damit wahrscheinlich auch später dann widerstandsfähiger Kulturen 
gegeben. Es soll aber auch eine mir bis jetzt persönlich noch 
nicht zn Gesicht gekommene Wurzelkrankheit bei den Cucurbitaceen 
hier auftreten, über deren Charakter sowie Erreger ich nichts 
Näheres in Erfahrung bringen konnte. Es lag immerhin für mich 
nahe, an die verschiedenen Wurzelerkrankungen deutscher Kultur- 
pflanzen zu denken, zumal die Erscheinung mit Wurzelbrand 
Ähnlichkeit haben soll. Diese Krankheit war mir besonders aus 
dem heimischen Rübenbau bekannt und so kam mir denn ohne 
weiteres der Gedanke an die Möglichkeit einer Krankheitsüber- 
tragung durch äußerlich am Saatgut anhaftende Erreger, wie es 
ja auch bei Phoma Betae und den Rhizoctonia-Pilzen bei Rüben 
der Fall ist. Da man durch Uspulunbeize gegen die genannten 
Krankheitserreger des Wurzelbrandes bei Rüben Erfolge erzielt 
hat, glaubte ich von vornherein schon einmal orientierend die Ein- 
wirkung von Uspulunbehandlung auf die hierzulande wichtigen 
Cucurbitaceensamen beobachten zu sollen. 

Daß die Steigerung der Triebkraft dabei noch als zweiter 
Gesichtspunkt in Frage kommen könnte, war ein Grund mehr, 
derartige Arbeiten aufzunehmen. Brauchbare Ergebnisse liegen 
jedoch, wie die obigen Ausführungen im einzelnen zeigen, bis jetzt 
nicht vor. Und selbst wenn bezüglich der Triebkraft und bei 
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tatsächlich wurzelbrandinfiziertem Saatgut von Cucurbitaceen auch 
hinsichtlich der Abtötung der Erreger Erfolge zu-erzielen wären, 
so bleibt doch für den hiesigen Kürbisbau das erwähnte, je nach 
der Jahreswitterung geradezu katastrophale Auftreten der er- 
wähnten tierischen Schädiger einstweilen wohl immer noch als 
Hemmung für Wiederaufnahme umfangreicheren Kürbisanbaues 
bestehen. Zu allem aber gesellte sich dann in den letzten Jahren 
noch das hier schlechthin als „plaga de zapallos“, d. h. mit einem 
Wort „die Kürbiskrankheit“ bezeichnete, verheerende Auftreten 
einer Meltauerkrankung, als deren Erreger Sphaerotheca Castagnei, 
ein Erysiphe-Pilz, in Frage kommen dürfte. Mit Recht interessiert 
sich daher nicht nur die ackerbautreibende Bevölkerung, sondern 
auch der als Konsumentenkreis in Frage kommende andere Teil 
der Landesbewohner bis hinauf in die Kreise der Landesverwaltung, 
wo man gar eigene auf Erforschung dieser Erkrankungen hin- 
zielende Dekrete erließ, für alle der Sicherstellung der Kürbis- 
ernten dienenden Bestrebungen. 

Uspulun wird u. a. dann auch als Bekämpfungsmittel des 
Beulenbrandes bei Mais empfohlen. Wenn nun auch der Maisbau 
hierzulande große Bedeutung hat, so sind doch die bis jetzt durch 
Ustilago maydis verursachten Beschädigungen so unerheblich, daß 
hier in Uruguay an eine Vorbehandlung des Maissaatgutes unter 
diesem Gesichtspunkte nirgends gedacht wird. Anders würden die 
Dinge sich wohl gestalten, wenn tatsächlich durch Beizen mit 
Uspulun eine merkliche Erhöhung der Triebkraft bei Mais erzielt 
werden könnte. Denn gerade bei dieser ohnehin mit geringen, 
von etwa 10—20 kg pro ha schwankenden Saatmengen zur Aus- 
saat gelangenden Kulturpflanze ist ein gleichmäßiger und schneller 
Auflauf zur Erzielung geschlossener Bestände begreiflicherweise 
äußerst wichtige. In ganz besonderer Weise trifft das für die 
saatguttechnischen Spezialkulturen auf La Estanzuela zu. Denn 
bei Bestellung der durch individuelle Saat gebildeten Maiszucht- 
gärten ist ein schneller und gleichmäßiger Auflauf von grund- 
legender Bedeutung. Die im Laufe der Jahre gesammelten Er- 
fahrungen zeigten, daß Unregelmäßigkeiten im Auflauf sich weder 
durch Nachsäen noch durch Umpflanzen junger Maispflänzchen in 
befriedigender Weise berichtigen ließen. 

Aus diesen Erwägungen heraus interessierte sich mein Mit- 
arbeiter G. Fischer, dem seit zwei Jahren die eigentliche Aus- 
führung der Maiszüchtung obliegt, für Uspulunbeize zu Mais ganz 
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vorwiegend unter dem Gesichtspunkt einer etwaigen Erhöhung der 
Keimenergie und recht erst Steigerung der Triebkraft. Die nach- 
folgenden Beizversuche zu Mais wurden daher eigens zur Klärung 
der hier herrschenden Zusammenhänge angesetzt und unterstanden 
aus diesem Grunde hinsichtlich der technischen Durchführungen 
des Versuches in allen Einzelheiten der persönlichen Überwachung 
des genannten Mitarbeiters. Es liegen nur Laboratoriumsbeob- 
achtungen vor. 

Die allgemeinen Versuchsbedingungen entsprachen den weiter 
oben für die Cucurbitaceen-Versuche angegebenen. Als einziger 
Unterschied wäre nur der zu bemerken, daß keine wiederholte 
Nachfüllung von Wasser erfolgte, sondern die auf Grund der oben 
zitierten „Technischen Vorschriften“ erforderliche Wassermenge 
nur einmalig zu Anfang gegeben wurde. Bei Abschluß der Ver- 
suche zeigte sich, daß etwa !/s des Wassers mit ziemlicher Gleich- 
mäßigkeit in den Gefäßen verdunstet war. Der Versuch wurde 
am 30. X. angesetzt und gelangte am 17. XI. 1920 für Cuarentön- 
mais und am Tage darauf für Comünmais zur Beerntung. Die 
Freiluft- und damit auch Innentemperaturen, unter denen der Ver- 
such zur Durchführung kam, entsprachen den durch die Natur hier 
selbst gegebenen Anbauvoraussetzungen des Maises, dessen ge- 
wöhnliche Hauptsaatperiode hier meistens in die genannten Monate 
fällt. Alles andere auf den Versuch Bezügliche ist aus der nach- 
folgenden Tabelle ersichtlich. 


Cuarenténmais (17 Tage) Comünmais (18 Tage) 

| | m 

: ee ie Gewichte Längen Sun Gewichte | Längen 

3 h oF in g in cm 2-81 ing eas in em 
zeichnung | > a ——735 —| oo 
= fe | Ins- Pro | Ins- Pro |< 5 | Ins- | Pro | Ins- | Pro 
ges. | Pflanze | ges. Pflanze | ges. | Pflanze| ges. ‘eos: 

‘ ai ] | | = = Tr 

1a| Un- 96 | 32 | 0,676 11113,0| 23,2] 94 | 46 | 0,979 | 1217,0| 25,9 


b| behandelt] 96 | 33 | 0,687 185,5 | 24,7| 98 | 44 | 0,898 11242,5 | 25,4 
96,0 | 32,5 | 0,682 |1149,3 | 24,0 96,0) 45,07 0080 12208 25,7 


2a| Uspulun | 98 | 34 | 0,694) 1172,5 | 23,9} 96 | 47 | 0,979) '1207,5 25,2 


db] 0,50%, | 98 | 33 0,673 1188,5 | 243| 94 | 46 | 0,979 11217,0) 25,9 
"fe Std. | 98,0| 33,5 | 0,684 11180,5 | 24,1 | 95,0 | 46,5 | 0,979 aaa. | 25,6 


3a|Uspulun | 88 |32 | 0,727 10825 | 24,6 | 96 1,000 12325 | 25,7 
b| 050%, 34 | 0,723 | 1154,5 | 24,6| 98 Bo | 1,040 12445 25,4 
1 Stde. | 91,5 | 33,0 | 0,725 |1118,5 | 24,6 97,0, 49,5 | 1,020 11238,5 25,6 
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Wenn auch die in vorstehender Tabelle wiedergegebenen Er- 
gebnisse hinsichtlich der Steigerung der Triebkraft durch An- 
wendung von Uspulunbeizen im allgemeinen nicht deutlich aus- 
geprägt sind, so läßt sich doch eine Wirkung des einstündigen 
Uspulunbades auf die Gewichtszunahme bei beiden Maissorten 
deutlich erkennen. Zahlenmäßig beträgt die Zunahme bei Cua- 
rentönmais 6,5 °/o und bei Comünmais 8,7 °/o, Werte, die zu weiterer 
Beobachtung der hier vorherrschenden Zusammenhänge wohl er- 
muntern können. Das wird aber gerade bei Mais besonders not- 
wendig sein. Denn wenn man wirklich die Förderung der Trieb- 
kraft als Hauptgrund für etwaige Einführung der bisher hier in 
Uruguay noch nicht gehandhabten Maisbeize angeben will, so 
müssen doch die zahlenmäßigen Ergebnisse über Erhöhung der 
Triebkraft noch weit schärfer in die Augen springen. 


Wenn nun auch, wie die vorstehenden Ausführungen im 
einzelnen es dartun, die 1920/21 auf La Estanzuela durchgeführten 
Uspulunversuche noch keine eindeutigen Ergebnisse zeitigten, so 
darf doch zusammenfassend schon folgendes festgestellt werden: 

1. Die Hauptaufgabe des Uspuluns, die Bekämpfung des 
Steinbrandes (Tilletia tritici) bei Weizen, wurde in allen Kombi- 
nationen von Zeitdauer und Konzentration der Uspulunlösung zur 
vollsten Zufriedenheit gelöst. Daß auch bei der für hiesige Ver- 
hältnisse wichtigen Behandlungsart mit der kurzen Einwirkungs- 
dauer von nur 5 Minuten gute Erfolge vorliegen, ist im Interesse 
einer verbreiteteren Einführung von Uspulun in Südamerika von 
besonderer Wichtigkeit. 

2. Die Einwirkung des Uspuluns auf die Triebkraft des 
Weizens kann bei längerer Einwirkungsdauer des Bades als be- 
dingt erwiesen gelten. Um so mehr darf das gesagt werden, als 
die an sich schon günstigen Laboratoriumsergebnisse durch die 
Beobachtungen im Freilandversuch eine wertvolle Ergänzung fanden, 
sobald eben die Weizenkulturen im Feldanbau einer besonderen 
natürlichen Prüfung hinsichtlich der Triebkraft unterworfen waren. 

3. Eine Ertragssteigerung wurde durch Anwendung von 
Uspulun bei Weizen nicht erzielt. 

4. In den mit Cucurbitaceen angestellten Freilandversuchen 
liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, daß eine Steigerung der Wachs- 
tumsfreudigkeit sowohl bei auflaufenden Kürbissen als auch bei 
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Melonen stattfand. Bei den Melonen zeigte sich dazu eine außer- 
gewöhnlich günstige Einwirkung auf die Keimfähigkeit des Saat- 
gutes, insofern unbehandelte Samen schlecht oder gar nicht, die 
mit Uspulun behandelten hingegen vollzählie und mit großer 
Frische nach oben drängten. Doch bedarf diese Frage erneuter 
Prüfung, um so mehr, als in den Laboratoriumsbeobachtungen bei 
Kürbissen keine triebfördernde Wirkung von Uspulun nachweisbar 
war, eher das Gegenteil. 


5. Bei Maissaatgut fand eine deutlich bemerkbare Förderung 
nur bei der längeren Einwirkungszeit des Uspulunbades statt. 
Zahlenmäßig drückt sie sich in der Gewichtszunahme der Triebe 
um 6,5 °/o bei Cuarentönmais und 8,7 °/o bei-Comünmais aus. 


Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus 
in Deutschland, über seine Rentabilität und seine Vorteile 
für die deutsche Volkswirtschaft und über die zweck- 
mäßigste Inangriffnahme der Medizinpflanzenkultur 
in Deutschland. 


Von 


+ 


Dr. phil. et rer. pol. Th. Sabalitschka, 


Assistent am Pharmazeutischen Institut der Universität Berlin. 


(Schluß.) 


Vi. Über die Kultur von Arzneipflanzen 
und die Erkenntnis der Notwendigkeit ihrer Förderungen 
in den außerdeutschen Staaten. 


Die Notwendigkeit einer möglichst großen Eigen- 
produktion von Arznei- und Gewürzdrogen war im Kriege 
nicht nur Deutschland, sondern auch allen anderen grö- 
Beren Staaten zum Bewußtsein gekommen. Allerdings 
hatten einige Länder, besonders die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und Osterreich-Ungarn, schon früher 
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die Vorteile eines umfangreichen Anbaus von Medizinal- 
pflanzen wohl erkannt und ihn nach Kräften gefördert. 
Die großartigsten fremdländischen Kulturen sind unstreitig die der 
Cinchonen, der Chinarindenbäume, auf Java und Ostindien. Durch 
die glückliche Verkettung administrativer Einsicht, wissenschaft- 
licher Zuverlässigkeit und gärtnerischer Tätigkeit gelang es, 1854 
den Holländern und etwa 1860 den Engländern, durch zuverlässige 
Männer die Cinchonen von ihrer Heimat Südamerika nach Java 
und Ostindien zu bringen, dort an klimatisch entsprechenden Orten 
anzupflanzen und in sorgfältige gärtnerische Kulturen zu nehmen!). 
Heute ist der Anbau und Handel mit Chinarinde und nahezu auch 
die Verarbeitung. auf Chinin niederländisches Monopol geworden. 
Für die Zeit von 1910—1913 wird die Welterzeugung an China- 
rinde auf etwa 25,25 Millionen lbs. abgeschätzt. Davon entfallen 
23 Millionen auf Java, 2 Millionen auf Britisch-Indien und etwa 
eine halbe Million auf einige andere Länder. Britisch-Indien kann 
wegen seines großen Selbstverbrauches nur etwa 700000 Ibs. für 
den Weltmarkt liefern?). Die besten Fortschritte machte in den 
letzten Jahrzehnten wohl die Erzeugung von Drogen in den Ver-- 
einigten Staaten von Nordamerika, wo die zielbewußte Arbeit des 
Agrieulture Department fördernd wirkte. Amerika wies so eine 
erhebliche Ausfuhr von Drogen auf, die es teils aus wildwachsen- 
den, teils aus kultivierten Pflanzen gewann. Es sei hier nochmals 
erinnert an die großen Einkünfte, welche die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika beziehen aus dem Export von Terpentin und 
Terpentinöl. Den Wert dieses Exportes zeigt am besten die sehr 
gedrückte Stimmung, die bald nach Ausbruch des europäischen 
Krieges und dem Wegfall der Ausfuhr bei den Terpentinölerzeugern 
in Amerika herrschte. Die Terpentinölproduzenten der Südstaaten 
sahen sich bereits 1915 veranlaßt, bei der amerikanischen Regie- 
rung auf die Lieferung von Kriegsmaterial seitens der Nordstaaten 
an England und Frankreich hinzuweisen, welche den Krieg ver- 
längerten und die Südstaaten für die Dauer des Krieges empfind- 
lich schädigen würden, abgesehen von den bereits entstandenen 
Verlusten. Die Stellungnahme der Südstaaten gegen die Nord- 
staaten hatte die Form des offenen Kampfes angenommen; da aber 
Amerika wohl nicht gesonnen war, zur Freigabe der ungehinderten 


1) Realenzyklopädie der gesamten Pharmazie, II, S. 287. 
2) Zeitschrift für angewandte Chemie, 32, II, S. 270 (1919). 
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Ausfuhr von Terpentinöl ein kräftiges Wort in London zu reden, 
waren alle Bemühungen der Südstaaten vergebens'). Inzwischen 
hat sich selbstverständlich die Lage der Terpentinölproduzenten 
Nordamerikas noch wesentlich verschlechtert durch den Eintritt 
Amerikas in den Krieg. Da der im Jahre 1919 den Vereinigten 
Staaten zur Verfügung stehende Schiffsraum hauptsächlich zur 
Ausfuhr von Getreide im Interesse der Farmer benutzt wurde, 
war eine Besserung auch nicht zu erwarten?). Türkisches 
Süßholz, das in Amerika außer in der Arzneikunde auch zur Her- 
stellung von Kautabak verwendet wird, führten die Vereinigten 
Staaten 1912 für 1200000 Dollar ein. In dem Jahre 1913 und 
1914 sank der Import auf 800000 bis 600000 Dollar und er fällt 
rasch weiter durch in Kalifornien angelegte ausgedehnte Süßholz- 
pflanzungen, die schon bedeutende Erträge bringen sollen®). Nach 
Zörnig*) ist in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ein 
ganzes Heer wissenschaftlicher Kräfte tätig, um, ausgehend von 
den verschiedensten Gesichtspunkten, die Heilpflanzenkultur zu 
heben, so daß diese dort in hoher Blüte steht. 

Von volkswirtschaftlicher Bedeutung sind dann besonders die 
Opiumkulturen in Kleinasien, die Rosenölgewinnung in Bulgarien, 
der Kümmelanbau in Belgien und Holland, die Produktion des 
Öles der Citrus-Arten in Italien usw. Italien hat auch die letzten 
Jahre vor dem Kriege mit sehr gutem Erfolge die Kultur der 
Pfefferminze aufgenommen. Die Gesamtausfuhr dieser Drogen aus 
Italien betrug 1912: 9633 kg, 1913: 22295 kg. Der Export nach 
Deutschland betrug 1911: 733 kg, 1912: 1258 kg, 1913: 2218 kg, 
1914: 3436 kg, wie Chiej-Gamacchio berichtet®). -Eine erheb- 
liche Ausfuhr von Drogen beobachtete man vor dem Kriege auch 
bei Rußland. Doch "gestaltete sich dort die Produktion wohl 
weniger infolge einer sorgfältigen Kultur und einer Förderung der 
Wissenschaft rentabel, sondern vielmehr wegen der billigen Boden- 
und Arbeitspreise. 


1) Chemiker-Zeitung, 39, S. 768 (1915). Bericht von Schimmel & Co, 
Okt. 1915, S..38. 
- 2) „Vom Terpentinöl- und Harzmarkt“. Zeitschrift für angew. Chemie, 
32, II, 8. 270 (1919). 

8) Heil- und Gewiirzpflanzen, II, S. 114 (1918/19). 

*) Jahresbericht der Verein. f. angew. Botanik, 14, S.57 (1915). Bericht 
won Schimmel & Co., April/Okt. 1918, S. 95. 

5) Archivio di Chimica Farmakognosia e scienze affini, VII. — Zeitschrift 
f. angew. Botanik, I (1918), S. 173; (1919), S. 59. 
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In Österreich-Ungarn hat schon seit einer Reihe von Jahren 
ein großes Interesse für den Anbau von Medizinalpflanzen be- 
standen. Bereits vor dem Weltkrieg waren dort staatliche Insti- 
tute mit dem Auftrage betraut, vielseitige Versuche auszuführen, 
die dahin zielten, die Kultur der Arzneipflanzen zu erweitern, zu 
vervollkommnen und rentabler zu gestalten. Es sei hier nochmals 
erinnert an die Forschertätigkeit von Pater, Mitlacher und 
Senft. Die Bemühungen Österreichs hatten schon im Frieden 
sehr gutes Ergebnis gebracht. Österreich-Ungarn konnte im Jahre 
1913 bei der Internationalen Pharmazeutischen Ausstellung solche 
Erfolge vorführen, daß ein englisches Fachblatt von hohen Erwar- 
tungen sprach, die sich an die Drogenerzeugung Österreichs 
knüpfen‘). Trotz dieses günstigen Standes der Arzneipflanzen- 
kultur in Österreich-Ungarn. erachtete man dort im Kriege deren 
weitere Förderung für nötig. Diesem Zwecke dienten in Öster- 
reich besonders zwei neugegründete Gesellschaften, nämlich das 
„Herba“-Unternehmen zum Anbau und zur Verwertung von Arznei- 
und Nutzpflanzen in Wien?) und die „Planta“- Gesellschaft zur 
Kultur und Verwertung von Arznei- und Industriepflanzen in Prag). 
Beide Gesellschaften wollten vor allem agrarische Kreise anregen, 
Pflanzen anzubauen, die namentlich bei intensiver Landwirtschaft 
mit sehr gutem Erfolg gepflanzt werden. Außerdem führte die 
„Herba“-Gesellschaft noch in eigenen Kulturen Akklimatisations- 
versuche mit fremdländischen Pflanzen durch. In Ungarn hatte 
das Bestreben nach Mehrproduktion und Ausbeutung der Natur- 
schätze des ungarischen Bodens zur Gründung der „Ungarischen 
Heilpflanzen-A.-G.* geführt?). 

Das gesamte feindliche und neutrale Ausland er- 
kannte — besonders wenn es die Arzneipflanzenkultur 
ebenso vernachlässigt hatte wie Deutschland — während 
des Krieges die Notwendigkeit, dem Anbau der Medizinal- 
pflanzen mehr Beachtung zu schenken wie bisher. In 
Frankreich forderte de Poumeyrol°) in einem Bericht über die 
Ernteergebnisse und die Kultur der Arzneipflanzen an das Syndikat 
der Drogisten Frankreichs im Interesse der Goldausfuhr die Be- 


1) Heil- und Gewürzpflanzen, II, S. 113 (1918/19). 
*) Zeitschr. d. Allgem. Österr. Apotheker-Vereins, 1918, S. 170. 
®) Pharmazeutische Post, 1918, S. 343. 
*) Zeitschr. d. Allgem. Österr. Apotheker-Vereins, 1919, S. 218. 
5) Heil- und Gewürzpflanzen I, S. 154 (1917/18). 
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seitigung des Tributes an das Ausland, zu welchem die Einfuhr 
der Drogen zwang. De Poumeyrol beklagt es bitter, daß auch 
gegenüber den Verbündeten Frankreich in der Arzneipflanzenkultur 
so rückständig erscheine. Weiter berichtet Le Réveil National 
(Lyon)!): „Bei dem Vortrage des Herrn Barlatier am Sonntag, den 
23. Juli 1916, im Handelshause zu Lyon hat Herr Herriot, Bürger- 
meister unserer Stadt und Senator des Departement Rhone, mit 
Recht dargelegt, daß es nicht genügt, nach dem Krieg die Waren 
der ,Boches* mit hindernden Zöllen zu belegen, um den französi- 
schen Markt vor der Verheerung durch deutsche Ware zu be- 
wahren, sondern auch, daß sich unser Land entschlossen ans Werk 
begeben muß — und zwar schon jetzt — um selbst die Ware 
herzustellen, die es aus Unbedacht, oder sprechen wir es ruhig 
aus, aus Trägheit gewohnt war, von unseren Feinden jenseits des 
Rheines zu kaufen. 


Herr Herriot legte besonderen Nachdruck auf die Farbwaren, 
deren GroBlieferanten die „Boches“ für Frankreich geworden waren 
und die wir in Zukunft unbedingt im Lande herstellen müssen. 
Dasselbe muß unbedingt mit den Blütenölen der Fall sein.“ In 
der Nummer vom 18. Juni 1916 hat „Le Reveil National“ unter 
dem Titel: „Eine in Frankreich zu entwickelnde Industrie“ einen 
Artikel über die Kultur der Ölrose veröffentlicht, zu dem Zwecke, 
um die französische Parfümerie-Industrie von der ungeheuren Ab- 
gabe, die sie vor dem Kriege an die Bulgaren bezahlt hat, indem 
sie ihnen jedes Jahr und zwar zu ungeheuren Preisen, Rosenöl 
abkaufte, zu befreien. „Es gibt aber. noch ein ätherisches Öl, 
dessen Herstellung die „Boches“ zu monopolisieren versucht haben, 
das Lavendelöl“, fährt „Le Reveil National“ fort. „Um zu günstiger 
Zeit die Lavendel- und Spikernte auszunützen, wäre es wünschens- 
wert, wenn die Industrie von Lyon, die der berühmten Leipziger 
Messe Konkurrenz machen will, ihre Kapitalien zur Hebung dieser 
Blütendestillation in den Alpen benützen würde, welche die 
„Boches“ vor dem Kriege in Beschlag zu nehmen suchten, um die 
Grasser Parfümeure auf dem Weltmarkt zu schlagen. Die Auf- 
merksamkeit der Handelskammer von Lyon ist durch uns auf diesen 
Gegenstand gelenkt worden, ebenso auf den Vorteil, den es mit 


1) Le Reveil Nationäl (Lyon) vom 8. 8. 1916. Hesse & Großmann: 
Dokumente zu Englands Handelskrieg. Chemische Industrie 40, Beil. Nr. 24, 
S. 1120 (1917). 
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sich bringen würde, die Ölproduzenten von ganz Südfrankreich auf 
die nächste Lyoner Messe zuzuziehen.“ In ähnlichem Sinne klagt 
das amtliche Pariser Handelsblatt „Le Bulletin“'), daß man in 
Frankreich aus „Indolenz und Mangel an Unternehmungsgeist“ die 
Deutschen in ein französisches Spezialgeschäft, die Parfümerie- 
industrie, eindringen ließ, und mahnt aus diesem Vorgehen der 
Deutschen Lehre und Nutzanwendung zu ziehen. (NB. Die 
deutsche Firma Schimmel & Co. hatte nämlich eigene Lavendelöl- 
Fabriken in Barr&me (Basses-Alpes) und Sault (Vaucluse) angelegt). 
Le Bulletin schreibt dann weiter: „Es ist von unseren Landwirten 
schon hundertmal bewiesen worden, daß die sachgemäße Kultur 
und Destillation medizinischer und aromatischer Kräuter sehr be- 
deutende Erfolge gewährleisten kann. Es gilt also, die Bewohner 
der immer mehr und mehr entvölkerten, verarmten Regionen der 
südfranzösischen Alpen und der Cevennen für die Einführung 
rationell betriebener Kulturen von Offizinalpflanzen (Arzneipflanzen) 
und Pflanzen zur Gewinnung ätherischer Öle, die dort besser ge- 
deihen als irgendwo anders, zu interessieren.“ Im September 1916 
fand in London eine vom „Zentralausschuß für nationale patriotische 
Organisation“ einberufene Konferenz statt, zur Gründung eines 
Verbandes oder einer Zentralorganisation der zahlreichen in Eng- 
land bestehenden Vereine, welche sich mit der Förderung des An- 
baues von Arzneipflanzen befassen?). Als besonders in England 
anbaufähige und anzubauende Medizinalpflanzen wurden empfohlen: 
Tollkirsche, Bilsenkraut, Mohn und Lavendel. Die Zentralorgani- 
sation sollte auch verhüten, daß sich alle Pflanzer auf dieselbe 
Pflanze werfen und so die Preise drücken. In Rußland wurde im 
zweiten Kriegsjahre eine Organisation zum Einsammeln, zur Kultur 
und Bearbeitung der Arzneipflanzen geschaffen*), welche der Ver- 
waltung des obersten Chefs des Sanitäts- und Evakuationswesens, 
des Prinzen Alexander von Oldenburg, angegliedert und auch mit 
dem Departement der Landwirtschaft verbunden war. Diese 
Organisation hatte u. a. ihr Augenmerk auf Turkestan gerichtet, 
um dort Mohn- und Rizinuskulturen ins Leben zu rufen, und er- 
zielte mit ihren Versuchen dort sehr guten Erfolg. In Holland 
bemüht sich die 1914 gegründete Nederlandsche Vereeniging van 


*) Berichte von Schimmel & Co., Oktober 1915, S. 24. 
2) Heil- und Gewürzpflanzen I, S. 60 (1917). 
5) Bericht der Deutsch. Pharmazeut. Ges. 29, S. 317 (1919). 


356 Th. Sabalitschka, 


Geneeskruidtuinen') (Niederländische Vereinigung von Arznei- 
pflanzenkulturen) durch Aufklärung und zentrale Organisation den 
Anbau und Absatz durch wissenschaftliche Studien der in Betracht 
kommenden Pflanzen usw. die Arzneipflanzenkultur in günstige 
Bahnen zu leiten. In Norwegen wurde der Nutzpflanzenverein *) 
in Kristiania gegründet, welcher durch Belehrung u. dergl. zum 
Sammeln der wildwachsenden Arzneipflanzen anregen will. Auch 
Anbauversuche mit fremdländischen Pflanzen sind dort bereits im 
Gange. In Spanien betonte bereits 1913 Augustin Murua y 
Valerdi°) das volkswirtschaftliche Interesse, das die Produktion 
ätherischer Öle für Spanien besitzen müsse. Er wies auf die 
hohen Werte hin, welche andere Staaten durch die Ausfuhr äthe- 
rischer Öle erzielen, und richtete an seine Landsleute folgenden 
Aufruf: „Beim Anblick solcher Zahlen ist es unverständlich, daß 
Spanien so zurückgeblieben ist in einer Industrie, für die sein 
Boden und sein Klima es höchst geeignet machten; es ist, als ob 
sich unsere Industriellen und Geldleute ganz in der Herstellung 
von Tuch und Rübenzucker erschöpft hätten. Wenn es mir ge- 
länge, ihre Aufmerksamkeit durch diese Arbeit auf einen für den 
Volkswohlstand so wichtigen Erwerbszweig zu lenken, so würden 
meine Anstrengungen nicht umsonst gewesen sein; aber man lasse 
nicht außer acht, daß der industriellen und kaufmännischen Arbeit 
die wissenschaftliche stets vorangehen muß, daß in den Hoch- 
schulen die Grundbedingungen wurzeln für eine wirklich fort- 
schrittliche und selbständige nationale Industrie und. . .* Selbst 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, in denen doch der 
Arzneipflanzenkultur schon im Frieden reges Interesse entgegen- 
gebracht wurde, hielt man es während des Krieges für notwendig, 
zu einer Vermehrung des Anbaues unter streng wissenschaftlichen 
Richtlinien aufzurufen. So tat dies unter anderen Youngken in 
einer Abhandlung: „Über die Bedeutung der Kräuterkultur für die 
Vereinigten Staaten“ *). 

Die Tendenz nach der Kultur der Arznei- und Drogen- 
pflanzen macht sich in allen Kulturstaaten geltend. Allen 


1) Pharmazeutische Zeitung 60, S. 249 (1915). Heil- und Gewürzpflanzen 
II, S. 139 (1918/19). 

2) Heil- und Gewürzpflanzen II, S. 101 (1918/19). 

3) Memorias de la Real academia de ciencias y artes 10 Nr. 16 (1913). Be- 
richt von Schimmel & Co., April 1913, S. 119. 

4) American. Journ. Pharm. 88, S. 171 (1916). Heil- und Gewürzpflanzen 
IL, S. 89 (1917/18). 


Über die Notwendigkeit des Arzneipflanzenanbaus in Deutschland usw. 357 


voran geht wohl in bekannter Großzügigkeit Amerika. 
Der praktische Sinn der Amerikaner spiegelt sich in den Anlagen 
von Untersuchungsanstalten für diesen Zweig der landwirtschaft- 
lichen Produktion. Großangelegte Kulturstationen, ausgerüstet mit 
allen erdenklichen Bequemlichkeiten der modernen Errungenschaften, 
beschäftigen ein ganzes Heer wissenschaftlicher Kräfte, welche von 
verschiedenen Gesichtspunkten ausgehend, auf ein gemeinsames Ziel 
hinarbeiten. Die theoretischen Forschungen und ihre Ergebnisse 
kommen der Praxis zugute. In neuester Zeit hat man in den Ver- 
einigten Staaten auch die Gründung eines nationalen Instituts zur 
Erforschung von Drogen mit einem Kostenaufwand von 10 Millionen 
beschlossen ‘). 

Den anderen Staaten, welche die Kultur der Arznei- 
pflanzen ins Auge gefaßt haben, bleibt nichts anderes 
übrig, als inähnlicher Weise vorzugehen, um nicht hinter 
den Vereinigten Staaten im Konkurrenzkampf zurück- 
zubleiben. 


Das gerade in dem letzten Jahrzehnt in allen Kulturstaaten 
deutlich erkennbare Bestreben, die Eigenproduktion an Arznei-, 
Gewürz- und technischen Drogen möglichst zu fördern, muß von 
Deutschland wohl beachtet werden. Auch für uns besteht die Not- 
wendigkeit, in Zukunft den Anbau von Medizinalpflanzen u. dergl. 
weitgehend zu fördern. Der Verbrauch Deutschlands an 
Drogen ist ziemlich bedeutend; er stieg vor dem Kriege 
von Jahr zu Jahr und wird dies wohl auch in Zukunft. 
Diesen Bedarf deckte Deutschland fast ausschließlich 
durch Bezug vom Ausland, und diese ziemlich erhebliche 
Einfuhr bewegte sich in steigender Tendenz. In den 
augenblicklichen unruhigen und anormalen Verhältnissen 
muß daher unbedingt dahin gewirkt werden, daß die heute 
in Deutschland noch bestehenden Kulturen von Arznei- 
pflanzen u. dergl. nicht noch mehr eingeschränkt werden, 
damit unser Tribut an das Ausland nicht noch erhöht 
wird. Sobald aber wieder einigermaßen normale Zeiten 
eingetreten sind, istes nicht nur wünschenswert, sondern 
auch möglich, die für Arznei-, Gewürz- und technische 
Drogen bisher ins Ausland gegangenen Werte stark . 


*) Chemical Trade-Journal vom 1. März 1919. 
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herabzusetzen: dies gestattet uns ein vermehrter Anbau 
jener Pflanzen. Da aber ein Schutzzoll für Heilmittel 
nicht angebracht wäre, muß einem solchen Anbau eine 
sorgfältige Überlegung vorausgehen, welche Pflanzen 
überhaupt einen Ertrag versprechen, und weiter muß der 
Pflanzer nach hochwertigen Ernten streben. Dann ist die 
Rentabilität der Kultur gesichert und wird ein Mißerfolg 
vermieden. Etwaiger Anbau einer großen Menge von 
Durchschnittsware wird eine Konkurrenz mit dem Aus- 
lande ohne Schutzzoll nicht aushalten können infolge der 
höheren Bodenpreise und Arbeitslöhne in Deutschland. 
Falsch wäre die Ansicht, daß derartige Kulturen auch bei 
oberflächlichem Betrieb unbedingt rentabel sein müßten. 
Der Pflanzer muß sorgfältig bestimmte Richtlinien inne- 
halten, dann wird es ihm auch leicht sein, mit Hilfe der 
Wissenschaft hochwertige Produkte zu erzielen. Es emp- 
fiehlt sich, den Anbau von Arzneipflanzen zu verbinden 
mit einer Kultur von Gemüse und Obst. Für den Staat 
besteht die Pflicht, die deutsche Arzneipflanzenkultur zu 
fördern vor allem durch Errichtung und Unterstützung 
von Instituten, welche auf ihre Vervollkommnung hin- 
arbeiten. Chemiker, Botaniker und Mediziner können in 
solchen Instituten durch gemeinsame Arbeit dem deut- 
schen Volk große Vorteile bringen. Diese wird auch eine 
Verminderung der Ausgaben für ausländische Drogen 
durch die Anwendung inkändischer, ebenso wirksamer, 
möglich machen. Mit Hilfe solcher Institute wird es 
weiter gelingen, der Einfuhr von durchschnittlicher 
Handelsware eine immer mehr anwachsende Ausfuhr yon 
deutscher Qualitätsware entgegenzusetzen. Ferner sollte 
der Staat dafür Sorge tragen, daß die großen Flächen 
Ödland in Deutschland zum Teil für den Anbau von Me- 
dizinalpflanzen u. dergl. nutzbar gemacht werden. 

Es sei nochmals mit besonderem Nachdruck an die Aus- 
führungen im vierten Abschnitt: „Über die Vorteile des Arznei- 
pflanzenbaus für die deutsche Volkswirtschaft“ erinnert. Dort ergab 
sich unter anderem, daß die vermehrte Kultur von Medizinalpflanzen 
auch dann noch von Vorteil ist, wenn durch sie dem Anbau von 
- Getreide, Kartoffel usw. Boden entzogen wird. Der nochmalige 
Hinweis auf diese Tatsache ist nötig, da neuerdings wiederholt 
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die entgegengesetzte Ansicht verbreitet wurde. So schreibt 
H. Fischer'), ein Bahnbrecher des neuzeitlichen Siedelwesens: 
„Wenn also der künstliche Anbau von Heilgewächsen von Jahr zu 
Jahr zurückgegangen ist und wenn wir heute, wie ich ausdrück- 
lich betone, trotz sehr geschätzter anderer Meinungen, z. B. des 
Herrn Dr. Th. Sabalitschka, keinen Fuß breit Ackerland mit 
etwas anderem bestellen dürfen als mit Nahrungsmitteln, so bietet 
sich uns doch, wie ich verschiedentlich angeregt und dargetan 
habe, sehr begründete Aussicht, die Erzeugung von Heilpflanzen 
daheim ohne Beeinträchtigung der Landwirtschaft zu steigern“. 
Es sei erwähnt, daß Fischer in lobenswertester Weise allent- 
halben zum Sammeln der wildwachsenden Arzneipflanzen und zum 
sogenannten Wildanbau anregte. In dem Sinne von Fischer 
äußert sich auch der Referent?) meiner Abhandlung in den „Heil- 
und Gewürzpflanzen“?). Ich habe bei meinen Untersuchungen von 
den augenblicklichen, verworrenen Zuständen in unserem Wirt- 
schaftsleben abgesehen, wie ich ausdrücklich betonte. Meine 
Untersuchungen waren überhaupt nur bei Zugrundelegung einiger- 
maßen normaler Zeiten möglich, und es gelten die Schlußfolge- 
rungen auch nur für diese und nicht für den augenblicklichen, 
hoffentlich bald vorübergehenden Zustand. Deutschland wird sich 
doch allmählich wieder für die Zukunft, für normale Zeiten, ein- 
stellen müssen. Zu meiner Freude vertrat neuerdings Heilmann 
dieselbe Ansicht wie ich, zu der er vollkommen unabhängig von 
meinen Untersuchungen gekommen war. Heilmann?) führte in 
seiner Ansprache bei Eröffnung der botanischen Zentralstelle für 
Nutzpflanzen aus: „Würde aber selbst bisher als Ackerland be- 
nutzter Boden für die in Betracht kommenden Nutzpflanzen heran- 
gezogen, so würde damit ein viel höherer Wert aus der Flächen- 
einheit herausgewirtschaftet werden als etwa beim Anbau von 
Roggen oder Kartoffeln. Die damit geschaffenen, der vaterländischen 
Wirtschaft zugeführten Werte würden gestatten, ein Mehrfaches 
des aus der gleichen Fläche zu erzielenden Ertrages an Körner- 
friichten ohne Schädigung unserer Valuta vom Auslande ein- 
zuführen. Da zum Beispiel die Drogen und Kräuter, noch mehr die 
daraus gewonnenen Arzneimittel aber zum erheblichen Teil aus- 


1) Pilz- und Kräuterfreund IV, S. 106 (1920). 

*) Pharmazeutische Zentralhalle 61, S. 413 (1920). 
3) Heil- und Gewürzpflanzen III, 177 (1920). 

*) Ztschr. f. angew. Bot. II, 277 (1920). 
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geführt und sehr hoch bezahlt werden, würde im Gegenteil die 


Ausführung des vorliegenden Planes dazu beitragen, eine Besserung ~ 


des bestehenden Finanzelends herbeizuführen. Daß damit gleich- 
zeitig eine produktive Notstandsarbeit geschaffen wird, die einer 


beträchtlichen Anzahl von Händen und Köpfen Beschäftigung bietet, - 


sei nur nebenbei erwähnt.“ Daß dem Großgrundbesitzer der 
Arzneipflanzenanbau nicht sympathisch ist, dürfte aus den vorher- 
gehenden Überlegungen einleuchten. Eignet sich doch die Me- 
dizinalpflanzenkultur nicht für den Großbetrieb, sondern nur und zwar 
besonders für den Kleinbetrieb. Parteipolitische und persönliche 
Momente müssen bei solchen Untersuchungen natürlich ausschalten. 

Verwerflich wäre es auch, wenn persönliche, oft nur ein- 
gebildete Schäden die einzelnen wenigen Importeure der aus- 
ländischen Drogen dazu verleiten sollten, einer Förderung der 
deutschen Arzneipflanzenkultur entgegenzuarbeiten. Im Gegenteil 
erwarten die Fachleute gerade vom Großhandel rege Unterstützung 
der Kultur von Medizinalpflanzen in Deutschland. So schrieb be- 
reits Tschirch!) 1890: „Sollten einmal die jetzt blühenden Orte 
der Arzneipflanzenkultur in Sachsen, Thüringen und Bayern durch 
die mit billigeren Arbeitskräften produzierende ausländische Kon- 
kurrenz bedroht werden, was da und dort schon jetzt der Fall ist, 


so wird es Sache der großen Drogenfirmen sein, die dabei zunächst © 


interessiert sind, und allein eine genaue Übersicht über den wirk- 
lichen Bedarf, über die Nachfrage haben, auf Erhaltung und He- 
bung der heimischen Arzneipflanzenkultur durch sachgemäßen, den 
Kultivateuren erteilten Rat hinzuwirken — wie dies ja auch jetzt 
schon da und dort geschieht — um dem Lande die Summen zu 
erhalten, die sonst ins Ausland fließen. An ihnen ist es aber auch 
schon jetzt, überall dort, wo sie sehen, daß die heimische Pro- 
duktion nachläßt, ohne daß der Bedarf gesunken ist, die Kulti- 
vateure aufzumuntern und zur Kultur anzuregen“. Thoms’) 
wünschte einen Zusammenschluß der Groß-Drogenfirmen Deutsch- 
lands, um, vielleicht unter Beihilfe des Staates, einen größeren 
Versuchsgarten zu schaffen und zu unterhalten, in welchem die 
wissenschaftlichen Unterlagen für den zweckmäßigsten Anbau von 
Arzneipflanzen festgestellt werden. Ebenso wie die chemischen 
Fabriken die Bestrebungen zu wissenschaftlichem Ausbau che- 


2) Archiv der Pharmazie 228, S. 680 (1890). Tschirch, Handbuch der 
Pharmakognosie I, S. 57. 
2, Riedel, Archiv 1914, S. 41. 
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mischer Fragen durch die Hergabe von Mitteln für die Errichtung 
chemischer Institute unterstützt haben, nämlich der Kaiser-Wilhelm- 
Institute, so sollten auch die Groß-Drogenfirmen Interesse an der 
Förderung einer Angelegenheit nehmen, die schließlich dem Drogen- 
handel wieder zugute kommen wird. Sehr erfreulich ist es, daß 
gerade die ersten deutschen Drogengroßhäuser in uneigennütziger 
Weise sich gerne’ in den Dienst der Selbstversorgung Deutschlands 
mit Drogen gestellt haben, indem sie auf die Notwendigkeit der 
Erzeugung von Drogen in Deutschland hinwiesen und mit Rat und 
Tat die Pflanzer unterstützten oder selbst derartige Versuche aus- 
führten. So wurde im Laufe dieser Abhandlung wiederholt auf die 
Bemühungen der Firma Caesar & Loretz, Halle, hingewiesen. 
Auch die Firma J. D. Riedel, Berlin-Britz, stellte ihre Kräfte in 
den Dienst der guten Sache. Ganz besonderes Interesse bewies 
der Inhaber der Berliner Drogen-Großhandlung Brückner, 
Lampe & Co., Konsul Seifert, dem deutschen Medizinalpflanzen- 
anbau. Der Firma Hartmann & Schad, Schweinfurt, ist es zu 
verdanken, daß die mit Eibisch bebaute Fläche in Franken von 
Jahr zu Jahr sich vergrößerte und die Behandlung der Eibisch- 
wurzeln dort überhaupt eine rationellere wurde. Die Fabrik äthe- 
rischer Öle von Schimmel & Co. in Miltitz bei Leipzig hat selbst 
große Kulturen ätherisches Öl liefernder Pflanzen angelegt. Be- 
rühmt sind vor allem die Miltitzer Rosenfelder. Sicher wird ein 
einheitliches Vorgehen der Drogenhäuser und der in Betracht 
kommenden Fabriken auf die Kultur der Arznei- und Gewürz- 
pflanzen in Deutschland stark fördernd wirken. Soeben trat auch 
Heilmann'), der Inhaber der Chemischen Fabrik Güstrow in 
Mecklenburg, energisch für eine Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung im Arzneipflanzenanbau ein. Er rief die Vertreter der 
chemisch-pharmazeutischen Industrie zur Unterstützung der bota- 
nischen Zentralstelle für Nutzpflanzen auf, und zwar „nicht nur 
im allgemein-volkswirtschaftlichen Interesse, sondern zur Förde- 
rung ihrer eigenen Betriebe“. 

Zu einer Erweiterung der Drogenproduktion in 
Deutschland ist jetzt gerade der günstigste Zeitpunkt. 
Da in den großen Staaten die vom Heeresdienst noch frei ge- 
bliebenen Kräfte vor allem der Herstellung von Kriegsmaterial und 
‘der Beschaffung der notwendigsten Nahrungsmittel dienten, ging 


1) Ztschr. f. angew. Botanik II, S. 278 (1920). 
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die Kultur von Arznei- und Gewürzpflanzen stark zurück, so daß 
auch weiterhin sich eine bedeutende Unterproduktion auf 
dem Drogenweltmarkt sehr fühlbar machen wird. Überall 
muß erst die Drogenerzeugung wieder neu in verstärktem Maße 
aufgenommen werden, wobei auch Deutschland regen Anteil nehmen 
sollte. Der hohe Preis der vom Ausland bezogenen Drogen, den 
unsere augenblicklich so niedrige Valuta bedingt, wird die Eigen- 
produktion so einträglich gestalten, daß die Kosten für die Neu- 
anlage der Kulturen usw. wohl bald zurückgewonnen sein werden. 
In dem gerade für den Kleinbetrieb besonders geeigneten Anbau 
von Medizinalpflanzen können zahlreiche Pflanzer eine sichere und 
angenehme Existenz finden. Möge die Arzneipflanzenkultur auch 
manchem Kriegsinvaliden nicht nur ein- erträgliches Auskommen 
schaffen, sondern ihm auch Erholung und körperliche und seelische 
Wiederherstellung von den im Kriege erlebten Schrecknissen 
bringen! 

„Ob in den Gärten rings umher 

Auch andere Blumen stolzer prangen, 


Doch die uns selber aufgegangen, 
Die eignen Blumen, freu’n uns mehr!“ 


F. von Bodenstedt. 
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Fusariumkrankheit des Wintersaat- 
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—, Beizen von Saatgetreide 65 
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ensis 318 
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318 
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Bohnen 318 

—, Kartoffelkrebsbekämpfung 319 
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landw. Unterricht 319 

—, Sommerroggenverletzungen 319 

Schréder s. Miller 317 
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319 
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Westerdijk u. Luijk, Gloeosporien 
der Eiche und Platane 319 

Zade, Formaldehydbeize des Saatgutes 
319 
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Mitscherlich, Bodenkunde i. Land- u. 
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Gärung. 

Henneberg, Verhalten der Hefe bei 
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wein-Bereitung 125 
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industrie 1914—19 125 

Lindner, Biosproblem in der Hefe- 
forschung 125 
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125 

Zeller, Neue Gärfutterbereitung 125 


Techn. Mikroskopie. 


Clung,Me., Microscopical technique 125 

Friedberger, Färbung mikroskop. 
Präparate 125 

Gifford, Lichtfilter 125 

Hager u. Mez, Mikroskop. 320 
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Kockegey, Färbung mikroskopischer 
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Mayerhofer, Mikrochem. Methoden 
bei der Arzneimittelprüfung 126 

Mez s. Hager 320 
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erstickende Gase 126 

Noyer, Einschlußmittel für Präparate 
126 

Patschovsky, Zellkernfärbung mit 
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Voigt, Deutschlands Rohstoffversor- 
gung 828 
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Abbau 122 

Abbau der Gespinstfasern 229 

Abbau bei Kartoffeln 63 

Abelmoschus esculentus 55, 215 

Abfallöle 62 

Acacia catechu 113 

Accrakakao 46 

Acer saccharinum 234 

Ackerbau (neue Erfahrungen) 121 

Ackersenfbekämpfung 319 

Aconitum napellus 299 

Acorus calamus 239, 299 

Adenanthera pavonina 50 

Ätherische Öle 106, 222 

— — von Cymbopogon Javanensis 52 

— — von Cypern 219 

— — der Philippinen 221 

— — (antiseptische Eigenschaften) 
103 

Agaricus melleus 34 

Agave 228 

Agropyrum caninum 12 


| Alkalien 


| Alkaloidgehalt 


Agrostis alba, canina, vulgaris 6 

Agrotis segetum 315 

Agrumenöl 57 

Ahlbeere 62 

Ahornzucker 38 

Aira caespitosa, caryophyllea, flexu- 
osa 6 

— praecox 5 

Akklimatisation von Pflanzen 289 

Akaziengummi 210 


| Aleurites Moluccana und trisperma 216, 


218 
Aleuritesöl 58 
im Boden (Wirkung auf 
Pflanzen) 121 3 
Alkaloide von Chelidonium majus 9 
von Herbstzeitlosen- 
samen 52, 100 
— bestimmung 101 
— u. Gewicht von Drogen 102 
Alkanna tinectoria 113 
Alkoholgewinnung aus Holz 233 
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Alopecurus agrestis, fulvus, geniculatus, 
pratensis 10 

Althaea officinalis, rosea 299, 300 

Analyse von Gerbstoffen 226 

Anatomie der Pflanzen 117 

Anatto 226 

—, Butterfarben 112 

Andropogon ischaemon 9 

— sorghum 236 

Anerkennung, Kartoffelbau 60 

Anethum graveolens 207, 300 

Angelika 300 

Anhimga (Faser) 228 

Anilinbutterfarben 112 

Anthemis nobilis 300 

Anthoxanthum odoratum 10 | 

Antiseptische Eigenschaften ätherischer 
Öle 103 

Amerikanererbsenkrankheit 314 

Amerikanerfrage in Hessen 62 

Ammoniakbildung im Boden 236 

Ammoniak, schwefelsaures 237 

Ammophila 7 

Andropogon muricatus 222 

Apfelwein 46 

Apfelsinenkonserven 95 

Apfelsortenentstehung 122 

Arachide 212, 219 

— (nützliche Insekten) 53 

Araucaria Araucana 220 | 

Archangelica officinalis 300 pee vi 

Aromatische Pflanzen aus Marokko 220 | 

Artemisia Mexicana 211 

Arundo phragmites 7 

Arzneimittelprüfung 126 

Arzneipflanzenausstellung im Haag 99 

Arzneipflanzenbau 149, 186, 276, 350 

— in Deutsehland 84 

Ascheabsorption des Spinat 309 

Aschenbestandteile in Zweigen 308 

Asclepias 320 

— ozonata 231 

Asparagus officinalis 239 

Asperula odorata 234 

Astragalus gummifer 104 

Atmung von Pflanzen und Samen 234 

Atropa belladonna 211, 300 

Atropis distans 4 


| 
| 
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Attalea spectabilis (Öl) 213 

Aucumea Klaineana 106 

Aufbewahren saftiger Früchte in Torf- 
mull 14 


Aufbewahrung von Obst und Kar- 


toffeln 34, 41 
Aufschließungsverfahren für Flachs- 
hanf 228 
— (Patente) 229 
Aufschließung von Bastfasern 230, 233 
Aurantiaceenfrüchte 221 
Auslaugen von Kastanienholz 113 
Ausmahlungsgrad für Mehl 34 
Aussaatstärke 121 
Avena elatior, pratensis, pubescens 5 
Avocados 34, 39, 122 


| Avocadoöl 47 


Babassonüsse (Ol) 49 
Baccharis cordifolia 211 
Backwarenuntersuchung 31 


Bakterien und Schimmel (Einfluß auf 


Pflanzenfasern) 228 

Bakteriologie der Zelluloseverdauung 
208 

Balata 111, 222 

— in Brasilien 59 

— -Industrie von Surinam 110 

Baldrian 297, 300 

Bambusaanbau 231 


| Bananen 31, 39, 40, 41, 44 


Bananenmehl (farine de b.) 41 
Bananenverwertung 40 
Barosmaarten 106 

Bartgras 9 

Bassia latifolia und longifolia 107 
Bast 108 

— von Hevea 108, 109, 110 
BastfaseraufschlieBung 230 
Bastfasern (Mittellamelle) 177 
Bastuntersuchung 225 

Batate 37 

Baumwollanbau in Spanien 234 


| Baumwolle 115 


— (Papier aus—) 231 

—, wilde 233 
Baumwollfaserforschung 233 
Baumwollhaare 227 
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Baumwollsamen 213 

— industrie 219 

— mehl 308 

— öl 217, 218 

— (Fettsäure) 53 

Bayöl 106, 222 

Baytrees 220 

Beerengewächse 39 

Beerenmost 101 

Beerenobst 32, 59 

Beerenweinbereitung 45, 125 

Befruchtung (Einfluß von Zementstaub) | 
236 

Beizen von Saatgetreide 65 

Beizversuche mit Uspulun 321 

Beleuchtungseinfluß an Rüben 207, 209 

Belladonnakultur 211 
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Bericht d. Versuchsanstalt f. Leder- 
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Ver. f. angew. Botanik 263 

Besengister 233 

Bewässerung von Obstanlagen 64 

Bienenzucht 234 

Bier als Nahrungs- usw. -Mittel 44 

Biochemie des Tabaks 46 

Birnbaumabstammung 124 

Birnbaummistel 315 

Blauholz 243 

— in der Seidenfärberei 112 

— im Zeugdruck 113 

Bleichen von Gutta 110 

Blausäureentwicklung 313 

Blausäurehaltiger Ölkuchen 207 

— Leinkuchen 208 

Blumenrohr (Kohlensäuredüngung) 129 

Blutwurz 102 

Bodenertragsfaktoren 308 

Bodenkunde 320 

Bohnen 32, 33 

— krankheit 318 

— kultur 62 

Bohne (Mulatinhos, eine Speiseb.) 95 


| 
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Boletusarten 36 

Boraxkalk 309 

Borstengras 4 

Botanisches aus der Sommerfrische 97 


| Brachypodium pinnatum, silvaticum 13 


Brandbefall (Weizen) 335 

Brechnuß 212 

Bredemann 128 
Brennfleckenkrankheit der Bohnen 318 


| Brennessel 231 


— anbauversuche 307 
Briza media 9 


| Brombeeren 34 


Bromus 5 

Brotbeurteilung 34 

Brotersatz und Streckmittel 39 
Brotuntersuchung 31 

Brot (Wassergehalt) 36 


* Broussonetia 178 


Bruchfestigkeit von Getreidehalmen 39 
Bruguiera 227 


| Bucheckern 40, 96 
| — öl 57, 58 


Buchu 106 
Buchweizen 37 
— bau 120 
Biisgen + 240 

Cabuyafaser 228 

Caktuskautschuk 225 

Calamagrostis 7 

Candelilla 214 

Candlenut 56 

Candlenut oils 213 

Canna (Kohlensäuredüngung) 129 
Capsella bursa pastoris 99, 101, 236 
— — — als Mutterkornersatz 103 
Carica papaya 42 

Carum carvi 900 ~ 

Carya oliviformis 214 

Caryodendron Orinocense-samen 47 
Cassave 32, 44 

Cassiaöl 105 


| Castilla 108 


Castoröl 57, 213, 214, 218 


| Cativoboom 220 


Cayennepfeffer 46 
Ceratotheca sesamoides (Ol) 48, 58 
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C-gai-Kampfer (K-Ersatz) 101 

Chaulmoogra-Oil 48, 213 

Chelidonium majus 99 

Chemotherapie 241 

Chenopodium 222 

— -Öl 221, 222 

— ambrosioides (Öl) 215 

— — anthelminticum (Öl) 58, 219, 
220 

Chia-oil 214 

Chikory 33 

China (L’huile de bois de-) 215 

Chinarinde 210 

—, graue 211 

Chlorose der Lupine 306 

Chlorpikrin 313 

Chrysothamnus nauseosus 108, 109 

Cibucao 227 

— holz f. Farbenfabrikation 112 

Citronellaöl 100 

— von Java 103, 107 

Citronelles 221 

Citrus (flüchtiges Öl) 220 

Cistus ladaniferus und monspeliensis 
219 

Cnicus benedictus 300 

Coagulation 108, 109 

Coca 47 

Cochenilla 243 

Cochlospermum gossypium 104 

Cocos nucifera 214 : 

Coelaenomenodera elaeidis 55 
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| Cyanbildung in Andropogon sorghum 


236 
Cymbopogon Javanensis (äther-Öl) 52 
Cymbopogon-Öl 104 


Dactylis glomerata 1, 43 

Dahlia 239 

Damar 104 

Defu 38 

Deli-Tabak 123 

Depolymerisation (Kautschuck) 110 

Desmodium leiocarpum als Futter- 
pflanze 60 

Djali Bras 63 

Dieoma anomala 95 

Diels 240 

Digitalisbestandteile, Prüfung 210, 211 

Digitalisblätter 98 

Digitalis (Chemie) 220 

— purpurea 23 

— — (Bliitea) 101 

— -Versuche 103 

— -arten (Mangangehalt) 103 

Digitonin-Methode 219 

Dill 300 

Dillsamen 207 


| Dioscorea 226 


Coix lacryma Jobi L. var agrestis Lom, — 


63 
Coleus Amboinicus (Phenol) 107 
Combretum erythrophyllum 220 
Condoribaum (Sameuöl) 50 
Coriandrum sativum 300 
Coriaria myrtifolia 210 
Cortex Cinnamomi 105 
Lorynanthe yohimbe 99 
Croton gubonga u. tiglium 52 
Cucumis melo 212 
Cucurbitaceen-Beizung 342 
Cucurbita maxima 59 
Cumarin 234 
Cuphanger Waal 108 
Cynara cardunculus 37 


— alata 60 
Dioxyphenylalanin 306 
Donauquellgebietsstudien 103 
Doppeikeimigkeit 238 
Drogeneinfuhr 157 

Drogen, emodinhaltige 210 
— mexikanische 210 

— -häuser-Umsatz 150 

— -pulveruntersuchung 127 
Drude 64 


Edelobst 59 
Edelreiserauswahl 61 
Egerling 96 


| Eibisch 297, 300 


— -kultur 59 


' Eiche (Gloeosporien) 319 
| Eichenrinde 226 


Eichenschilwald 114 
Einschlußmittel (neues für mikrosko- 
pische Priiparate) 126 
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Eisengehalt von Ölen, Fetten, Harzen, 
Gummi usw. 52 

Eisenhut 299 

Eisensulfatdüngung 310 

Eiweiß- und Ölgehalt von Samen 215, 
239 

Elaeis Guineensis 55, 214, 217 

Elaeis-Produkte 219 

Elemi 104 

Elymus arenarius 7 

Enzyme, oxydierende 307 

Engler, A. 240 

Entbittern von Reismelde 302 

Entbrandungsmittel 238 

Entgiften von Lupinen 34 

— von Pilzen 33 

— von Rhabarber 37 

Entharzen von Rohkautschuk 224 

Entomologie, angewandte 173 

— (Tagung der Ges. für angewandte—) 
303 

Erbsenzucht 311 

Erdbeerkultur 43 

Erdbeersorten, empfehlenswerte 119 

Erdnuß 34, 213 

— (peanut) 217, 218 

— (groundnut) 218 

— -ö1 52 

-Protein 215 

als Kaffeeersatz 97 

— und Ölproduktion 212, 214 

Erlemeyer 7 64 

Ernährungsphysiolog. Besonderheiten 
der Leguminosen 237 

Ernteertrag der Flachsfelder 231, 308 

Erntequantität 289 

Erodium cicutarium 101 

— malacoides 236 

Ersatzfasern 229, 227 

Ertragserkrankungen b. Kartoffeln 63 

Ertragssteigerung der Kartoffel 121 

— in Rebgrundstiicken 61 

Ertragstreue der Kartoffel 116 

Ertrag- und Pflanzkartoffel 306 

Eßbar oder giftig 96 

Eucalyptus-Faser 228 

— -Öl 104 

— megacarpa 107 
Angewandte Botanik III. 


Eucalyptus oleosa 309 
Euphorbia tirucalli 308 

— — (Harz) 221 
Evonymusverfälschung 211 
Excelsa-koffie in Cochinchina 63 
Exogonia purga 106 


Fachschule 320 

Färbung mikroskopischer 
125, 320 

Farbenindustrie, chinesische 112 

Farbenreaktion ätherischer Öle 222 

— für Öle: Palmöl 51 

— — Gleditschiasamenöl 53 

Farbstoffe 242 

— aus Maiskolben 115 

Faserforschung 232 

Faserpatente 229, 231 

Faserstoffe, Neue 227 

Faulkrankheit (Gummi) 108 

Federdarstellung, mikroskopische 127 

Feldgemüsebau 122 


Präparate 


| Feldversuche mit Kartoffeln 117 


| Feldversuche und Wahrscheinlichkeifs- 


rechnung 61 


Fermente, oxydierende 307 


Festuca-Arten 3 

Fettgewinnung durch Extraktion 48 

Fettproduktion und Konservierung ‘in 
U.S. 58 


Fettsäuren im Baumwollsamenöl 53 


Fichtenpflanzgarten-Schädling 316 
Fichtenwaldungen (Schafweide in) 42 
Firnisse und Lacke 57 
Firnisfabrikation 107 
Firnis-Industrie 220, 216 
Ficus elastica 119, 223 
Flachsanbau 309 
— und Fruchtfolge 64 
Flachs als Zwischenfrucht 305 
Flachsbauhebung 64 
Flachs (blau- und weißblühender) 232 
Flachs (Ernteertrag u. volkswirtschaft- 
liche Bedeutung) 231 
Flachsernten, zwei in einem Jahr 310 
Flachsfaser 227, 228 
— (Veränderungen beim Merzerisieren) 
229 
25 
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Flachsfelder 308 
Flachskultur 227 


Flachsmusterfelder, schlesische 1918 238 | 


Flachsröste in Bayern 233 

— ohne Kohle 230 

— (Standardmuster) 232 
Flachsstudienreisen in Ostpreußen 233 
Flachstroeknung 230 

Flattergras 6 

Foeniculum vulgare 300 
Formaldehyd-Saatgutbeize 317, 319 
Formalin-Beizung 325 
Forschungsinstitute 320 
Forschungs-Institutfür Kartoffelbau 122 
— Sorau 115, 232 

— für Textilindustrie in Wien 116 
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Futterration 36 
Futterrübenbau 120 

— (Kohlensäuredüngung) 139 
Futterrübensamenbau 117 


| Futterwert der Trockenhefe 36 


Futterwirkung auf Eier 32 


| Gärfutterbereitung 125 


Gärungsindustrie 125 
Galeopsis tetrahit 239 


Gambir 116 


Gartenbau, deutscher 308 


Gartenbau, heutiger 128 


Forstakademie Hann.- Münden, Ebers- | 


walde u. Tharandt 30 
Forstwissenschaft 233 
v. Freier + 128 
Frostnachweis bei Früchten 208 
Frostwirkung auf Samenkeimung 124 
Fruchtfolge 61 
Fruchtfolge und Flachsbau 64 
Fruchtkultur 58 
Fruchtsäfte 208 
Fruchttreiberei 62 
Früchte aus Süd-Afrika 33 
Frühe Rosen (Kartoffeln) 39, 121 
Frühflachs 305 
Frühgemüsebau und -Treiberei 59  * 
Frühkartoffelsorten 121 
Frühkartoffeln (Wirkung von- Stick- 

stoffdünger) 60 
Fuchsschwanzgräser 10 
Fumarsäure 310 
Fusarium-Befall des Getreides 75 
nivale 75, 78 
avenaceum, eulmorum, metachroum, 
rubiginosum 77 
minimum 78 
krankheit 317 
Futterbau, bäuerlicher 120 
Futtercakes 34 
Futterfrage 33, 41 
Futtermittel (Heidekraut) 35 
— verwertung 37 
Futterpflanzen (food plants) 38 


Gase (Konservierung von Geweben d. 
erstickende-) 126 

Gaswechsel (Wurzel und Atmosphäre) 
236 


| Gefäßversuche 119 


Gelbholz 243 
Gelbholzextrakt 226 
Gemiisebau 121 


| — praktischer 62 
| Gemüsesamenbau 117, 122 


Gemüsesorten 209 
Gemiisetreiberei 62 
Gemiiseverwertung 96 


| Gerbeextraktindustrie 113 
| Gerbmaterialien 1914—18 114, 227 


Gerbmittel, austral. 112 


| Gerbstoffgehalt von Rotholz 114 


Gerbwert von pflanzlichen Gerbmitteln 
115 


| Gerstenanbau in Chile 120 


Gerstengräser 11 

Gerste (Streifenkrankheit) 317 

— (von Tripolis) 33 

— (zweizeilige) 30 

Gespinstpflanzenbau 240 

Gespinstpflanzen (Eiweißgehalt 
Samen) 215 

Getreidebau 120, 278 

Getreide (Doppelkeimigkeit) 238 


der 


| Getreidehalme (Bruchfestigkeit) 39 
_ Getreide mit Fusarium-Befall 75 


— (physikalische Wertmerkmale) 38 
— (Stalldiinger) 134, 137 


| Getreidestrohveredelung 32 


Getreidestudien 121 
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Gewürzpflanzenkultur 286 | Hanföl 47 
Gibberella Saubinetii 76 Hanfzüchtung 311 
Giftigkeit von Kakaoschalen 209 Hartgras 13 
Giftig oder eßbar 96 Harz-Chemie 222 


Giftpilz, neuer 95 | Harze 52, 104 
Giftpflanzen als Zaubermittel 210 — Lichtbrechung 104 
Giftwirkung bei eßbaren Pilzen 209 | Harzgehalt der Kautschukarten 223 
Giftwirkung organischer Salze auf Pilze Harzgewinnung 104, 220 

116 — in Indien 103 
Gilletiella Congolana 217 | Harznutzung 102 
— — -Öl 212 | Harzsorten, neue 106 
Ginsterablauge 229 Haselnußernte 1919 35 
Ginsterfaser 227 | Hecheln von Bastfasern 231 
Gloeosporium quercinum, nerviseguum | Hedrichbekämpfung 319 

319 | Hefeforschung 125 
Glu 324 | Heidekraut als Futtermittel 35 
Glyceria fluitans, spectabilis 8 | Helianthi als Futter 38 
Glyzerin (Verschwinden im Wein) 43 | Heliotropium Europaeum 236 
Glycine soja 93 Helminthosporium gramineum 317 
Gofio 173 ; | Henna 208 
Graevenitz + 64 Heracleum 239 
Grannenbeschaffenheit bei Gerste 30 | Herbstriibe 117 
Großobstbau 63 | Herbstzeitlosensamen 52, 100 
Grünfütterung von Mais 33 | Heterodera Schachtii 317 
Grünmaissilage (Lehmsilos) 122 Heugräser 1 
Gummi aus Boswellia serrata 106 Heuschnitt (zweiter) 35 
Gummi Arabicum 220, 221 | Heveabast 225, 224 
Gummiernte 111 | Hevea Brasiliensis 57, 108—112, 120, 
Gummiharz von Euphorbia tirucalli 308 | 229,223, 225 
Gummischellack 104 | — — (Krankheit) 318 
Gummisorten in Mesopotamien 107 | — confusa 109, 224 


— Kultur 225 
— -latex 225, 226 
— -Öl 51, 58, 213 


Guttableichen 110 
Guttapercha-Industrie und Ausfuhr 225 


Haardarstellung, mikroskop. 127 — -Saat 224 
Hämostyptische Wirkung von Capsella | — -Samen 110 
b. p. 101 Hibiscus eseulentus 215 
Hafergräser 5 | Hickoryniisse 39 
Hafermehlbereitung 32 | Hieronymus 7 64 
Haferöl 216, 218 Himbeeren und -säfte 208 
Hagenschießwald 28 | Hiptage madablota und Hiptagin (Glu- 
Hallimasch 34 | kosid) 237 
Halmfestigkeit 312 | Hirse 41 
Halmfrucht-Krankheiten 314 | Hirsegraser 6, 11 
Hanfanbau 60, 63, 229, 239, 306 Hirtentiischelkraut 90, 101, 103, 236 


Holeus lanatus u. mollis 9 

Holunderbeerenöl 218 

Holz (Kolloidehemie) 310 
95* 


Hanfanbauerfahrungen 60 
Hanffaser 227, 228 
— Aufarbeitung 230 
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Holzkonservierung 116 

Holzöl 217, 218 

— (Kochen u. Trocknen) 56 

Holzzellstoff 228, 233, 234 

Honiggräser 9 

Hopea-Arten 106 

Hopfenreben 233 

Hopfenzucht in Bayern 124 

Hordeum bulbosum, murinum, secali- 
num 11 

Hubbard squash seed oil 47 

Huflattich 102 

Humphries-Verfahren 38 

Hydnocarpus anthelmintica 215 

Hyenanche globosa 238 

Hygroskopizitätsversuch 19 


Jahn-Charlottenburg 320 

Jalap 104, 106 

Jasminöl 221 

Jessenia polycarpa-Ol 47 

Impatiens balsamina 112 

Impffrage d. Nichtleguminosen 121 

Impfung v. Hülsenfrüchten 238 

Indigo 113, 226 

Indigokarmin 127 

Ingwertinktur 211 

Inocybe frumentosa, lateraria, sambu- 
cina 95 

Inosit 310 

Inosithexaphosphorsäure im Silberahorn* 
234 

Inositphosphorsäuren (Baumwollsamen) | 
308 

Insektenbekämpfung 313 

Intensitätstheorie, Thünensche 64 

Inzucht 123 

Jodnachweis in Palmöl 214 

Jodzahlbestimmung b. Ölen u. Fetten 
216 

Johannisbeere, schwarze 62 

Josephine de Mecheln 18 

Ipomea Orizabensis 107 

Iriswurzel f. Parfümeriezwecke 221 

Isolierung v. Bastfasern 233 

Jubiläum (100. in d. Flachsbereitung) | 
232 | 


Juglans nigra, cinerea 113 


Sachregister 


Juniperusbeerenöl 105 
Juniperus oxycedrus (Öl) 53 
— Phoenicea 211, 221 

Jute 231, 228 


Kadeöl 220 

Kälte, künstliche b. d. Speiseölfabri- 
kation 55 

Kaffeeanbau 44 

Kaffeeersatz a. Dillsamen 207 

— a. Erdnüssen 97 

— a. Mais 45 

Kaffee (Excelsa-k) 63 

Kaffeekultur i. Nied. Ind. 119 

— i. Venezuela u. Kolumbien 45 

Kaiserkrone (Kartoffel) 39, 121 

Kakao 44 

— (Acera-) 46 

Kakaobutter als Speisefett 213 

Kakaofermentation 45 

Kakaokultur 59 

— i. Kolumbien 45 

— i. Venezuela 42, 45 

— i. Brasilien 44 

Kakao-Produktion 45 , 

Kakaoschalen (Giftigkeit) 209 

Kali 305 

Kalisch 128 

Kalisulfate z. Kartoffeldiingung 238 

Kalk 305, 306, 307 

Kalkdiingung 237 

Kalmus 299 

— wurzel 49 

Kamille, echte 102 

— römische 300 

Kampfer 280 

— anbau i. brit. Kol. 100 

— ersatz (C.-gai-K.) 101 

— (synth. u. natürl.) 98 

Karaya gum 104 

Kardobenedikte 300 

Kartoffel 31, 32, 34 

— (Aardappeltolt) 30 

-Abbau 32, 63 

-Aufbewahrung 41 

-Auslese 119, 121 

-Bau 278 

(Anerkennungswesen) 60 
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Kartoffel-Forschungsinstitut 122 
-Blüte 32 

-Düngung m. Kalisulfaten 238 
-Düngungsversuch 307 

-Ernte 32 

(Ertrags- u. Vererbungstreue) 116 
-Faser 228, 229 
-Feldversuche 117 
(Frühsorten) 39 

-Krebs 313 

— bekämpfung 319 
Kreuzungen 312 

-Kultur 64 

(Lupinen zw. —) 64 
-Nährwert 96 
-Pflanzenvariationen 123 


64 
-Sondernummer 1920 36 


Staudenauslese) 63 

— Anbauversuch 240, 307 

— Anbauversuche i. Forchheim 117 
— -bewertung 122 

— Systematik 312 
(Stalldünger) 134 

Züchtung (Ellischau) 124 
Kastanien Holzauslaugung 113 

— Mehl 207 

Katechu 113 

Kauriharz-Industrie 105, 220 
Kautschuk 57 

— als Kolloid 225 

— Analyse 108, 109, 111 

— -Chemie 110 

— (graine dec.) 52 

— (Harzgehalt) 223 

— im Buchdruck 225 
Kautschukkultur 60 

— in Java und Sumatra 223 

— in Nied. Ind. 63, 107, 109, 224 
— in Südost-Asien 224 
Kautschukkrankheit 222, 223, 225 
Kautschukliefernde Compositen 108 
Kautschuk-Pilz 108 

— -Plantage im Malay. Archipel 64 
— -Samenöl 56 

— Schwefelgehalt 223 
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Keimkraftdauer der Getreidekörner 125 
Keimung von grünen Samen 306 
Kermeswurzel 210 


| Kerzenfabrikation 54 
| Kiefer i80 
— Harznutzung 104 


— Samenöl 105 

Kirschen, weiße 209 

— -Sorten 42 

Klapperboom 212, 214, 215 
Kleesamenbau 121 

Klettensamenöl 56 

Knaulgras 1, 43 

Knospenvariation 1. „Up to date“ 311 
Koagulation von Kautschuk 109, 223 


| Kober 240 
-Qualität (Nährstoffeinfluß auf en 


Koeleria cristata und glauca 4 
Königskerzen 300 


| Kohl 37 
-Sorten(Abbau,Ertragserkrankungen | 


Kohlehydrate der Pekannuß 208 
Kohlensäure 235 
— -Anwendung, neue 308 


| — -Düngung 62, 120, 129, 237, 269, 


306, 308 
— -Ernährung 237 


| Kohlenstoffernährung 235, 309 


— der Kulturpflanzen 59 


| Kohlkrankheit 239 


Kohlrabi 137 

Koka 47 

Kokos 214, 216, 217, 218, 219 

— -Faser 228 

— -Fasergewinnung im Orient 230 
— -Krankheit 212, 213, 216 

— -Kuchen 33, 36, 49 

KokosnuB 34, 52, 55, 56, 57, 218 


| — -Produkte 51 


— -Öl auf den Philippinen 53 

Kokosöl 219 

— (Ranzigkeit) 56 

Kokospalme 39, 55 

— (red ring disease) 55 

Kola 119 

Kolloidehemie des Holzes 310 

Kolloid (Kautschuk als —) 225 

Kolonial-Produktenhandel 1919 127 

Konservierung von Geweben durch er- 
stickende Gase 126 
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Kopal 104 

Kopra 215, 218, 219 

aus Ceylon 48 

a. d. Philippinen 53 

-Handel in der Südsee 49 

-Olie 48 

-Produkte 51 

Trocknung 49 

Korbweiden-Anlage 239 

Kornmehl 38 

Kornöl 218 

Kräuselkrankheit der Rebe 305 

Kraftfuttermittel 31 

Kraftstroh 39 

— -Aufschließungsverfahren 42 

Kramer 320 

Krameria triandra 309 

Krapp 243 

Krebspilz 319 

Kreis-Reaktion 218 

Kreuzungsversuche mit Tabak 45 

Kümmel 300 

Kürbiskernöl 59 

Kulisch 240 

Kulturgräserzüchtung 123 

Kulturpflanzen (Kohlenstoffernährung) 
59 

Kunstharze 52, 104 

Kunstmest op rubberplantagen 110 

Kupfervitriol-Beizung 325 

Kupfervorkommen in Pflanzen 234 | 


Lacke und Firnisse 57 

Lackfabrikation 107 

Lack-Industrie 220, 221 

Lackverfälschungen 104 

Laminariastiele (Quellstifte) 99 

Landespflanzenzüchtung 235 

Landwirtschaftliche Institute (Verle- 
gung von Bromberg nach Lands- 
berg a. W.) 30 

— Produkte aus Französ. Afrika 123 

— Versuchsstation Karleshausen 
(Kassel) 127 

— Versuchswesen in den Verein. Staaten 
28 

— -Chem. Versuchsstation Wien, Linz 
127 


| 


Sachregister 


Landwirtschaftskammer Oldenburg 119 

Laurus nobilis 236 

Lauwasserbad 238 

Latex 57 

— v. Hevea 109, 111, 223 

Lederindustrie 226 

Leguminosen (Ernährungsphysiologie) 
237 

Lehmsilos für Grünmaissilage 122 

Lehraufträge für Pflanzenschutz 29 

Lein 235 

-Kuchen, blausäurehaltige 208 

-Öl 61, 101 

-Saatreinigung (Abfälle) 229 

-Versuche 1919 239 

-Züchtung 311 

Levkoien (Kohlensäuredüngung) 130 

Lichtbrechung der Harze 104 

Lichtfilter für Mikroskope 125 

Lichteinwirkung auf Rüben 207, 209 

— auf Samenkeimung 124 

v. Liebigsches Gesetz vom Minimum 
117 

Liebstöckl 297 

Linden 102 

Linsbauer 240 

Litsea sebifera 215 

Lolehgräser 12 

Lolium Italicum, perenne, remotum, 
temulentum, Westerwoldicum 12, 13 

Lorbeerbaum 51, 214 

Luftelektrizität 130 

Lumbang-Öl 58 

Lumbang-Oil 47 

Lupinen 37 

als Körnerfrucht 238 

(Chlorose) 306 

-Entbitterung 42, 96 

-Entbitterung und Entgiftung 34 

-Ernte und -Aufbewahrung 59 

-Körnerveredlung 32 

-Mehl 96 

-Mehlherstellung 42 

zw. Kartoffeln 64 

Lupinus albus 236 

Luzerne 37 

Lycorin in Amaryllidaceen 237 
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Macrotomia cephalotes 113 

Magnesia 305, 307 

Magnesiumsulfatdüngung 306 

Majoran 300 

— -Verfälschung 210 

Maipilz 95 

Mairübe 117 

Mais 38 

als Kaffee-Ersatz 45 

-Anbau 33 

-Anbauversuch 64 

-Bau in Deutschland 238 

-Beizung 342 

(Kohlensäuredüngung) 129 

-Kolben (Farbstoffe aus —) 115 

-Öl (Schimmeleinfluß) 56 

Malva 320 

— silvestris 236 

Malven, schwarze 297 

Malz- und Nährextrakt 209 

Manava Yam 42 

Mango 58 

Mangoraöl 58 

Mangrove 226 

— -Swamps 112 

Manihot 55 

—- Glaziovii (Öl) 55 

— dichotoma u. Piauhyensis 55 

Maroola nuts 216 

Matricaria Chamomilla 102 

— discoidea 103 

Matthiola annua (Kohlensäuredüngung) 
130 

Medizinalrhabarber-Anbau 267 

Medizinpflanzenkultur 149, 186, 277, 350 

— in Deutschland 84 

Mehl-Ausmahlungsgrad 34 

— -Bereitung aus Hafer 32 

— (Wasserstoffsuperoxyd) 96 

— -Untersuchung 31 

Meibomia leiocarpa als Futterpflanze 60 

Melaleuca resin 107 

Melasse 39 

Melia azedarach 58, 219 

Meligethes aeneus 313, 314 

Melilotus 234 

Melissen 297, 300 

Melonenkürbissamenöl 48 
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Mentha piperita 100, 221, 297, 300 

Mikrochem. Methoden bei der Arznei- 
mittelpriifung 126 

Mikrophotographie 320 

Mikroskop 320 

Mikroskop. Aufnahmen mit der Reise- 
kamera 125 

Militzgras 8 


| Milium effusum 6 
| Minze 84 
| Mirabellenanpflanzung 122 


Mistel (Birnbaum) 315 
Mitgliederversammlung 172 


| Mitteilung der Vereinigung f. angew. 


Botanik 169 

Mitteilungen d. Forsch.-Inst. f. Textil- 
ind. in Wien 230 

Mittellamelle der Bastfaser 177 

— (Differenzierung bei Bastfasern) 228 


| Mlenda 302 


Molinia coerulea 4 


| Momordica Cochinchinensis (Fett der 


Samen) 48, 49 
Monarda punctata 221 


| Moorkultur 62 


Moosbeere 45 

— amerikan. 62 

Moraceae 178 

Morchelkultur 61 

Morin 226 

Morus alba 183 

Moselweine (Zuckerung u. Säurerück- 
gang) 46 

Mosla punctata (Öl) 221 

Mostbehandlung 125 

Most 44 

Morphingehaltsbestimmung 100 

Mowrabutter 107 

Miiller, K. 64 

Mulatinhos 35, 95 

Mungbohne (Proteine) 208 

Musivkrankheit des Kohls 259 

Muskatnuß (Otoba-) 209 

Muth 240, 320 

Mutterkorn 210 

Mutterkornöl 58 

Mykologische Mitteilungen 319 

Myrica arguta 105 
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Myristica otoba 219, 220 
Myrtenwachs 105 


tät 64 
Nährextrakt 209 
Nährstoffaufnahme usw. 308 
Nährstoffentzug der Obstbäume 61 
Nachweine 45 
Nacktschnecken 318 
Nahrungsmittelherstellung 207 
Nahrungsmittel, pflanzliche 208 
Nardus strieta 4 
Naturwaldfutter „Defu“ 38 


Naturwissenschaftliche Zeitung f. Forst- 


und Landwirtschaft 30 
Natürliche Farbstoffe 226 
Nauclea gambir 113 
Neckarquellgebietsstudien 103 
Nectria 319 
Neger-Tharandt 64 
Nelkenöl 49 
Nesselanbau 227 
— auf Moorboden 230 
Nichtleguminosen (Impffrage) 121 
Nicotiana tabacum 122 


Nikotinnachweis b. engl. Zigaretten 97 


Nitrate von sauren Böden 307 
Noix de Puxury 104 
Nützlinge des Obstbaues 122 
Nutation bei Gerste 30 
Nutzgräserzüchtung 123 
Nutzpflanzen-Erträge 234 


Obstanlagenbewässerung 64 
Obst-Aufbewahrung 14, 34 
Obstbau 118 

— Entwicklungsgeschichte 122 
— praktischer 62 
Obstbaumpflege 120 
Obstbäume, Nährstoffentzug 61 
Obsthochzucht 124 

Obstkultur 117 

Obstverwertung 96 
Obstweinbereitung 44, 45, 46, 125 


Obstwein (Nachweis in Traubenwein) 46 


Ocimum viride 103 
Öle, flüchtige und ihr Ersatz 105 
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Öle Nied.-Ost-Indiens 103 
Ölfabriken, indische 213 


| Ölfrüchte u. -Samen 217 
Nährstoffeinfluß auf die Kartoffelquali- | 


Ölfrucht, neue 55 


| Olfruchtverarbeitung 58 

| Olgehalt von Sameh 239 

| Ölgewinnung aus Bucheckern 58 

‘ Ölhaltige Samen aus Guatemala 216 


Ölindustrie in Java 54 

— in Nied.-Ind. 49, 57 
Ölkuchen, blausäurehaltiger 207 
Öllagereien in Nied.-Ind. 52 


| Ölliefernde Pflanzen von Guatemala 56 


Öl (Indo-Chin. „Mac-Ken“) 52 


' Ölpalme 48, 54, 55, 213, 214 
| — Früchte aus Ceylon 208 


— (Kultur der afrikan. —) 236 
— afrikan. 212, 214, 215 
— Mayumbe 212 


' — jn Surinam 217 


— Krankheiten 219 
— Kultur 49, 51, 217, 218, 219 


| — — in [Extréme Orient] 61 


— — in Westafrika 60 


— — in Sumatra 60, 119, 213, 217 


— — in Nied.-Ind. 63 


| — Varietäten 53 

| Olpflanzen in China 53 
‚ Ölpreßrückstände 40 

‚ Ölsaatenbau 63 


Ölsäuberung (zuivering) 53 


| Ölsamen 55 


Öl- und Fetteinfuhr usw. 1920 217 


_ Öl, vegetabilisches 51, 54 


Okra-Samen-Öl 53, 215 

Okra seed 55 

Okuliermesser 53 

— -Schnitte 111 

— -Systeme 222, 223 

Oleum Cinnamomi 105 
Olivenöl 214, 217 

— -Industrie in Algier 57 

— -Verfälschung 48 
Olivenvergiftungen 98 

Olneya tesota 33 
Opium-Anbau in Deutschland 290 
— -Gehalt engl. Zigaretten 97 
— -Mohn 210 
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Orange 58 

— -Marmelade 207 

— -Ol in Jamaica 105 

Organische Substanzen in Pflanzen 236 
Origanum majorana 300 

Orleanrood 226 

Orseille 243 

Otoba-Butter 212, 219, 220 

— -Muskatnuß 209 

Ozone-Faser 231 


Palmen der Philippinen 48 
Palmkerne 34 

Palmkernöl 51 

— fliichtiges 57 
Palmkuchen 214 

Palmöl 214, 215, 216, 219 
— aus Madagaskar 213 
— -Fabrikation 54, 55 

— -Industrie 212 
Palmpittenkoek 56, 214 
Palmpflanzungen 49, 54 
Palm-Produkte 216 
Palm-Zucker 39 

Panicum crus galli 11 
Papaver somniferum 210 
Papier aus Baumwolle 231 
— — Bambus 231 
Pappea Capensis 215, 216 
Parakautschuk-Samen (Öl) 224 
Paragummikultur 60 
Para-Öl 215 

Patehouli 221 
Pausimystalia yohimbe 99 
Pekannuß 39, 208, 214 
Pentosane 34 

Perilla ocymoides 56 
Perilla-Öl 56, 57, 215 
Peronospora-Bekämpfung 305 
Pfeffer 45 

— (cayenne p.) 46 
Pfefferminz 297, 300 

— -Anbau 100 

— -Öl 221 

Pfeifengras, blaues 4 
- Pferdebohne 62 
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Pflanzenchemische Mitteilungen 306 
Pflanzenphysiologie 239 
Pflanzenschutz 145, 175, 319 

— (Lehraufträge) 29 

— -Mittel 248, 267 

— -Mittelfabriken 304 
Pflanzenwachstum und Sulfate 307 


| Pflanzkartoffel und Ertrag 306 
| Pflanzl. Fette u. Ole in West-Afrika 217 


Pflanzliche Gerbstoffe 226 
Pfriemengras 9 
Phalaris arundinacea 8 


| Pharmakoflora in Turkestan 103 


Phaseolus calcaratus 35 

— trinervis 35 

— lunatus 32, 34, 37, 42 

— occurrens 208 

Phenol in Coleus carnosus 107 


' Phleum pratense 10 
Phoenix silvestris 39 


Phoma-Betae 346 


| Phosphatdüngung 306 


Phosphorsäuredüngung 308 
Phyllotreta-Arten 316 


| Phylloxera 301, 313 


Phytin 128 
Phytolacca decandra 210 
Phytopathologische Mitteilungen 319 


| Phytophthora auf Kokos 212 
| Pilzbestimmung 40 
| Pilzeiweiß (Kraftstroh) 39 


Pilze (Giftwirkung) 209 


| — (Giftwirkung organ. Salze) 116 


— (Zuckerumsetzung) 236 


| — (Fiitterungsversuche) 40 
| Pilzkunde 95 
| Pilzliteratur (-Führer) 35 


Pilz (Rubber Micro-fungus) 108 
Pilzver- und -entgiftungen 33 
Pimenta acris 106 


| Piniensamenöl 218 

| Pinus silvestris 104 

| — Thunbergii (Harz) 107 

| Piptostegia Pisonis 104, 106 


Pistache 217 


| Plantawolle 231 


Pflanzenbau (Naturw. Grundlagen) 61 | 


— (neue Erfahrungen) 121 


Platane (Gloeosporien) 319 
Plectridium pectinovorum 229 
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Pleospora trichostoma 317 

Poa nemoralis, palustris, pratensis, sil- | 
vatica, trivialis 2 

Pollenstaub 123 

Polygonum bistorta 309 

Präparate-Färbung 125 

Preiswürdigkeit von Düngemitteln 238 

Preßfutter 31 

Prickly-Pear-seed-oil 215 

Prinzeß Marianne 15 

Prioria copaifera, 220 

Probenahme von Saatgut 119 

Protein der Erdnu8 215 

Psalliota arvensis 96 


Pseudomonas caudatus u. fluorescens 236 | 
| 


Quebracho-Extrakt 226 | 
— -Gerbstoff 114 | 
Queckengräser 11, 41 
Quellstifte a. Laminariastielen u. Tu- 

peloholz 99 | 
Quercitrin 226 | 
Quillajarinde 210 
Quitte 40 


Rabanus 128 

_ Räuchern von Kautschuk 111 

- Rangoonbohnen 32, 34, 37, 42 

Ranzigkeit von Kokosöl 56 

Rapsglanzkäfer 313, 314 

Rauhfutter 37 | 

Raygras 5 + 

Reagenzpapier, neues 125 | 

Rebenanbaumöglichkeit 60 

Rebenselektion 61 

Rebenzucht(Versammlung z. Förderung) | 
121 

Reblaus 301, 313 

Reichsausschuß f. Öle u. Fette 120 

Reinhefe 125 

Reis 128, 234 

Reisbau in Java 124 

Reisekamera 125 | 

Reise nach Holland 237 

Reis in Birma 39 | 

Reiskultur 64 | 

— in Nordamerika 121 | 

Reismelde 302 
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Reisöl 53, 56 

Reis (rice polishings) 47 
Remisenpflanzen 41 
Resin 220, 222 

Resina drastica 107 


| Resinolbriihe 314 
Rhabarber-Entgiftung 37 


Rhabarberstielsaft 43 
Rhamnus tinctoria 112 


| Rhizoctonia-Pilze 346 
— violacea 316 
_ Rhus diversiloba 105 


— glabra (Öl) 212, 213 


| — succedanea 217 


— venenata 211 

Ricinus communis L. 216 

— — in Java 60 

Riechstoffe, pflanzliche 103, 106 


| Rispengräser 2 
| Rizinusél 51, 212 


Rizinusbohnen und -öl 57 
Röste 232 


| — -Bazillus 229 


Réstflachs 229 

Réstmethoden 227, 228, 230 

Roggenkleie 36 

Roggenkorn, diesjihriges (Aussaatver- 
wendungsfähigkeit) 63 

Roggen, neuer 40, 124 


| Roggenstärke 36 


Roh-Gummi 109 
Rohphosphat, estlind. 122 
Rohr-Glanzgras 8 


' Rohrsorten (rietsoorten) 35 


Rohrzucker 41, 43 

Rohstoffversorgung Deutschlands, 
künftige 128 

Rokou 226 

Rosenöl, bulgarisches 99 

Rote Ring-Krankheit d. Kokospalme 55 

Rotholz 243 

— (Gerbstoffgehalt) 114 

Rotklee 37 


| — -Samenanbau 59 


Rubieva multifida (Öl) 221 
Rubrix cordifolia 112 
Rübenblattfütterung 43 


| Rübe (Lichteinwirkung) 207, 209. 
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Rübenkraut 40 
Rübennematoden-Bekämpfung 317 | 
Rübensamenanbau 209 | 
— -Versuche 234, 309 
Riibensirup 32, 33 
Riibenwachstum 309 | 
Rübenzucker 43 
Rüböl 212 
Riibsen 314 


Saatanerkennung von Lein 235 

Saatenwechselversuch 122 

Saateule 315 

Saatgetreidebeizung 65 

Saatgutbeize 317, 319 

Saatgutprobenahme 119 

Saathaut 310 

Saccharin und Zucker 35 

Säurebestimmung im Weizen 309 

Säuren im Wein 46 

Saft-Preßfutter 31 

Salatöl 52 

Salpetersäurereduktion 309 

Salze in einjähriger Pflanze 234 

— und Salpetersäurestickstoffanreiche- 
rung 237 

Salzverhältnisse 309 

Salvia Hispanica 214 

Sambucus racemosus (Öl) 214 

Samenkontrollstation in Wien (Bericht 
1919) 124 

Samenprüfung 312 

Samtbohne 306 

Sandelholz 48 

— (Anbau) 101 

— im Australien 220 

Sandelöl (austral.) 103 

Sandelholzöl 101, 210, 221 

Sanga-Sanga 57 

Santalöl 220, 221 

Sapium sebiferum 216 

Saponin (Handels-) 210 

Sarcocolla 47 

Satzungen d. Vereinigung f. angewandte 
Botanik 170 

Saubohne als Kaffee-Ersatz 44 

Sauerkrautgewinnung 58 

Sauerwurmbekämpfung 314, 318 
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| Schidlingsbekiimpfung 145, 313, 314 


Schaffutter 43 

Schafweide in Fichtenwaldungen 42 
Schalenobst 36 

Schierling als Papier- u. Gerbstoff 226 
Schilfgräser 7 

Schilfrohr 42 

Schilfrohrrhizom (Zuckergehalt) 96 


| Schilfrohr-Verwertung 227 


Schillergras 4 
Schimmeleinfluß auf Maisöl 56 
Schleichera trijuga 218 
Schließmohn 311 


| Schmielengriser 5 


Schulz, Aug. + 362 

Schwadengräser 8 

Schwefelbestimmung in Kautschuk- 
mischungen 110 

Schwefeldüngung 237 

Schwefel im Kautschuk 223 

Schwefeln v. Pflanzenkulturen 253, 267 


‚ Schwefelsäurewirkung a. Kautschuk 224 


Schwefel und Wachstum 307 


| Schwingelgräser 2 


Sclerochloa dura (Poa) 13 
Seidenfärberei (Blauholz) 112 
Senecio vulgaris 101, 236 

Senf 314 

— weißer (Kohlensäuredüngung) 129 
Senna 220 


| Sequoia sempervirens 114 


Sesanum angustifolium 302 

Setaria glauca, verticillata, viridis 11 
Siedlungsfrage 62 

Silage 33 

Silberahorn 234 

Silbergras 4 

Skimmia laureola 222 

Slaolie, egyptische 51 


| Sodakalk 309 


Sohllederherstellung 112 


| Sojabohne 32, 33, 38, 41, 212, 215 
| — in Baden 235 


— Anbau in Dahlem 93 
— Blitter 38, 216 
— Enzym 97 


| — Kultur 118, 213 
| — Öl 32, 49, 55, 216, 217, 218 
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Sojafaser 231 
Sojakultur in Madagaskar 60 
Sojasauce (soy-sauec) 35 
Solanum Edinense 123 
Sommerroggenverletzungen 319 
Sonchus tenerrimus 236 
Sonnenblume 38 
Sonnenblumensilage 306 
Sophora Japonica 112 
Sorghum 42, 310 
Sortenversuchswesen 123 
Spätflachs 305 
Spalierobst 59 
Speiseölfabrikation mit kiinstl. 
Sphaerotheca Castagnei.347 
Spinat 309 
Spinnpflanzenanbau 60 
Spirochaeta pallida 244 
Stachelbeeröl 216 
Stachelbeersorten 63 
Stachys silvaticus 239 
Stärkebildung 308 
Stärkeindustrie 125 
Stalldiinger 133, 237 
Standweite bei Pferdebohnen 62 
Staudenauslese b. Kartoffeln 63, 119, 121 
Steigerung der landw. Lebensmittel- 
produktion 236 
Steinobstkernverwertung 54 
Sterculia 104 
Stickstoffdiinger und -Preise 234 
Stickstoffdiingerwirkung auf Früh- » 
kartoffeln 60 
Stickstoffsalz-Diingeversuche 238, 239 
— — mit Tabak 234 
Stillingia sebifera 55 
Stipa capillata und pennata 9 
Stizolobium Deeringianum 306 
Stockrose 300 
Stoffaufnahme in die Zelle 309 
Strauchobst 36 
Straußgräser 6 
Strandhafer (-roggen) 7 
Streifenkrankheit der Gerste 317 
Strohflachs-Trockne 231 
Strohlignin 233 
Strophanthus-Kombi (Öl) 56 
Stumpfwerden der Flachsfaser 233 


Kälte 55 
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Süßgräser 8 

Süßpreßfutter 39 

— -Verfahren 42 

Sulfate und Pflanzenwachstum 307 
Sumachöl 48, 212 


Tabak 44, 45, 120 

— -Bau 120, 238 

— -Behandlung 46 

-Biochemie 46 

deutscher 97 

-Düngung 62 

-Eigenbau 45, 46 
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-Kreuzungsversuche 45 

-Kultur in Mauritius 209 
-Kunde 45 

-Samen 217 

-Selbstversorgung 45, 46 
-Sorten im Palmengarten zu Frank- 
furt a. M. 121 
-Stickstoffdiingung 234 
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Textilforschung 232 
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Thymianöl 221 

Thymol 103 
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Tikitiki (Reis) 47 
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— -Buch 32, 41 

— Kohlensäuredüngung 129 

— -Samen 218 

— -Samenöl 215 
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| Uba cane 31 


Ukrasamenöl 63 
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Vegetationsversuche 117 
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Vererbung bei Zuckerriiben 312 


Vererbungstreue der Kartoffel 116 


Vergiftungen durch reife Oliven 98 
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Weißkrautkultur 58 
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— -züchtungen 123 
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Wollersatz 231 
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— angustifolia und filamentosa 231 
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Zaubermittel (Giftpflanze) 210 

Zellkern-Chemie 307 

— -Färbung 127 

Zellstofforschungen 231 

Zellstoffverfahren, neue 230 

Zellulosebestimmung in Hölzern 233 

Zelluloseverdauung 208 
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— -Öl 221 
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Ziziphus jujuba 58 

Zucker 31, 33, 35, 38,.89, 42 
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Zuckergehalt der Rübe (Lichtwirkung) 
207 

— des Schilfrhizoms 96 

Zuckerpalme 38 

Zuckerrohr 39, 43, 220, 222, 223 


| — -Kultur 120 


— -Kultur in Nieder-Indien 62 


| — -Samenöl 218 


— -Tannin und -saft 310 


| Zuckerrüben 133 


— -Bau 59 

— (Typhula-Fäule) 316 
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Zucker und Saccharin 35 
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